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KATHEOLOGIE
ahrgang 1987 eft

DIe Katechesen Johannes auls I1
ber das christliche Menschenbild

Von Norbert Martın, Vallendar

Der geschichtliche Ort

Es ıst eın einzigartıger und einmaliıger Vorgang ın der Kirchengeschichte, da der
Stellvertreter Christi auf dem Ton des eiligen Petrus In Rom fünf re
hindurch eın bestimmtes ema behandelt und den Entwurf eıner christlichen
Anthropologie ZU Miıttelpunkt selner Mittwochs-Katechesen Wa Das Staunen
wächst och mehr, WEeEeNnNn INan rfährt, dali el eıne » Theologie des Leibes«
SOWIEe Ehe un Famiilie 1mM Zentrum dieser christlichen Anthropologie stehen.

War wird dieser ange ogen der wochentlichen Ansprachen gelegentlich
unterbrochen durch Auslandsreisen, Urc. das Attentat VO Maı 1981 un die
sich daran anschließende ange Rekonvaleszenz SOWI1Ee Urc das »außerordentli-
che Jahr der Erlösung« 983/84 ber immer greift aps Johannes Paul 11 den
en wieder auf und treibt die Reflexion weıter, bis CSn 1m November 1984 ach
seinen eigenen orten eın relatives Ende gekommen ist

Zuweilen konnte 111a VO  = einem Rombesucher, der eine solche Mıttwochsan-
sprache auf dem Petersplatz oder ıIn der Audienzaula »zufällig« mıtbekam, hören,
W ds$ der aps da SaSC, se1 aum verstehen. Manche Passagen (SO z7. 5 die ber
die »Begierlichkeit«) erregien auch 1n der weltlichen Presse alıens (weniger ın
anderen andern Erstaunen oder Sar argerliche rregung. Das lag einem
großen Teil daran, da INan LL1UT eiınen Teıl Aaus einem kunstvoll verwobenen
Ganzen hörte und deshalb die entsprechende Stelle nicht verstand, oder aber WI1IEe
1mM der Presse-Erregung Aussagen Aaus dem Zusammenhang rß bzw
grundsätzliche Schwierigkeiten hatte, den 1mM Einzelfall gewl nıicht immer
eichten un: eiıne behutsame Bereitschaft ZU Mitdenken erfordernden Gang der
theologischen Exegese mitzugehen.

Selbst WeTr diese Bereitschalit miıtbrachte, wurde Urc den iImmer wlieder durch
Tagesereignisse unterbrochenen langen ogen der Gedankengänge auf eiıne harte
Probe gestellt. Das andert sich 1L1U  S VO  = Tun: auf ÜrC die Möglichkeit, die
Aussagen 1m Zusammenhang eiıner zusammenfassenden Edition aufnehmen und
erwagen können.‘! Es zeıgt siıch dann eiıne überraschend strıngente päpstliche

Johannes Paul 6 Die menschliche Liebe 1m göttlichen Heilsplan SOWI1Ee Die Erlösung des Leibes un:!
die Sakramentalıität der Ehe (Communio DETSONATUMI Band und 2 i hg. VO  am Norbert und Renate
Martin, Geleitwort Edouard Kardinal Gagnon, Vallendar-Schönstatt 1985
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ehre, eingebettet ıIn eine umfassende, WEelNlnNn auch nıicht schon abgeschlossene 1C.
des christlichen Menschenbildes, deren Bedeutung un Stellenwer 1La LLUT SallZ
erfassen kann, WEelNnn I11an das kirchengeschichtliche mMblilente der ach-  onzıils-
zeıt bis In die 073 Tre (besonders In den westeuropäischen Industrienationen
und den SA) mıiıt In den 1C nımmt: Auf dem Gebiet der Ehe- un:! Familienethik
1mM CNSCICHI Sinne brachte die Sschnelle erbreitung etihoden der künstlıi-
chen Empfängnisverhütung (dıe 50S »Pille«) eiıne geradezu revolutionäre Verhal-
tensänderung mıt sıch, weiıl die Jetzt möglıche Entkoppelung VOINN Sexualıtät und
Fruchtbarkeit Folgen zeıtiıgte, die weıt ber Fragen der Geschlechtsmora 1m
ENSCICH Sinne hinausgingen; die Auseinandersetzungen »Humanae vitae«
1968{{) un die sich verbreiternde zwiıischen kıiırchlicher re eınerseıts und
der Praxı1ıs vieler epaare un TYısten andererseıts auf dem Gebiet der Sexual-
ethik; die Z I widersprüchlichen Erklärungen mancher Bischoifskonferenzen azu

schweigen VOINl der Haltung vieler ZU Teıl In offener Kontestatıon stehender
(Moral-) Theologen.‘

aralle dieser Entwicklung verbreitete sich W1€e eın Flächenbran die Seuche
der Abtreibung, die Urc die 1ın vielen Ländern erfolgte Legalisierung keineswegs
eingedäiämmt wurde, sondern UD die zugestandene Straiffreiheit eine CUu«cC Legıt1-
matıon 1m Sınne eiınes individuellen Rechtsanspruches SCWAaANN. Gleichsam die
andere Seıite der edaılle WAalLl eın In manchen Ländern rasanter Geburtenrück-
S5qN5$, weıt unter diear einer Bestandserhaltung 1m Sinne eıner statıonären
Bevölkerung. Das Pendant der ebentalls rückläufigen Eheschließungszahlen Warl

das Anste1igen sogenannter »freier Lebensgemeinschaften«. Nımmt INan auf die-
SC Hintergrund die Daten der empirischen Religionssoziologie hinzu, die Insge-
samt gesehen eine zunehmende Entkirchlichung anzeıgen, wird eutlic. W1e
gefährdet Theorie und Prax1ıs eıner christlichen Anthropologie Ende des
zweıten Jahrtausends christlicher Geschichte sich darstellen

Das ist ın groben ügen die Sıtuation, ın der ardına aro Woyjtyla 1m Herbst
e ZU aps gewählt wurde. Als Professor für 1ın Lublin ihm die
Fragen der theologischen Anthropologie ın der Theorie ebenso vertrau W1e die
Praxıs, die CI als bischöflicher Hırte ıIn Krakau UT eiıne moderne un VOTaus-
schauende astora verwirklichen suchte. on früh WarTr ihm el klar
geworden, dals eın vielleicht das entscheidende Feld der Auseinanderset-
ZUN$S dieses christliche Menschenbild der Raum VO  — Ehe un Familie darstellt
Seine Miıtarbeit eım Konzıil (z »Gaudium ei SpeS«) WAar VO  z diesem Interesse

eiıner christlichen Anthropologie getiragen; ihretwegen gründete ange VOT
der Enzyklıka »Humanae vitae« (deren Zentralanliegen Ja die Verwirklichung des
christlichen Menschenbildes ıIn der erufung ZUTr Ehe l1eg und deren Verkürzung
und Diskriminierung Z.UT »Pillen-Enzyklika« sich gerade heute mehr un mehr als
eiıne diffamierende Verengung entlarv eın Familieninstitut mıt dem Ziel, das

Vgl azu Norbert Martın, Das ethische Problem der Empfängnisregelung. Zur Lage ın der Bundesre-
publik Deutschland, 1N; ITNS' eniıisch (Hg.), Elternschaft und Menschenwürde. Zur Problematik der
Empfängnisregelung, Vallendar-Schönstatt 1984, 320—348
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christliche Menschenbild in Theorie und PraxIıs Theologen, Medizinern, Eheleuten
und en in der astora helfenden Berufen näherzubringen.

Als aps ging C unverzügliıch daran, diese pastoralen Grundlinien 1U  s auch 1mM
großen Rahmen der Gesamtkirche als Linıen se1lnes Pontifikats auszuziehen. Hr
sieht darın eın wichtiges e1ılzı1e der Verwirklichung des /Zweiıten Vatikanıischen
Konzils

Im Grundeespielt das nliegen eiıner christlichen Anthropologie ın
en Enzyklıken un Apostolischen Schreiben Johannes auls I1 eine zentrale

In seıner ersten Enzyklika »Redemptor hominis« (1979) ist T1ISTUS
selbst, der » Mıtte des KOSmos und der Geschichte« (Nr als Erlöser »dem
Menschen den Menschen selbst voll kundmacht« (Nr 10) und damıt das unuüber-
letDare und maßgebende CANrıstlıche Menschenbild en » Dives ıIn mI1ser1CcOr-
dia« (1980) ze1igt den Menschen, der obwohl gefallen und immer wieder allend
letztlich doch ın die Barmherzigkeit des Vaters aufgenommen und geheıilt ist In
»Laborem GCTeENS<« (1981) wird der Mensch seiıner Selbstverwirklichung in die
Schöpfung hineingestellt, die Ch MNO seiıne Arbeit verändert, beherrscht ber
diese Arbeit als »Merkmal der Person« VEIMNAS LLUT ann ın der rechten Weise 2A00

Entfaltung des göttlichen Bildes VO Menschen beizutragen, WEl der Mensch die
iın die Schöpfung gelegte Ordnung des Schöpfers eacnhnte

SO könnte Ian alle Verlautbarungen des Papstes durchgehen und würde überall
auf das nliegen einer christlichen Anthropologie stoßen.? Der Bereich VO  z Ehe
und Familie spielt für iıh ıIn diesen Fragen offensichtlich eıne zentrale Das
zeıgt sicht sehr eutlc mehreren Inıtıatıven des Papstes

UunaCcAs eineel VO  z Eheleuten aus en ulturen als redeberechtig-
te Lailenauditoren* Z.UT Welt-Bischofssynode 1980 »über die ufgaben der Familie
In der heutigen Welt« ach KRom eıne Neuerung, die CN Widerstände ın der
Kurıe durchsetzte. Subtile Kenner (Bischöfe und Kardinäle) dieser Synode wI1Issen

berichten, dals die are Linıe dieser Synode ohne die entscheidender Stelle
plazierten alen-Voten der epaare” nicht klar 1mM Sinne des eılıgen Vaters
ausgelallen ware

Im zusammenftfassenden Dokument dieser Synode, dem Apostolischen Schreiben
» Familiaris Consort10«°®, egte dann Johannes Paul IL 1981 eıne reber Ehe un
Familie VOlL, die IL1all als eıne »Summa« bezeichnet hat In das gleiche Jahr fallen
Zwel Neugründungen des eiligen Vater ZUuU eiınen die ründung des » Päpstli-
chen Rates für die Famıiılie«, eıner Kurienbehörde, der eın Novum In der

Vgl azu die erhellenden Ausführungen VO  n} Anton1o Piolanti, Die Wiedergeburt der Theologie ach
den Anweıisungen aps Johannes auls Juk® 1N: Theologisches, Nr. 150, Oktober 1982, Sp$
SOWI1Ee urt Krenn, Was präagt und Was verändert aps Johannes Paul IL theologischen Bewulßltsein
1n der Kirche?, I: eb  9 Nr. 180, pr1 1985, Sp —_
Vgl azu Renate und Norbert artın, Brenn-Punkt Ehe und Familie. erıchte un! Reflexionen eines

Auditoren-Ehepaares 1m Anschluß die Römische Bischofssynode 1980, Vallendar-Schönstatt 1981
Famiıilie und 1e!| Dokumentation der Bischofssynode 1980 ın Rom, München 1982 (das Buch enthält

alle Laıen-Voten).
Vgl azu Norbert un: Renate artın Heg.) Familie, werde, Was du bist. Kommentare Familiaris

Consort10, Vallendar-Schönstatt 1983
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Geschichte der Kurıe als Mitglieder ausschließlich eleute angehören un die in
ihrer Arbeit »die Bedeutung S1IC.  ar machen soll«, die der Heilige Vater »dem
pastoralen Ihienst den Famıilien In der Welt beimesse, und zugleich eın wirksa-
INes Instrument ihrer Förderung auf jeder ene se1ın SO1l.« iıne weıtere
Inıtıatıve ist die Errichtung eınes wissenschaftlichen Instituts für tudien ber Ehe
und Familie der Päpstlichen Lateran-Universıtät (heute »Instıitut Johannes Paul
11.« genannt). Dieses Instıtut mıt einem international zusammengesetzten olle-
g1um VO  — A Professoren un ber 150 Studenten aus en Natıonen
Priester, Lalıen, Religiosen, auch epaare »soll der gesamten Kirche jenen
Beıtrag theologischer und pastoraler Reflexion bieten, ohne den der vangeli-
sierungsauftrag der Kırche einer SallZ wesentlichen entbehrte. Dieses Institut
soll der Ort se1ın, die Erkenntnis der ahrheı ber Ehe und Familie 1m Lichte
des auDens und mıt der verschiedenen Humanwissenschaften vertielft
wird.« SO stand Cc5 1m vorgesehenen Redemanuskrıipt für die Generalaudienz

Maı 1981, ın der der Heilige Vater die ründung dieser beiden Instıtutionen
bekannt geben wollte Die Kugeln des Attentäters verhinderten 1eSs el Neu-
gründungen en inzwischen längst ihre Arbeıt aufgenommen und versuchen,
ihre pastorale Aufgabe ın der Kirche verwirklichen.

ogleic ach seıner Genesung VO  Z den Folgen des Attentats seizte Johannes
Paul IL 1mM November 1981 auch se1ıne Ausführungen ber »die menscnhlıche 1e
1mM göttlichen Heıilsplan« SOWI1Ee »die rlösung des Leibes un die Sakramentalıtät
der Ehe« fort

DiIie Katechesen des eiligen Vaters sind Z W al auch eleute gerichtet, aber
nıcht 11U  - S1e sind auch VON erheDblıcher Bedeutung für die theologische Wissen-
schafit W1€e für alle 1mM pastoralen DIienst stehenden un 1m Jungiräulichen an:
eDenden Christen. Wenn 11an ıIn der katholischen Presse Deutschlands lesen kann,
daß beispielsweise iın den USA elınes der vorrangıgen Themen, mıt denen sich die
kirchlichen Medien befassen, diese Mittwochsansprachen des eiligen Vaters
seılen, die eın »Ereignis« VO  — großer J1ragweıte für alle Katholiken der Welt
darstellten, dieses Ere1gn1s aber ın Deutschlan: keinerlei Beachtung gefunden
habe, rag 11a sıch, das l1eg Denn zumindest die theologische
Wissenschaft (Exegese, Moraltheologie, CANArıstlıiıche Sozlallehre, Wl astoral-
theologie USW.) annn ihnen nicht vorbeigehen.

ber UB diese Ansprachen könnte auch den Priestern be]l der Verkündigung
ın den Gemeinden wieder Mut zufließen, die ange re fast verstummte oder LLUL

zaghaft vernehmende Katechese ber das cCNrıstliıche Menschenbild, VOT allem
1mM Bereich der Ehe und Famılie, der Ehevorbereitung und der Jugendkatechese,
verstärkt aufzunehmen. Darüber hinaus bieten die päpstlichen Ausführungen aber
auch en Familienkreisen 1n den Gemeinden, den spirituellen Familienbewegun-
SCH ın der Kirche auf nationaler und internationaler ene un den Eheleuten, die
sich 1m Bereich der natürlichen Empfängnisregelung se1l für sich elbst,

»Rheinischer Merkur« VO: 1985 »Schweigen einer Botschaft AUS Kom«.
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sSe1 CS als Multiplikatoren engagleren und eın entsprechendes eleben
bemühen, sachlichen für Gruppenarbeıt und -diskussionen oder für persönli-
che Bereicherung und Ausweltung VO  — Einsichten 1ın besinnlicher Meditation

Commun1io DETSONUATUM

Als eın möglıcher Leitfaden für das Verständnis der Exegesen des eiligen
Vaters bietet sich der übergreifende Begrilff der Communio DEISONATUM
Johannes Paul Il benützt den Begriff schon ange VOTLI seinem Pontifikat als
ubDlıner Professor für 1 und stellt dieser OpOS einen der wichtigsten
Schlüssel ZU Verständnis der lexte des eıligen Vaters dar eım Auftauchen
dieses Begriffes in den Katechesen ist wichtig, sich immer wieder die verschiede-
en Bedeutungsebenen un den umfassenden Bedeutungszusammenhang VOI-

gegenwärtigen, die eweıls mitschwingen.
Es ist 1er nicht der Ort für eıne ausführliche, alle phiılosophischen und theologi-

schen Aspekte der Communio PEISONATUM berührende Erörterung des Begrilffs.®
UunaCcAas einmal wird der Begriftf bewußt ın selıner lateinischen Fassung verwendet,
weiıl alle Übersetzungen ıIn welcher prache auch ımmer nıcht die Bedeutungs-

wiedergeben un zugleic die Präzısıon erreichen, die der lateinischen
Sprache eigen ist ollte INan diese 7z.B 1mM deutschen auch LLUT annähernd
andeuten, müßte 11an mehrere egriffe verwenden, etiwa »Personengemein-
schaft«, »interpersonale Gemeinschaft«, »Personen-Kommun10«, »innıge Vereıni-
SUNS VON Personen«, »Kommunion-Beziehung VO  — Personen«, »personales Lie-
besbündnis«, »bündnishafte Gemeinscha VO  — Personen«, »gemeinschatitliches
Personsein l der anrheı des Anfangs, der rlösung und der Vollendung«,
»personale Liebesvereinigung«, »liebende Verschmelzung VOIN Personen« Ua
In diesem Sinne ist der lateinische Begriif »gewıissermaßen unübersetzbar«.° Er
umtfaßt sowohl eıne ontische Beschaffenheit der Person ıIn ihrem »Sein« als
Individuum un: Gemeinschaftswesen, als auch eıne dynamische Komponente des
»Sollens«, in der die Fähigkeit, eıne Gemeinscha mıt anderen Personen eingehen

können (und müssen), realisiert wird. » Denn die Kategorie der °COomMMmuni10’
ann auf der rundlage der nalogie für verschiedene interpersonale Relationen
und soz1lale Beziehungen angewendet werden, das el sowohl für Beziehungen
zwischen ott und dem Menschen als auch zwıischen den Menschen selbst.«1°
el spielt die Wechselseitigkeit VO  — chenken und Empfangen, VO  = abe un
Geschenk, VOINl Sich-Schenken und Angenommenwerden eine zentrale olle, weıl

* Vgl azu Karol Wojtyla (Johannes Paul U: Person un! Dat; reiburg 1981 (zuerst bes
302347 Ders., Erziehung ZUT Liebe, uttga 1979 (zuerst bes 423 —61 Ders., Liebe un:
Verantwortung, München 1979 zuerst besSDers., Quellen der Erneuerung, Studie ZUT

Verwirklichung des Zweıten Vatıkanischen Konzils, Freiburg 1981 (zuerst bes AS5ZI% Vor
allem ber Ders., Von der Königswürde des Menschen, Stuttgart 1979,S » Familie als Commu-
N10 PETSONATUM « (1974) un 1128 »Elternschaft und die Communio PEISONATUM« (1974)

»Königswürde«, 100
Ebd
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»der Mensch, den ott als einz1ıges eschöp auf en selıner selbst willen
gewollt hat, nicht anders sich selbst finden annn als LUr MC die aufric.  ige
Hıngabe seiner selhst« audıum et SDCS, Nr 24) In diesem » Kommunion-Charak-
ter« des menschlichen Seins und der Person dokumentiert sich die Communi1o0
DETSONATUMM als eıne ethische Realıtät, für die die »Gabe der Person« wesentlich Ist,
die iNan allerdings nıcht begreifen kann, ohne das Seıin und den Wert
erfassen, den jede Person darstellt

DIe Kategorıe der abe ist VO  — nbeginn In die menschlıche Exıistenz VOI Mann
und Tau eingeschrieben. Der Körper gehört wesentlich mıt In diese Beziehung
hıneıin, CI ist USAruC dieser KategorIie der abe und ZWalr In selner ganzheitli-
chen personalen Eıgenart, die das Geschlechtliche umfaßt Darın offenbart sich
ontologisch die grundsätzliche »bräutliche Bedeutung des Leibes«, die sich
S$CNIC.  1C ın der Communio PETSONATUMNN der ehelichen Vereinigung VOINl Mannn
und Tau realisiert als Jjenem reinen personalen Akt, in dem sich die eleute
einander gegenseıt1ig schenken: annehmen: das »Sich-gegenseitig-mit-dem-
Menschsein-Beschenken«.*

SO verlangt also die gemeinsame irklichkeit des menschlichen Status In der
Schöpfungsordnung des Paradieses, des Süundenfalls und schhelslıc. der Erlösung
»durch, mıt un ıIn hristus« (status naturae creatae, Japsae eit redemptae) ach
einer besonderen theologischen ynthese ın eıner » Theologie des Leibes«, » unnn

richtig und ANSCINCSSCH die grundlegende atsache, die die eheliche Gemeinscha
darstellt, interpretieren, diese besondere °COoMMUNI1O personarum)’, der das
Sakrament der Ehe endgültig Gestalt verleiht.«?

Im Zustand der Ur-Unschuld bestand die Communio DETSONATUMA ıIn der UNSC-
brochenen Gemeinscha (desha das Fehlen der Scham) des ersten Paares unter-
einander und zugleic mıt ott Es WAarTr eın vollkommener Liebesbund zwiıischen
Mannn un Tau aufgrun der Ebenbildlichkeit mıt ott DiIie pannung zwischen
Identität und Differenz wurde och nicht als Des-Integration, als »Zwilespalt 1mM
Leib« empfunden, vielmehr lebten s1e In voller objektiver und subje.  ıver Harmo-
nıe, die der chöpfer dem Leib geschenkt hatte und der die Harmonie der Herzen
entsprach. » Diese Harmonıie, oder, SCHAUCT, die ‘Reinheit des Herzens’ 1efß Mannn
und Trau 1mM Zustand der Ur-Unschuld infach und auf eiıne Weıise, die ursprung-
ich el glücklich machte) die einigende Ta ihrer Körper erleben, die SOZUuSa-

SCH der ‘unverdächtige’ ährboden ihrer personalen Vereinigung oder °COMMUNIO
personarum’ /r

Diese ursprüngliche Einheit VO  am Mann und Tau wohnt als Ursakrament geheim-
nısvoll ıIn der Schöpfung auch ach dem Sündenfall, 1ın dem die Harmonie des
gemeınsamen Wandels mıteinander und mıt ott 1mM Garten Eden zerbrach. Der

11 Ebd. 109
Ebd., 107 In der Elternschaft gehört das ind ann wesentlich ZUT Communio PEISONATUM dazu, vgl
TT
13 DiIie erste ahl gibt den Jahrgang des deutschen Osservatore Romano d} die zweıte ahl die Nr. des
Jahrgangs, ıIn dem die entsprechende Mittwochskatechese abgedruckt ist bedeutet »81/7«;: Nr.
des Jahrgangs 1981
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Riß des Abfalls, der mıtten WLG das Herz des Menschen geht, wird Hr die
rlösung Christı grundsätzlich wieder geheilt, aber die Communi10 DETSONATUMI ist
zukünftig eıne mühevolle Aufgabe, der der Mensch sich ın dieser Zeıt unterziehen
muß DDie Orıentierungsnormen für die Verwirklichung dieser Aufgabe annn der
Mensch AUus$s Schöpfung und rlösung herauslesen: die weiterhiıin geltende »bräutli-
che Bedeutung des Leibes«; die Selbstfindung UG die Hıngabe seıner selbst in
die reiıhnel der ahrheı der Person Person als »Gabe« und »Geschenk«); die
Beherrschung der »Begierde«, Ure die die »Reinheit des Herzens« erreicht
werden kann; die sakramentale Einheit VOINN Mann und Trau in der christlichen Ehe
als Dreibund mıt Christus; die Ehelosigkeıit » unl des Himmelreiches willen« als
VOTWESSCHOMIMMENEC Darstellung der eschatologischen Vollendung.

Auf diese Weılse VECIHMAS der Begrift der Commun10 DEISONATUN auch eLIwas VO  z

der endzeitlichen Gemeinscha der zukünftigen Commun10 sanctorum (der Ge-
meinschaft der Heıiligen) aufleuchten lassen, ın der »Gott es In lem« ist und
die ın der endgültigen Einheit VOIl Le1ib un eele unter der Herrschaft des Gelstes
auch die Vollendung des VO ewl1gen en durchstra  en Leibes bringen wird.

An dieser Stelle wird euUlc. w1e aps Johannes Paul IL mıt dem Begrift der
Commun10 PETSONATUM eıne »Integration« der reıl Dımensionen VOINl paradıes1-
schem Schöpfungszustand, VO  - Erlösungswirklichkeit In der Geschichte des Bun-
des und der na un VO  } eschatologischer Vollendung gelingt: der Sınn des
»Anfangs« un: der » Vollendung« ist die Commun10 ECISONALUM der Menschen
untereinander und mıt Gott, die ıIn der »Leibhaftigkeit« des »Heute« der eschich-
te mühsam erobert werden mu Mıt anderen Worten : 1m voll verwirklichten
OS der Commun10 PETSONATFUM fallen die rel Dimensionen der Vergangenheıit,
der egenwa und der Zukunft

Der Begrift der Commun10 PETISONATFUM besitzt VO er nıcht LUr einen
theologischen, philosophischen un anthropologischen Charakter, sondern VOT

em auch eine Bedeutung für die Konzeption einer christlichen Sozial- un:!
Gesellschaftslehre

DIie Realisierung der Ehe » alllı Anfang« 1mM Sınn eines Schöpfungsplanes ist das
Paradigma für die Gemeinschaflts- und zugleic Gottbezogenheit des Menschen als
Person. Dadurch, EIK die Person eiınerseıts auf ott (Schöpfung bzw Christus
(Erlösung) und andererseıts auf das hingeordnet ist, gelingt 1m Begrift der
Communio DETSONATUMN eine Austarıerung VOIl Individualität und Gemeinschalts-
ezug, die gleichermaßen die Gefahr des Individualismus (»Person« hne »Com:-
MUn10«) W1e des Kollektivismus (»Commun10« ohne »Person«) vermeiıdet ın der
integrierenden Gleichzeitigkeit VO  — »Personalisierung« und » Communionisie-
ruNnsS«. lle den Menschen bestimmenden Folgeverhältnisse (wıe Stamm, Volk,
Kultur, Gruppe, Kirche, erbände, Institutionen USW.) mMussen VO  =) dieser rund-
befindlic.  eıt des Menschen her bemessen werden. Im Paradigma der Commun10o0
EISONAaATUMM nımmt der Heilıge Vater den Menschen Adus all den heute gängıgen
Erklärungen und Deutungen eiwa der » Rollentheorie« der Sozlalwıssenschaiten)
heraus un stellt ihn in die Dimensionen der ahrheı seiınes Se1ns: Gr ıst nıiıcht



Norbert artın

einfachhin eIwas in der Geschichte, C soll etwas, GE hat eiıne Aufgabe, eiıne
Sendung, einen Auiftrag Hr ist N1IC. »angeklagt«, sondern »angerufen«.

All das schwingt mıt, WE der USATUuC Commun10 DETISONATUM ın den Texten
VO Johannes Paul IL gebraucht wird, un deshalb mu INan CS auch »mithören«,

verstehen.

Diıie Gesamtstruktur der Exegesen
Es soll 1U zunächst In einem kurzen Überblick die Gesamtstruktur der Mıtt-

wochskatechesen aps Johannes auls I1 VO  - 1979 bis 1984 dargeste. werden.
Daran schließt sich annn eine mehr 1NSs einzelne gehende Einleitung iın diese
Katechesen

Am eptember 1979 begann der aps mıt seıiınen den Entwurftf eıner eologi-
schen Anthropologie (Christliches Menschenbild anzıelenden Katechesen, die (1“

ber mehr als fünf re ın einem langen ogen spannte. In der etzten Ansprache
dieses Zyklus November 1984 tellte S1e selbst rückschauend unter den
1te » Die mMensCNHliiıche 1e 1mM göttlichen Heilsplan« oder » Die rlösung des
Leibes und die Sakramentalıität der FEhe«

DiIie Zäasur seliner Ansprachen, die URC das Attentat VO Maı 1981 und die
anschließende ange Rekonvaleszenz IZWUNSCHI wurde, markiert die sachliche
Irennung In Z7WEeI eiıle, die sich zugleic drucktechnisc nahelegt en die
erwähnten »Communi10o personarum«-Bände un:

Aus diesem TUnN:! reicht der erste Band seıiner Ansprachen VO eptember
1979 DbIs ZU Maı 1981 und rag den Titel » DIe menschlıche 1e 1m göttlichen
Heilsplan«. WAar scheint auf den ersten C> als sel 1er 1Ur die Rede VO

Menschen, insofern als Mann und Trau auf Ehe un Famiıilie hingeordnet ist
Dementsprechend stehen 1mM Mittelpunkt der exegetischen Betrachtungen des
eiligen Vaters

Christi espräc mıt den Pharisäern ber die Einheit un Unautlöslichkeit der
Ehe, ın dem auf den »Anfang« ezug nımmt (Mt 19,8; 10, 6_9)‚ SOWI1e

die orte, die Y1STUS ın der Bergpredigt ber die egierde als »1Im Herzen
begangenen ebruch« gesprochen hat (Mt 5,,28)

Daraus erg1ibt sich die Gliederung: » Der ensch 1m Anfang«, «Der ensch der
Geschichte« miıt den Teilen » DIie egierde als Entiremdung durch den Sündentfall«
und » Die Cu«c Reinheit des Herzens als Frucht der rlösung des Leibes«) sowie
» DIe Theologie des Leibes und des OS der Kunst«

Bel näherem Zusehen jedoch sich die Analyse un Exegese des Papstes
1n ihren Rückgriffen auf GenesiI1is 1_9 auf Aussagen des Alten un: Neuen esta-
men(ts, die Synoptiker, Johannes, verschiedene Paulusbriefe uUuSW als Entwurf einer
umfassenden christlichen Anthropologie. Das ann auch Sar nıcht anders se1N, weıl
CS keine ZWEeI unterschiedlichen christlichen Menschenbilder g1ibt e1INs für helich
ebende und e1INs für unverheiratet lebende rısten
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er einheitsstiftende Basıs-Satz der 1er vorgelegten Anthropologie ist die
Aussage, daß der ensch sich LLUTr Urc. die Hingabe seiıner selbst eın anderes
personales Du verwirklicht, sich findet

DIie 1m zweıten Band wiedergegebenen Homilien seizen eın 168 November
1981 und schließen mıt der Ansprache VO November 1984 Sıe stehen unter
dem 1te » DIie rlösung des Leibes und die Sakramentalıtä der Ehe« DIie
Gliederung ıst differenzierter als 1m ersten Teıil

Zunächst spricht der aps ber » Die Auferstehung und die bräutliche
Bedeutung des Leibes«. Das Epitheton »bräutlich« ist eın Schlüsselwort der
theologischen Anthropologie aps Johannes auls IL., welst CS doch weıt ber die
Ordnung »dieser Zeıt« (in der INa  — lediglich verengt als auf die Ordnung der
Ehe hın orlentliert verstehen könnte) hiınaus. Deshalb muß der Leib und seıne
bräutliche Bedeutung In den Zusammenhang der Auferstehung geste werden.
a) SO analysiert der aps zunächst die Auferstehung ach den Synoptikern, ann

die Paulinische Anthropologie der Auferstehung.
Auf diesem intergrund wird eutlıc. daß der Le1ib des Menschen nıiıcht

»etiwas« ist, Was CN »hat«, sondern seinem »Sein« gehört, also eIwas ist, Was S
»1St«. In dieser Dimension wird
C) die bräutliche Bedeutung des Leibes auch grundlegend für die Ehelosigkeit
des Himmelreiches willen, die intergrierender Bestandtei einer christlichen An-
thropologie ist

Ehe und Ehelosigkeıit das ist das völlig Neue gegenüber der Tradition des en
Testaments erklären und erganzen sich also gegenseıtıg. Auf diesem Hıntergrund
erhalten

die Aussagen des Paulus Ehe und Ehelosigkeit CUu«cC Aspekte. Auf der
Basıs dieses für alle (Verheiratete un: elose geltenden NIWUTFrIS einer christli-
chen Anthropologie wiıird 1U  —_ auch die esondere erufung ZUT: christlichen Ehe
eutlic.

DIie Theologie des Leibes 1mM T1e die Epheser, in der »das große
eheimnis« 1mM Heıilsplan Gottes sich als » Ursakrament der Schöpfung« als
Genesis-Exegese 1m ersten Band schon dargestellt) un als »Schauplatz der e1lls-
geschichte« (Erlösung) entschleiert

Die Überlegungen ZUT Ehe als Sakrament 1m CNSCICH Sinne werden unter
Berücksichtigung der beiden für dieses (wie f{ür jedes andere) Sakrament wesentli-
chen Dimensionen der des »Bundes« und der na SOWIE der des Zeichens)
angestellt.

Auf dem Hıintergrund der gesamten exegetischen Ergebnisse der Interpretation
des Alten und Neuen lestaments ist 11U  = als Schlußpunkt un: gewissermalsen als
Frucht Ende auch eiıne

Vertiefung zentraler Aspekte VO  = »Humanae vitae« möglich
Für Johannes Paul I1 scheinen samtliche Überlegungen, die VO  —; der rlösung

des Leibes un der Sakramentalıität der Ehe sprechen, gewissermaßen einen
umfassenden Kkommentar der In der Enzyklika »Humanae vitae« enthaltenen
Lehre darzustellen. In diesem Sinn faßt Sn seınen SaNzZCN Zyklus ber diese fünf
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re VO  > 1979 bis 1984 hın als eine Antwort auf die Aufforderung auls VI
die Theologen (vgl »Humanae Vitae«, Nr 24) auf, die Darlegungen der christli-
chen ahrher In diesem Bereich vertiefen. Johannes Paul I1 hatte diesen
Aufruf die Theologen In seinem eigenen Apostolischen Lehrschreiben » Famıilıa-
r1S consort10« auigegriffen und intensiviert mıt der Bıtte, die biblischen und
personalistischen Gesichtspunkte der In »Humanae Vitae« enthaltenen Tre
vollständiger herauszuarbeiten (vgl. ( Nr 31) Es ist 1U  = den Theologen, die
re des Heiligen Vaters aufzugreifen und weıter vertiefen ist Jedenfalls
seın unsch

Ausführliche FEinleitung ın den ersten Teıl der Exegesen
(Communio DETSONATUM, Band 1)

Der aps beginnt seıne Betrachtungen, ın denen 1mM ersten Teiıl die Uro{ffenba-
TU aus der Sıtuation VO  — heute befragt, mıt dem Hınwels, daß s1e hingeordnet
sınd auf die Bischofs-Synode 1980 EsS ist das nliegen des eiligen Vaters, mıt
seinen Exegesen Sınn, Bedeutung, un  10N und Ziel der Leibhaftigkeit des
Menschen ın Zeıt/Raum un wigkeıit erhellen Der Gang seıner Überlegungen
beginnt bel der Betrachtung des Menschen 1mM Zustand der Ur-Unschuld ach der
Erschaifung, als C zunächst allein die übrige Schöpfung betrachtet un seıne
»Einsamkeit« erfährt, die ÜK die Erschalifung des Zzweıten Menschen auigeho-
ben WIrTrd. In der Communio PECTSONATUM des ersten Menschenpaares ist ihre
Personengemeinschaft och Sanz integriert, durchwaltet und durchlichtet VO
gemeiınsamen Aufgehobensein ın der Gegenwart Gottes des Schöpfers. Sie W all-
deln gemeınsam und » leibhaftig « 1mM Paradies des Gartens Eden

Diese »Leibhaftigkeit« der Einheit VO  — Geist-Seele-Körper wird Z WTr nıcht
zerstoOrt, aber zerruttet, korrumpiert UG den Sündenfall, der das aar Aaus der
unmittelbaren Gemeinscha mıt ott herauswirft (sıe werden »vertrieben«).
Dabei wird aber nicht 1L1UTr die Beziehung ZU chöpfer getrolifen, sondern auch die
Integrität der gegenseitigen Beziehungen: das bisher eıle und unverdorbene
Konzept der Communio PCTSONATUM WIrd künfitig Urc den Riß der egierde
entstellt, die den Menschen auf siıch selbst zurückwirtft. Die 11U folgende Heıls-)
Geschichte der Menschheit ist die dramatische ühne, auf der siıch der mühevolle
Prozel des immer Anlaufs ZUTF Heilung dieses Rısses In der menschlichen
Natur abspie Höhepunkt und en der Geschichte ist die Inkarnation, die
Fleisch- und Leibwerdung der zweıten Person In der Irınıität: Christus erlöst den
Menschen ÜK se1ın Leiden und Kreuz. üÜre seınen Tod und seine Auferstehung
wird das unverfälschte Konzept des Menschen 1mM unbedingten Gehorsam
Gottes Plan wiederhergestellt: einerseıts 1m ea der Ehelosigkeit » umn des Hım-
melreiches willen« (das den endgültigen an In der Vollendung der Schöpfung

Ende der Zeiten vorwegnımmt), andererseits 1m ea der christlichen Ehe
(indem die Ehe VO  — T1ISTUS einem Sakrament rhoben wiıird und dadurch sich
die rlösung ıIn der ehelichen Gemeinschaft vollziehen ann
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DIie Bedeutung der Leibhaftigkeıit des Menschen, selner Ex1istenz »1Im Fleisch«,
wird eiınerseıts Ure die Jungfräulichkeit » un des Himmelreiches willen«
erlösungsgeschichtlich weıter geklärt und f{indet andererseıits ihren großartigen
USAruC In eıner Theologie der Ehe, die sich eiıner 1 Spirıtualität un
Pädagogik der christlichen Ehe ausformen älst Grundlage für el Wege in der
Kıirche ist eiıne Theologie oder auch Spiriıtualität des Leibes, ohne die die Tre der
Kirche ber Ehelosigkeit un Ehesakrament nicht verstehen ist

Den Beweılsgang für diese kurze Gedankenskizze Seiz der aps bei der rage
der Pharisäer ach der Unauflöslic.  @ der Ehe TY1STUS alt sich mıt ihnen
nicht auf eiıne juristisch-kasuistische Diskussion e1n, sondern verwelıst s1e auf den
»Anfang«, auf die ersten Kapitel der GenesI1s, den Schöpfungsbericht. Aus ihm
deutet der aps die ursprüngliche Einheit VOIN Mann und Frau, die dem Geheimnis
der Schöpfung innewohnt. Br verknüpfit ıIn eıner kunstvollen Exegese die verschie-
densten tellen der Genesi1is des en l1estaments und der Evangelıen des Neuen
Testaments miteinander, wobeil CI nicht 1Ur den Intellekt appelliert, sondern
auch die Überzeugung anknüpit, dals der Mensch ZWaTr eiınerseıts Urc Christiı
Wort ın den Evangelien (Bergpredigt USW.) VO  an außen »angerufen« ist, aber
zugleic. In seinem nneren den Widerhall Jenes »Anfangs« vernehmen VEIMAS,
der iın seinem Herzen unauslöschli eingeschrieben ist un der ihm sagt, WeTlI un:
W as der Mann für die Tau un die rau für den Mann 1mM Schöpfungswer. un ın
der Erlösertat Christi ist bzw seın soll

Es gibt eIWwas WI1e eine intultıve, aus dem innersten Wesen des Menschen
kommende Zustimmung 1m Sinne des sicheren 1ssens »Ja, das ist die ahrheıit«
Ahnliches INAaS IL1all empfinden eım Lesen der edanken des Papstes Der Heilige
Vater bietet eine außerst are un harte 1derlegung des Manıchäismus, indem CI

den Leib un die Leiblichkeit des Menschen ın er Deutlichkeit als eIwas
Posıtiıves, als gottgewo darstellt, als die Weıse, In der der Mensch sich mitteilt
und ın dessen »aufrichtiger« Hıngabe (d In der ahrheı des Schenkens) OT: sich
selbst verwirklicht. Damıt chenkt Cn Mann und Tau eiıne Sichtweise ihrer ExX1-
StenZzZ, In der S1e sich als eleute 1M Sakrament selbst verwirklichen können un
einen Weg des e1ls un der Heıligung finden

Der erste und zweıte Schöpfungsbericht der GenesI1is iefern eıne solide Basıs für
die anthropologische un ethische :Begründung eiıner Theologie des Leibes Im
gedankliıchen Rückegriff VO  — heute auf den Urzustand wird die Barrıere des
Süundentalls überwunden und damıt zugleic die Möglichkeıit der rlösung des
Leibes angezeılgt: Der »Anfang« dokumentiert die Zielgestalt der rlösung des
Leibes ın Christus. War ist der Mensch als »Iimago deiji« ach dem Bild un!
Gleichnis Gottes erschaffen, aber 1es bezieht sich nicht LUr auf seıne ontologische
Beschaffenheit als individuelle Person, sondern ebenso auf seıne seinsmäßige
Hıngeordnetheit auf andere Personen, auf eın antwortendes Du (wie Ja auch ott
als I rınıtäat »Gemeinschaft«, Communio ist) Denn der ensch ıst nicht LLUTr Urc.
se1ın enschsein als solches, sondern auch Urc. »die personale Gemeinschait, die
Mann un Trau VO  — Anfang bilden, ZU ‘Abbild un:!' enbild’ Gottes T-
den« 79/47)
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Das Einsamkeitserlebnis des Menschen 1m Genesis-Bericht ist angesichts der

Andersartigkeit der übrigen Geschöpfe eın »körperliches« rlebnis, Was darauf
hinweist, daß die lei  alftige Erfahrung des Menschen die ihm entsprechende
ErTfahrungsweise gemä dem illen seınes Schöpfers darstellt DiIie Überwindung
dieser Einsamkeit Urc die Erschaffung VAas zeıgt d da erst In der Gemein-
schaft VOINl Mann und Tau der Mensch9 »vollständig« ISt, da Mann und
Tau sowohl In der Individualität ihrer Personalıität als auch ın der Einheit der
Communio ETISONATUM en Gottes sind, daß die Einheit der beiden
Ausprägungen des Menschen, eben das Mannseın und das Frausein, die vollständi-
SC Verwirklichung des göttlichen Planes mıt »dem« Menschen repräsentiert. Denn
»der Mensch wWwIrd nıcht sehr 1m Augenblick selner Einsamkeit als vielmehr 1m
Augenblick der Gemeinschaft ZU Abbild Gottes«, weiıl »auch und Sanz
wesentlich Abbild einer unergründlichen göttlichen Gemeinscha VON Personen«
ist 79/47)

Daß die »Einsamkeit« des elosen » um des Himmelreiches willen« 1m Jung-
fräulichen an dem nicht widerspricht und och 1e] weniıger eıne Unvollständig-
keit oder Sar » Verkümmerung« des Menschen bedeutet Ja unter eschatologischem
Aspekt eın »Mehr« darstellt), legt der Heıliıge Vater anderer Stelle
(besonders 1m zweıten an ıIn er Deutlichkeit dar Das Eigenartige (das Adus der
Ebenbildlichkeit des Menschen mıt ott dem Eınen und zugleic Dreifaltigen
erruhr ist, da einerseıts die Individualität der Person auch ın der Communio
PETSONATUM der Ehe erhalten bleibt und andererseits die soz1ale Komponente des
Menschen auch 1n der »indivıduellen« Lebensweise der Ehelosigkeit » Unl des
Himmelreiches willen« ın der Communio PETSONATUM mıt T1STUS ZU USAarucCc
kommt Daß der aps die grundsätzlich für el Stände geltende Bedeutung der
bräutlichen Diımension des Le1iıbes vornehmlich er nıcht nur) der Ehe
darstellt, äng VonNn der besonderen »phänomenologischen« Deutlichkeit ab, mıt
der S1e (vom chöpfer hineingelegt) Wesen VOoN Mann und Tau abzulesen ist

Der Urc. die abe des Du Adus der Einsamkeit erlöste Mensch rfährt sich In der
beseligenden Commun10 PETSONATUMA des Ur-Paares (des Mannes WI1Ie der Tau
also ams und ‚Vas zugleic auch als 1ın die Gemeinscha: mıt ott gestellt,
GT macht die Erfahrung seiner VOILl Gott geschenkten Ex1istenz nicht LLUT als
»Individuum« und Eınzel-Person, sondern 1mM sozlalen ezug der Communio.
ogar als der Mensch 1m Sündenfall diese Einheit ÜUrC seıne alsche Entscheidung,
Urc. seınen Ungehorsam, selbst »des-integriert« un dadurch In die pannung der
Erkenntnis VO Gut und oOse mıt dem ekannten Hang ZUT »bösen Begierlichkeit«
hineingerät, VELIINAS ihm die Erfahrung der am als Grenzerfahrung die Sehn-
sucht vermitteln, gemä seinem personalen Wert ANSCHOMM werden mıt
anderen Worten: die Möglichkeit, eschenk, abe se1ın und Entsprechendes
auch empfangen, ist ihm geblieben. Die »bräutliche Bedeutung« des Leibes
durchstrahlte 1n der ursprunghaifiten NSCHAU. des Ur-Zustandes 1n er arher
die Communio ETSONATUM als » Ursakrament«, dals »S1e sıch nicht voreinander
schämten«. Diese ursprüngliche der Erfahrung der bräutlichen Bedeutung des
Leibes, die das aar gleichsam als »erstes est der Menschheit« ın der Reinheit des
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Herzens rleben durite (ein Fest, das den göttlichen Quellen der Wirklichkei
der 1e erkommen 1mM Geheimnis der Schöpfung seıinen Ursprung hat«,
wird ZWal 1m Sündentfall verdunkelt, aber nıcht ausgelöscht. DIie »ursprüngliche
Fülle« geht ZWaTl verloren, aber 1m tiefsten Wesen ehelichen Zusammenlebens,
dem lhıebenden »Erkennen«, der Zeugung und der Fruchtbarkeit, eucnte weıter-
hın die »bräutliche« Gemeinscha des schöpferischen Sich-Schenkens un -An:-
nehmens als eschen des Schöpfers der »Anfang« 1m »Heute« auf

Wır befinden uns bei diesem »Anfang« der chwelle der irdischen Geschichte
des Menschen, die zugleic die Bedeutung des Geheimnisses der Inkarnation
en die Tatsache, da die Theologie den Leib einbezieht, darf nıemand, der

das Geheimnis der inkarnatorischen irklichkei weılß, verwundern der
überraschen, enn dadurch, daß das Wort Fleisch wurde, ist der Leib »WI1Ie Urc
das Hauptporta l die Theologie eingetreten« 80/16)

DIe Menschwerdung ist der letzte Tun und die entscheidende egründung für
die Möglichkeıit der Ehelosigkeıit » unnn des Hiımmelreiches willen« W1e auch für den
sakramentalen Charakter der Ehe DIie bräutliche Bedeutung des Le1ibes en
sich 1n beiden Fällen 1m der Ehe 1ın der Commun10 DETSONATUM VOIN Mann
un Frau, die als sakramentaler Liebesbund Sanz ın die übernatürliche Irklıch-
keit des Christusgeheimnisses 1mM Sinne eiınes Dreibundes VO  — » Christus, Mann un
Frau« hineingenommen ist, 1mM der Ehelosigkeıt » un des Himmelreiches
willen« in der Communio PECTISONATUNM VO  — menschlicher Einzelperson miıt hrı-
STUS

och einmal verdeutlichen sıch VO  — 1er AUus die fundamentalen Aussagen der
Genesi1is für eine Theologie des Leibes W as dort ın der Schöpfungsordnung » amn

Anfang« als Commun10o PETSONATUM verwirklicht un dann Ur den Süundenfall
partıe. durc.  reuzt wurde, wird in der Erlösungsordnung grundsätzlich wleder-
hergeste und ıIn den Rang eınes Sakraments rhoben »Gott, du hast den
Menschen In seıner ur wunderbar erschaffen un och wunderbarer e..

neuert«
An dieser Stelle 11U.  b geht der Heilige Vater ZU. zweıten Teil selner Exegese

über, ın dem Cn anknüpfend die Berpredigt ber die rage der egierde 1m
Herzen des Menschen meditiert. Denn die OSe Begierlichkeit ist ure die
Inkarnation des Wortes un die rlösung nıcht automatisch aus dem Herzen des
Menschen gewichen, sondern die Reinigung des Herzens VO  am dieser Begierlichkeit
1st iıhm als Auigabe gestellt. Mıt der Bergpredigt, dem Herzstück eines
christlichen OS, das auf innere Gerechtigkeit und nıcht auf das Gesetz zielt,
leitet T1ISTUS bekanntlic »eıne grundlegende Neuorientierung der Art un
Weıise, das Moralgesetz des en Bundes verstehen un erfüllen« 80/17),
eın Seıin Appell das Herz des Menschen ist pOoSıtLV auf die Rückgewinnung einer
ganzheitlichen 1C des Menschen gerichtet, negatıv wendet Ch sich die
Beglerlichkeıit des Herzens, UrcC. die die Einheit der Ehe als CommunioT-

bedroht ist Des Näheren ist diese egierde ach Johannes eiıne dreifache die
Augenlust, die Fleischeslust un die Hof{fart des Lebens, die nicht eintachhin iın der
dem Menschen als Objekt g'egenüberstehenden » Welt« sich efinden, sondern die
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sich ın seinem Herzen eingenistet aben, da(ß selbst als Quelle und Ort der
egierde erlebt wird.

DIe radıkale Entfremdung UG den Sündenfall geht als NC WI1e eın Riß
mıtten Urc. das Herz des Menschen, dals auch die personale Einheit entstellt
und der bräutliche Sinn des Leibes VOIl der egıerde Vverzerr wird. Die Bergpre-
digt stellt 11U.  an die Begründung eıner dar, die Üre den Rückgriff auf
den »Anfang« die Gesetzesmoral des en Testaments überste1lgt. Hatte der
Heıilıge Vater bisher weıthin auf der Basıs einer theologischen Anthropologie
argumentiert, entwickelt CT den Lolgenden Gedankengang eher 1mM Sinne eıner
biblischen » DIe Begehrlichkeit macht den Leib ZU “Lerraın’ der Aneıgnung
Urc. eıne andere Person« (80/32—33) Das bringt den Verlust der bräutlichen
Bedeutung des Leibes mıt sich. Da sich die Auseinandersetzung zwischen der
egoistischen egierde und der SeIDSTIOsen 1e 1mM Herzen abspielt, wird dieses
ZU »Kampfiplatz«. Statt ın der ınıgung der Commun10 PEISONALUNLN die verlorene

des » Anfangs« wiederzugewinnen, TO UÜC die egierde die ständige
Gefahr, das personale Gegenüber als Objekt der Triebbefriedigung mißbrau-
chen.

Das ıll TY1STUS mıt der Gegenüberstellung verdeutlichen
»Ihr habt gehört, da gesagt worden ist ° Iu sollst nıcht die Ehe brechen),
ich aber SaSC euch: WeTl eiıne Tau auch LU üstern anDlıc. hat ıIn seinem Herzen

schon eDrucCc mıt ihr egangen« (Mt D Z

Das GCuUe OS des Evangeliums ist auf dem Hintergrund der geschichtlichen
Sıtuation und Ereignisse des en Testaments sehen: Gegenüber der arheı
des » Anfangs« WAaT die Situation der Ehe 1m en Testament verdunkelt worden.
Die »Herzenshärte« hatte ZU Abfall VOIl der Einehe eführt mehr noch, die
Geschichte Jahwes mıt dem auserwählten olk Israel stellt sich auf dem Hınter-
grun des VO  — ott immer wieder angebotenen und erneuerten Bundesschlusses
und des immer wieder VO  — Seıiten sraels WMre den Fall 1ın den Götzendienst
gebrochenen Bundes selbst als eın TUuC. der Ireue, als »Ehebruch« dar (Hosea,
Weıisheıitsbücher, i1rach)

Wilıe das Verhältnis Jahwes srael, ist auch das Seın VO  am} Mann und Tau
»füreinander«. Der »Blick«, den 11an sıch zuwirft, offenbart el die innere
Beschaffenheit der Zuwendung, C ist die chwelle ZUr inneren ahrheı oder ZUT

Lüge, ZUr personalen der Commun10 DETISONATUMI oder Z.UT begehrlichen,
isolierten Sexualıtät. Dem In der Bergpredigt geIorderten OS entspricht
eINZIZ der IC der 1ebe, der aus der » Reinheit des Herzens« kommt Hıer wird
euUlC. da YTY1STUS niıcht Einhaltung VO  — Gesetzen und Geboten geht,
sondern die Achtung der personalen ur DIieses OS ist keine
»positivistische« Norm, sondern als göttliches Gesetz dem Herzen des Menschen
selbst eingeschrieben, auch des Menschen VOIl heute 6S eitrı den Menschen
exıistentiell. DIie des »Anfangs« wird zurückgewonnen Urc. eıne innere
au des Herzens, die sich annn ıIn einem entsprechenden en un Verhalten
ausdrückt.
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as Geschenk der Commun10 DETSONATUM ist dem Herzen eingeschrieben, und
C555 ist zugleich eıne geheimnisvolle Wirklichkeit der Ebenbildlichkeit un Ahnlich-
keit VO  — Mann und Tau mıt ott »Empfindet der Mensch außer der egierde
nıcht etwa eın tiefes Bedürfnıis, die uUur: der gegenseıtigen Beziehungen
bewahren, die eben auf rund der Männlichkei bzw ‚Weiblichkeit des Leibes
ihren USAruC 1n eben diesem Leib finden? CI nıcht das Bedürinis, diese mıt
em en un Schönen durchdringen? CI nicht das Bedürinis, ihnen den
höchsten Wert verleihen, der eben die 1e 1st?« 80/45)

DIie UE Dimension dieses OS ist iImmer mıt der Enthüllung Jenes tiefsten
Grundes verbunden, den INan das » Herz« nenn em VO der egierde
befreit wird, wird zugleic 1m Herzen der eigentliche Mensch voller S1C.  ar Mannn
und Trau In der SaAaNZCNMN inneren ahrhneı des gegenseıtigen Füreinander. » Befreit
VO  — dem wang und der Beschränkung des Geistes, W1e sS1e die sinnliche egierde
mıt sich nn findet sich der Mensch, Mann und Frau, 1n der reıinel der
gegenseıtigen Hıngabe, des Sich-einander-Schenkens wieder, das die Vorausset-
ZUNS für jedes Zusammenleben iın der ahrheı und besonders ın der reıhnel des
Sich-einander-Schenkens 1st« 80/42) Das gilt VOI em für die Unauflöslichkeit
der Ehe, aber T1STUS hat el auch 1M 16 »Jede andere orm der Koexistenz
VOIN annern und Frauen, Jenes Zusammenleben, welches ZU reinen un: chlich-
ten Ablauf des Daseıns gehört« 80/42)

In einem optimıstischen Realismus haut Johannes Paul IT auf die ahrheı der
Aussagen Christi, der weıils, 1mM Menschen 1sSt« (Joh 2825) Das CUu«c OS der
Bergpredigt, die » Reinheit des Herzens«, stellt keine Anklage oder Diılfamierung
des Leibes (etwa als »Quelle des Bösen« W1e 1m Manichäismus) dar, vielmehr
verdeutlicht C5S, daß dieser menscnhliche Leib Anfang AlL1« Z.0n undgabe des
Geistes berufen Ist, daß sıch ıIn ihm TOS und OS egegnen, wobei das OS Z

bestimmenden Gestalt werden mul
Gerade auch die Erfahrungen der liebenden Hingabe ın der Commun10o O-

W1e sS1e uns die Kulturgeschichte ıIn vielen Zeugnissen der Kunst un
Lıteratur lıefern, bestätigen die ahrheit, die der Heilige Vater 1er Z 01 Aufleuch-
ten bringt. » Während für das manichäische Denken Le1ib und Geschlechtlichkeit
SOZUSaSCNH eınen ‘Un wert’ darstellen, sind sS1e für das Christentum STEeTS eın ‘nicht
hinreichend gewürdigter Wert’ 80/44)

Der aps ıIn selner Exegese die biblischen Grundlagen der christlichen
Anthropologie und Theologie des Leibes weıt ber die reıl W1e Paul KRıcceur S1e
bezeichnet » Meıster des rgwohns« (Freud, Nietzsche, arX hinaus, bei denen
das Herz des Menschen »angeklagt« wird, während Johannes Paul I1 Sschöp-
fungsgeschichtlich als »angerufen ıIn der Wahrheit« und auifgerufen ZUT Reinheit
rehabilitiert Den Weg ZUT Reinheit des Herzens welılst die Spirıtualität des Leıibes,
die Adus einer Haltung der Beherrschtheit heraus den Leib achtet und ih:; als Tempel
des eiligen Geistes In der wahren reiheıt der Kinder Gottes reıin un heilig
bewahrt

Das en ach dem Gelst ist für den gefallenen Menschen eın dynamischer
Vorgang ach dem » Geset; der Gradualıität«: das Böse, die egierde, ist
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besiegen, das Gute, die einhel des Herzens, gewıinnen. Wenn der ensch sich
SallzZ ergreifen aßt Urc die VONN T1STUS gebrachte »Erlösung des Leibes«, ann
Oöffnet en sich dem en dus dem Geist und erreicht die Reinheit des Herzens. DiIie
orderung Christi i1st also nichts Unrealistisches, enn C kennt das Herz des
Menschen. S1e zeıgt zugleich, da der chöpfer dem Menschen den Leib und
Z Wal ın seinem Mann-Sein un Frau-Seıin als Au{fgabe Z Selbstverwirklichung
anvertraut hat, SOWIEe auch besonders das Geschenk des Lransparenten Zeichens
der interpersonalen Gemeinschaft ıIn der Selbsthingabe.

Die großen Fortschritte der Biophysik und Biomedizin behandeln den Menschen
1Ur d us einem bestimmten, eingeengten Blickwinkel Die Entwicklung der moder-
LieN Wiıssenschafit VO Leıib als Urganısmus besıtzt vlellac. den Charakter eines
reın biologischen 1ssens und trennt oft das eistige VO Leıiblichen iıne solche
einseıltig fun  10Nnale Betrachtungsweise leicht dazu, den Leib systematısc.
als Objekt verschiedener Manıipulationsmöglichkeiten behandeln So hört der
ensch auf, sich subjektiv mıt seinem Leib identifizieren, weil dieser seıner
n beraubt Ist, die VO tatsächlichen Personseıin des Leibes erruhr Nur die
volle Wahrheit der Person aber als » Theologie« un »Pädagogik« des Leibes

Jjener »Spiırıtualität des Leibes«, VOIN der schon die Rede War un bei der der
Leib dem menschlichen Geist als abe un Au{fgabe anvertraut ist Die e1ıle des
Geistes wird ZUuU Zeichen der Person und Z.UT authentischen » Materie« der
Communio PEISONATUM, Erst In dieser gelistigen eıle entdec der Mensch den
Leib In selıner vollen, »wahren« Bedeutung VOT em auch für die eheliche
Verbindung VOINl Mann un Tau

Die egierde als solche das machen die Worte der Bergpredigt deutlich
en dem Menschen diese Wahrheit och NIC. sondern S1e wird dadurch eher
verschleiert und getrübt. DIie reın biologische Kenntis des Mann- un Frau-Seins
der Person 1ın diesem Zusammenhang LUr dann, WE sS1e mıt eıner entspre-
henden eıle der Person einhergeht. Für die Ehe el das nicht maniıchäische
Enthaltsamkeit ist das eal,; sondern freie Hingabe iın deror des menschlichen
Leibes, die organisch verbunden ist mıt der freien Hıngabe der Person ıIn der
unversehrten el des Mann- und Frau-Seins. SO gelangt die einhel als
UuC| und Mal verstanden 1m Herzen des Menschen ZAUT eıle un ze1ıgt die
Bedeutung des Leibes für die eheliche Verbindung der Geschlechter, ihre
anrheı 1m sakramentalen Liebesbund der Communio PETSONAFrUM

Diese Wahrheit muß innerlich erkannt, gewissermalen mıt dem Herzen
erspurt werden, damıiıt die gegenseıtıge Beziehung VOINl Mann un Trau (Ja der

»Blick«, gereinıgt VO  — der ungeordneten Begierde) wıieder ihren wahrha
ehelichen Bedeutungsinhalt erlangt, die als Reinheit des Herzens Hıngabe bedeu-
ten kann, also nicht manichäisch ıIn der Abwendung besteht UuC ist nıchts
Negatives, sondern Zuwendung 1ın Ordnung. In dieser Reinheit ze1g sich der Sleg
ber die eglerde und die Wirksamkeit der en des Heiligen Geistes. DiIie
rfahrung des Leibes besonders auch in den Beziehungen VO  — Mann und Tau
erhält ihre atürlichkeit, Klarheit und innere Freude zurück, die S1e 1m
Urzustand esa Auf der eiınen Seite steht also die unerlöste Befriedigung der
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Leidenschaft, auf der anderen Seite die erlöste Freude der Selbstmitteilung un des
mpfangens als eschen 1m Vollbesitz seıner selbst » DIie Worte Christiı in der
Bergpredigt führen das menscCcNhliıche Herz olcher Freude nen muß I1a  — sich
elbst, seıne edanken un seıne Handlungen anvertrauen, die Freude
finden und sS1e den anderen schenken« 81/15)

Dıe » Reinheit des Herzens« keineswegs A Verachtung des Leibes,
sondern vielmehr eıner besonderen Achtung VOT dem Leib, die auch die
Grundhaltung selıner Darstellung ın der Kunst bestimmen mul Insofern darf die
künstlerische arstellung nicht LL1UT ÜK die Asthetik bestimmt se1n, S1e besitzt
auch eine iısche Diımensı1ıon, die sich u. 1ın der mıt jeder Kultur verbundenen
»Scham« ausdrückt, In der die TU Gewißheit der bräutlichen Bedeutung des
Leibes aufleuchtet. Das Schamgefühl ist nıchts Negatıves, vielmehr ist CS objekti-
Ver USdTUuC. Schutz und Sicherung Jenes subjektiven 1ssens die ahrheı
der Person, die In der »Reinheit des Herzens« der eıne Erziehung Z.UT Keuschheit
entsprechen mul$) ihre höchste Manıifestation erreicht (Freud Der Verlust der
am ist eine orm kulturellen Schwachsinns)

In der » Reinheit des Herzens« wird der »MNIEUE Mensch« wiedergefunden, ın ihr
fallen ahrheit, Freıheit, Reinheit, Weisheit, Schönheit und HeiligkeitM,
In ihr egegnen sıch die ursprüngliche Konzeption des Menschen » arn Anfang« und
ihre endgültige Vollendung » arnl Ende« 1mM geschichtlichen Heute Deshalb ist
völlig konsequent, WE Johannes Paul I1 dieser Stelle schon auf den Zyklus
ber die Auferstehung des Leibes hinweist, den G: dann des Attentats erst
1mM November 1981 (vgl »Communio PDETSONATUNM, beginnen konnte.

Aus den Ausführungen des Papstes dieser Stelle wird ebenfalls schon deut-
lich, daß Johannes Paul IL seıne Ausführungen als Erklärung, ützung un!
Ergänzung VO  = Texten des Konzils (vor em »Gaudium ei SpES«) un VO  —
»Humanae Vitae« verstanden wI1Issen ıll Deshalb endet der yklus ber die
GenesiI1is un die Bergpredigt mıt eıner Aktualisierung, diese biblischen
Exegesen heute unter Einbeziehung phılosphischer, geschichtlicher, anthropolo-
gischer, sozlalwissenschaftlicher und theologischer Überlegungen notwendig
Sind: Z.UT Selbstfindung und -verwirklichung des Menschen, also des Menschenbil-
des, das CNS mıt dem zugrundeliegenden Gottesbild zusammenhängt.

Ausführliche Finleıtung ın den zweıten Teiıl der Exegesen
(Commun10 DETSOTLUTUÜUNTL, Band

Die Ausführungen des Papstes iın diesem Teıil seiıner Homilien setizen seıne
Ansprachen ber die Streitgespräche Christi VOTAUSs, 1n denen dieser auf den
»Anfang« (vgl Mt 19, 3= 10, 2—12), sowie auf das Innere des Menschen
(sein »Herz«) und die egierde (vgl. Mt S} 7—3 verwelıst (vgl Communio
PECTSONATUM, l » Die menscnhlıche 1e 1mM göttlichen Heıilsplan«).
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Im NSCHIU daran behandelt ST 19808  > die rage der »bräutlichen Bedeutung des
Leibes« als eiınes Schlüsselbegriffs für eine cANrıstlıche Anthropologie. War könnte
ILan den INAruc aben, daß die rage der adduzäer ach der Auferstehung, die
S1e bekanntlic miıt der Geschichte der Tau verbinden, die nacheinander sieben
Männer gehabt hat, prımär mıt der Ehe tun habe ber der aps macht
diesem eispie EeULLC. da 1Nan die Bedeutung des Leibes nicht auf den
innerweltlichen Aspekt, auf diesen Aon, einschränken darf Nur ıIn dieser Welt
heiraten die Menschen, gilt die ausschließliche Ausgrenzung zweler Personen
füreinander 1m Sinne ehelicher Exklusivıtät ber die Bestimmung des Menschen
geht weıt ber den Urc. Zeıt und aum seıner diesseitigen Geschichte abgesteck-
ten Rahmen hinaus: erst ın der Auferstehung findet Gn selıne Vollendung, weil dann
ott »alles ın llem« ist DiIie Vollendung aber eirı eele und Leib, ıIn der
Auferstehung wird der Leib voll durchgeistigt, S1e ist gleichsam eıne » Vergöttli-
chung« des Menschen und chenkt darum ın der Vollendeten Harmonie VOIN Geist
und Leib auch die vollkommene Verwirklichung des ehelichen und Jungiräulichen
Menschen. DIiese Vollendung hat als Basıs das Eintauchen der Person In die
Gemeinscha und Selbstmitteilung der Irınıtäat.

Von er ist jede (isolierte rage ach Heırat und Ehe VO Ansatz her falsch
gestellt, WEln Ian S1e nicht eingebettet sieht In die Dimensionen des » Anfangs«
des NTIWUTFrIS Gottes Schöpfungsmorgen also), der Geschichte (die zugleic.
Geschichte des eıls, der rlösung 9 un der Eschatologie (der Auferstehung und
Vollendung 1ın der Gemeinscha der eiligen, In der das innertrinıtarische en
un die eılhabe daran »alles 1n lem« ist) DIiese Einbettung aber en die
rage der Ehe und des Heıratens, mıt der Sonderrolle, die der »Leib« des
Menschen als empirischer USAruC se1ines Person-Seins in dieser Welt spielt, als
eine spezielle Sonderfrage der grundsätzlichen bräutlichen Dimension des Leibes
Wäare also die Auferstehung NIC. würde die CNrıstilıche Anthropologie ın das
Gefängnis der Diesseitigkeit verbannt, ann ware jedes sakramentale en ber
Ehe sinnlos VOT em aber verlöre ede Lebensform des Nicht-Verheiratet-Seins
ihren Sinn.

An diesem un knüpft Johannes Paul I1 L1LUN die Ausführungen des
Paulus 1m ersten orintherbrie und stellt dar, WI1e sich ın der Auferstehung
Christi (der Ja ehelos » um des Hımmelreiches willen« War) die rlösung des Leibes
als Begınn der eschatologischen Erfüllung vollzieht

Das revolutionär Neue gegenüber dem Menschenbild des en Testaments mıt
seıner etonung der Fruchtbarkei und der leiblichen achkommenschaft leg ın
dieser »Relativierung« der Ehe Relativierung el. 1er nicht Herabsetzung oder
Verächtlichmachung, sondern das, Was das Wort etymologisch bedeutet
eIwas ın seıinen richtigen Dimensionen erkennen und 1ın einen Bedeutungszusam-
menhang mıt anderen iırklic.  eiıten tellen, der die Bezüge, die Ordnung, die
Bindungen und Verbindungen verdeutlicht, die das Wesen der ınge ausmachen.

Unter diesem Aspekt ist Ehelosigkeit » unnn des Hımmelreiches willen« Z Wal 1ın
der Ordnung dieser Zeıt eiıne »besondere AÄAusnahme« und eIWwas bsolut Neues
gegenüber der Tradıtion des en Testaments aber wiederum nicht eIWwAas (als
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ware eSs etiwa eıne »Höherentwicklung«), Was die FEhe ablöst 1elimenr erklären
und erganzen sich Ehe und Ehelosigkeıit gegenseıt1g, weiıl S1e Jeweıls besondere
Seıiten der »hbhräutlichen Bedeutung des Leibes« offenbaren

Will 1L1all also eiıne theologische Anthropologie entwerfien, eın christliches Men-
schenbild, mul 1INan ber den Tod hinausgreifen un den Status des Menschen
der Person als eınes Gemeinschaftswesens 1mM Zustand der Auferstehung betrach-
ten Unter diesem Aspekt en sich ann die Ehelosigkeıt sofern sS1e » unnn des
Himmelreiches willen« ewählt un gelebt wurde als die VOLTWESSCHOMMENEC
Anthropologie der Auferstehung, S1e vermas für das gläubige Auge EeIWAas
dUSZUSdSCI ber das »schon« und doch »noch nıcht« voll Sichtbare der eschatolo-
ischen Vollendung des Leibes

Um den anthropologischen Entwurftf des eıligen Vaters erfassen, ist 65

VOT em wichtig, sich diesen Charakter der Ergänzung VO  am Ehe un: Ehelosigkeıt
verdeutlichen: weıl der Mensch sich L1UT findet und sich selbst verwirklichen

ann UT die Hıngabe seiıner selbst eın personales Du (Liebe als Bereitschafit
Z.UT Ganzhingabe) se1 CS In der orm der Ehe (die als Sakrament verstanden eine
gemeınsame Hingabe ott impliziert), sSe1 CS » um des Hiımmelreiches willen« in
der orm der Ehelosigkeit als eıner spezifischen Antwort auf die bräutliche 1e
des Erlösers ist der Mensch und Z W al gerade auch insofern en » Leib« ist, mıt
dem SI Hin-Gabe vollziehen, dokumentieren ann auf die »COMMUNIOs
UmM«, die Personengemeinschaft 1mM Sinne eiınes Austausghs, eiıner Kommunikation,
eıner » Kommun10n« hingeordnet.

DIie Auferstehung als völlige Durchstrahlung »alles ın allem«) der Einheit
VO  — Leib-Seele-Geis unter den Bedingungen der Gemeinscha: der eılıgen 1m
innertrinıitarischen en offenbart auch die volle bräutliche 1e Christiı Z
Kirche 1n ihrer zweifachen Dimensıion: der Ehelosigkeit » unnn des Himmelreiches
willen« un der Ehe, die Abbild, Ja reale arstellung dieses bräutlichen
Verhältnisses zwıischen Y1STUS un seliner Kirche ın der Zeıt seın darf

DIie Einheit der menschlichen Erfahrung » Anfang«, ın den Diımensionen der
Geschichte und Ende baut 1ın der gegenseıtigen Hingabe auch Jjene Gemeiin-
schaft LICU, die die große Gemeinscha der eiligen bildet Unter diesem Aspekt ist
1U  —_ Ehe nicht etwas, das gleichsam verschwindet, keine mehr spielt. S1ie Ööst
sich eschatologisc. nicht ın »Nichts« auf, sondern S1e ist »aufgehoben«, weiıl das,
W as Anfang« angelegt WAar, dort voll rfüllt se1ın wird, auch die irdische
Personengemeinschaft der Ehe sS1e ist eın Bausteıin der »COMMUNILO sanctorum«

ber gerade weıl sich die bräutliche Bedeutung des Leibes ın der eschatologi-
schen Diımension erst voll en  u  9 ist 65 möglıch, rückwärts gewende die Uu-
N10 PETSONATUM der Ehe In ihrer vollen erfassen. DIe Ehelosigkeıt » Unnn des
Himmelreiches willen« (und LLUTr als solche ist sS1e Zeichen der übernatürlichen
Fruchtbarkeit 1mM eiligen Geist) wird ZU. privilegierten, charismatischen
Zeichen für die rlösung des Leıibes eın »aulßergewöhnlicher« Weg, nıcht
alltäglich un nicht für alle geltend: jeder mu gemä der ihm entsprechenden un:!

ih CTSANSCNECNHN Berufung handeln, jeder hat SeıInNe Gnadengabe VO  z} Gott
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Ehe wird dadurch nıcht »minderwertig«, Zölibat nıcht »überlegen«: der bräutli-

che Sınn des Leibes gilt für el ber für die Ordnung der Ehe gilt es dabei
festzuhalten, daß der Leib » Tempel des eiligen Gelstes« ist und nıcht die Welt,
sondern das elCl. Gottes das letzte Ziel und die ew1ge Bestimmung des Menschen
SInd. Der richtig verstandene Zölibat annn somıt (neben seıner »Iunktionalen«
Seıte) einen Schlüssel ZU Verständnis des sakramentalen Charakters der Ehe
darstellen W1e auch umgeke die ehelich-sakramentale Hiıngabe das Braut-
schaftsverhältnis Christi und der Kirche und entschlüsselt un Ehelose

Eheleuten blesen können, W1e Hingabe aussehen annn »seht, W1e S1e einander
lheben«.

DiIe Hochschätzung der Ehelosigkeit 1mM Evangelium gründet nıcht auf eiıner
Abwertung der Ehe, sondern auf der besonderen Zielsetzung » U1n des Hiımmelrei-
ches willen«. DIie Kirche besteht nicht gleichsam d us ZWEeIl Klassen, sondern das
Mailß der Vollkommenheit für el Wege ist die j1ebe, die selbstlose Hıngabe
selıner selbst DiIe bräutliche Bedeutung des Leıbes gründet ıIn der personalen
Dımension selner Geschichtlichkeit, ÜrC die der Leib Miıttel und USdarucCc
personaler Hıngabe werden VELINAS. In der freien Verfügung ber sich selbst als
»Geschenk« einen anderen ann der Mensch diese Fähigkeit ZUT Ganzhingabe
entweder In der Ehe als Gemeinschaft mıt einer anderen Person oder aber » unnn des
Hımmelreiches willen« In der ausschließlichen 1e T1ISTUS verwirklichen.
el Formen entspringen letztlich derselben urzel, nämlich der bräutlichen
Bedeutung und Verfügbarkeit des menschlichen Leibes SOWIEe der Hıngabe dus
bräutlicher Liebe

An dieser Stelle wiırd eIWwas auch für die Ehe Wesentliches sichtbar Gabe, Hın-
abe annn 1mM konkreten Fall auch 1mM Verzichten auf »leibliche« (im Sinne VOoN
»körperliche«) Hıngabe bestehen die »Dräutliche« (als hingebende, »Gabe«
bedeutende) Diımension des Leibes bleibt auch dann gewahrt und erhalten, bzw
S1e ann sich ggT 1ın eiıner Weiılse dokumentieren. Selbst Enthaltsamkeit
erhält, S1e nötıg bzw gefordert ist (z.B bei Krankheit oder In Sıtuationen der
verantwortlichen Elternschaft) VO  - daher ihren Sinn, ohne da dadurch die inga-
be entwertet wird, weıl dieses Sich-Enthalten ıIn die bräutliche Hıngabe Christi
hineingenommen ist

In diesem Sinne en sich die bräutliche Liebe Christi seıner Kirche (die Ja
die Hıngabe des Lebens »bis ZU Tod Kreuz« umfa[lst) als einzıger und
einz1gartiger Schlüssel für das sakramentale Wesen der Ehe
Al dem Hıntergrund einer olchen alle Stände der Kirche umtassenden Anthro-

pologie wendet sich nunmehr der Heilige Vater der Kxegese des Epheserbriefes Z
die Theologie des Le1ıbes ıIn die kosmischen Dimensionen des Heilsmysteriums,

W1e S1e die Strukturlinien dieses Briefes zeichnen, hineinzustellen. uch ler sind
Reflexionen ber die Ehe als Sakrament nla und Ausgangspunkt des edanken-
SaANSCS, aber Gl führt wıederum tief 1ın grundsätzliche Ausführungen ZU christli-
chen Menschenbild

Der Text (vor em Eph S 1—3 ıst aus dem Iraurıitus bekannt Seine tiefe
Bedeutung leg 1mM Vergleich der christlichen Ehe mıt dem Bündnis, das Christus
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mıiıt seiner Kıirche als Braut eihgeht und das der Verifasser des Briefes als das »große
Geheimnis« bezeichnet. Die sıch darın nbarende Sakramentalıtät der Ehe ist
aufs engste verknüpfit mıt der Theologie des Leibes In dieser e trıtt der
Vertragscharakter der Ehe Sanz hiınter ihren Bundescharakter zurück, weıl für
Paulus 1m Verhältnis Christus-Kirche das vorherrscht, W d der aps als eın
»Liebesbündnis« bezeichnet. Gerade auch die heute chnell Emotionen wecken-
den Aussagen VO  — ber- und Unterordnung (wenn S1e fälschlicherweise als SOZ10-
logische Aussagen 1M Sinne eıner Herrschaftstheorie gedeute werden, als
wollte der Verfasse des Epheserbriefes Grundlinien eıner Rechts-Kodifizierung für
eın weltliches Ehe- und Familienrecht lıefern verlieren auf dem Hintergrund eiıner
theologischen Anthropologie ihre anstößigen Kanten: In der christlichen Ehe darf
CS keine einseltige ber- oder Unterordnung zwıischen den Eheleuten geben Ihre
personale Gemeinscha verwirklich sich In gegenseıtiger Hingabe un:! nterord-
NUNS Adus ihrer gemeınsamen Ehrfurcht VOT, Unterordnung unter und Hıngabe
T1ISTUS Weıil die Ehe die Spiegelung der bräutlichen Beziehung bei dem Wort
»bräutlich« schwingt 11U  = die Bedeutungsfülle der bisherigen Betrachtungen
mıt! zwıischen T1STUS un der Kirche ist, ist 11U  = T1ISTUS selbst das ıchtima des
andelns für eide, für Mann und al Das sStreng klingende »Haupt«-dSein
Christi besteht ın der Hingabe, ın der lıebenden Zuwendung, 1m eschen seıner
selbst bis Z Hıngabe des Lebens iıne der wesentlichsten Grundlagen ehelicher
Beziehungen ist also die Ehrfurcht (»in der gemeiınsamen Ehrfurcht VOT Christus«,
Epn. 5y 2)

Als Grundlage der gesamten nalogıie, die der Verfasser dieser zentralen
Stelle des Epheserbriefes entfaltet, arbeitet der aps also nicht den Begriftf
»Herrschaft« heraus, sondern den der 1e Das große Geheimnıis, das »Myste-
rI1UumM« 1mM Heilsplan Gottes entschleiert sich 1mM en Testament darın, daß
Jesaija Israel annn » Denn dein chöpfer ist eın Gemahl« un:! Paulus 72006
Kirche-Braut » Deın Erlöser ist dein Bräutigam.« Hıer ann Johannes Paul IL
wlieder das Wort VO »Anfang« anknüpfien, ıIn dem sich die Ehe als das
Ursakrament der Schöpfung offenbart und zugleic (1im Zeichen VOI Süundentfall
und Erlösung) als Schauplatz der Heilsgeschichte. Im Zentrum dieses Geheimnisses
steht Y1STUS bzw der bräutliche Liebesbund zwischen T1STUS un selner
Kirche, die G sich rein, heilıg, herrlich un mMakellos »erschaift«. 1ıbt einen
tieferen Vergleich für die 1eDende Einheit zwıischen Mann un Tau ın der Ehe?
Sicher, auch eiıne CNrıstlıche Ehe ann nicht ständig ın dieser leie bewußt gelebt
werden, aber fordert CS der Heıilige Vater als etzten Maßlsstab un höchstes
ea sollen doch alle gläubigen eleute diesen kostbaren Vergleich 1m Herzen
tragen un ihr Verhalten daran ausrichten. ugleic. ist aber dieses Geheimnis auch
Jenseıits des Jeweiligen Bewulstseinsgrades der in ihm eDenden eleute als akra-
ment gnadenwirksam.
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Jle Reflexionen ber das Geheimnıis der Parallelität dieser scheinbar unter-
schiedlichen Beziehungen (Christus-Kirche, Mann-Frau) lüften 1m Lichte des Jau-
ens ZWarTr eın weni1g den chleier, unfier dem die christologische TUukiur der
Schöpfung un rlösung sıch andeutet. ber als »großes Geheimnis« bleibt c5 auch
zugleic unauslotbar, weiıl die kosmischen Dimensionen der COMMUNIOs
u die VO  — der Erschaffung ber den Sündentfall un die rlösung (»>neue
Schöpfung«) bIs In die Eschatologie und ew1ge Vollendung des Menschen 1mM
»I11CUCI1 Himmel und der Erde« reichen, letztlich erst in der COMMUNIO
sanctorum des Jerusalem, der voll en werden. Insofern
aber die Ehe Sakrament ist, Lindet dieses Geheimnis darın seınen besonderen,
sichtbaren und gnadenhaften USATUuC ach der re des Paulus stellt die
Ehe eiıne besondere Berufung und eın eıgenes Gnadengeschenk Gottes dar
Daraus erg1bt sich die Aufforderung einem en dem Geist«. SO ist auch
die CNArıstilıche Ehe und die 1ın ihr vollzogene Hıngabe eiıne Verwirklichung der
bräutlichen Hıngabe und Bedeutung des Leibes Aus ihr erwächst den Eheleuten
die offnung auf die endzeıtliche Vollendung 1mM Geheimnis der Auferstehung.

Auf diesem Hintergrund ist die Einheit VO  — Mann un Tau gleichsam der
»Innerste Ort« des Menschen ın seıner Subjektivıtät einerseıts, aber diese Einheit
prag andererseits als geschichtsphilosophische Kategorie zugleic die Hıstorıie des
Menschen als Gattung ın der COMMUNILO PETISONATUNM berührt der Mensch das
Geheimnis der Schöpfung un rlösung, In ihr offenbart sich die hochzeitliche und
zugleic erlösende Dimension ehelicher 1e DiIie bräutliche 1e Christı Z
Kirche vollendet sich In der Hingabe se1nes Le1ibes Kreuz. Darın euchtet eın
tiefer Siınn uUuNseTeT Lieblichkei auf Warum sind WIT Leib un ZWAaT als Mann und
Tau und sind WIT mıt diesem Le1ib ın diesem Kosmos? Um unls aus 1e
hinzugeben se1 CS In der Ehe, se1 CS In der Ehelosigkeit » Ul des Himmelreiches
willen«. Unsere Leibhaftigkeit findet ihre Sinnerfüllung In der opferbereiten,
lLiebenden Hingabe unNnserer selbst Das gilt für es Iun und rleiden, VO  — der
Geburt bis Leid, Kreuz und Tod In em 111 die erlösende 1e des
Bräutigams T1ISTUS Werk se1nN, ın a  em geschieht die Heimholung der Welt
ÜUPC ih die anakephalaiosis).

An dieser Stelle annn der aps als rgebnıis der exegetischen un anthropologi-
schen Reflexionen och einmal In besonderer Welse das spezifische Problem der
bräutlichen Bedeutung des Leibes 1m ehelichen Verhältnis beleuchten Denn
zweifellos benutzt die »Sprache des Leibes« 1mM ehelichen Dialog eıne eiıgene
»Grammatik«, deren Regeln VO  - J1ebe, ahrheı und Ireue epragt se1ın mMussen
In diesem Zusammenhang verteidigt der Heıilige Vater den Menschen der »gefal-
len un erlöst zugleich, aber immer berufen« ist) vehement » Verdächtigun-

bestimmter anthropologischer Konzeptionen mancher moderner Soz1lal- un
Humanwissenschafiften, 1n denen eın grundsätzlıch pessimistisches Menschenbild
verkündet wird, weil der Mensch ZUuU Bösen nelge und nıcht Z ahrheı
gelangen könne.

Demgegenüber ist Johannes Paul OL davon überzeugt, da der Mensch 1mM
ehelichen Dialog die ahrher der » Sprache des Leibes« erlernen annn und Z
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»Propheten der ahrheit« wird. Denn die »Sprache des Leibes« ist nicht LLUT eın
bloßes uDstira des Menschen, sondern gleichsam das »Seiın« der Personengemein-
schaft In der Ehe Wenn un insofern aber diese Sprache eıne Sprache der 1e Ist,
soll sS1e zugleic Ireu und wahr se1In. DIiese Sprache nehmen die eleute 1m
Ehesakrament, bei der Irauung und danach 1mM leiblichen Vollzug aufl, indem sS1e
die »Sprache des Leibes« anknüpfen, W1e€e sS1e » alllı Anfang« Wa  -

Der prophetischen Dımension und un  10N der Sprache des Leibes 1m ehelichen
Dialog kommt Z  9 dalß der Leib »1m Namen« der SaNZeCN Person pricht, da
es Urc ih »hindurchtönt«, daß A 1ın der Hingabe SallZ auf den anderen
»gestimmt« ist, daß das anders Sein »nachhallt« un die Person vernehmbar
wird Person äng Ja mıt DETSONATIC hindurchtönen zusammen). » Wenn der
Mensch als Mann und Trau ın der Ehe und nNndıre auch in en Bereichen des
Zusammenlebens) seinem Verhalten eıne Bedeutung g1Dt, die der fundamentalen
anrheı der Sprache des Leibes entspricht, ist CT auch selbst 1n der ahrheıit’'«
(Johannes Paul IL.) ST ist keusch und reinen Herzens.

Nirgendwo hat die Begegnung zwischen TOS un OS ın der Neuzeıt
olchen Spannungen 1m Raum der Kırche geführt W1e in den Auseinandersetzun-
SCHI Z.UT Enzyklıka »Humanae vitae« HV) So lag C555 gewl nahe, da der aps
ach der Unterbrechung seiıner Homilien Urc das »außerordentliche Jahr der
Erlösung« 983/84 den abschließenden Teıl se1lnes ber fün1fjährigen Zyklus ber
die Theologie des Leibes Überlegungen wıdmet. Er selbst sıieht darın
gewissermalsen »die Krönung dessen, W as bisher ausgeführt« wurde. Fur das
Verständnis dieses e1ls legt c5 sich nahe, den zweıten Teil selıner Schlußansprache
VO November 1984 vorab lesen.

Jedentalls besteht der wahre Fortschritt des Menschen untier dem Gesichtspunkt
der Person nicht 1ın der Tendenz die sich VOT em 1n der modernen westlichen
Zivilisation verbreıtet diesen Fortschritt mıt dem »Ma der Sachen«, der
materiellen Güter, LLESSECIN Die Theologie des Leibes hat vielmehr die Person
selbst als Ma(ßlsß des menschlichen Fortschritts 1mM 1C. weshalb die personalen
Aspekte des Menschenleibes besonders IntensS1LV VO aps behandelt werden.
Denn der Leib ist mehr als eıne ache, eın Dıng 1mM Le1ib drückt sich die
menscnhlıche Person aus, 1Ur UrCcC. den Leib ann die Person unter den edingun-
SCH VOIN RKRaum un eıt en und mıiıt anderen Menschen Gemeinscha bilden

DiIie näheren Erläuterungen beginnt der aps mıt eıner Analyse des
Hohenliedes, das ım Zusammenhang der beiden ersten Kapitel der GenesI1is Ehe als
»Ursakrament«) und der » Sprache des Leibes« interpretieren ist Das Ziel
dieser kurzen Exegese ist C>D, einem besseren un erschöpfifenderen Verständnis
des sakramentalen Zeichens der Ehe gelangen, W1€e 65 die Sprache des Leibes
ZU USAruC bringt (vgl Ansprache VO uch die kurze Erwäh-
NUNg des Tobias-Textes dient dem Nachweıs, W1e€e sehr 1m sakramentalen Zeichen
die VOoO. Menschlichkeit der 1e als Gefühl, zugleic. aber auch die 1e als
Entschluß Ireue und ahrnhne1ı ihren atz en

DIe lyrische Verdichtung der Sprache 1mM Hohenlied annn mıt ihren poetischen
Bildern einem besseren Verständnis der »Sprache des Leibes« führen, die ın
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der ahrheı gesprochen eine einziıgartıge und Aaus dem Herzen kommende
Sprache der 1e ist Im Hohenlied WIrd die menschliıche 1eZ Gleichnis für
den Liebesbund, den ott dem Menschen In Christus geschenkt hat Braut un
Bräutigam ekunden In orten, ewegungen und Gesten ihre Freude, Bewunde-
TUNS und Zune1igung, die S1e als Mann und Tau füreinander empfinden. In
vielfältigen Bildern preisen S1e die leibliche Schönheit und den Zauber, der VOIN ihr
ausgeht. Die 1e efähigt eiıner besonderen Erfahrung des Schönen, ın der
sich Mann und Tau zugleic körperlich un In ihrem vollen personalen Mensch-
seın egegnen. DIie Entdeckung des anderen als eschen ist zugleic VO Zauber
seiıner personalen ur durchstrahl Die gegenseıtıge Anzliehungskraft zwischen
Mann und Tau S1e zugleic ber sich hinaus, weiıl die Person alle Maße der
Aneignung übersteigt. In ihrer liebenden Begegnung spuren S1e die Sehnsucht ach
eIWwas anderem, Größerem, das die Grenzen des TOS übersteigt: ach dem letztlich
ollkommenen, ahren und Schönen

So drängt der menschliche TOS VO  am} siıch selbst aus danach, sich übersteigen
und 1n eIwas Umfassenderes integrieren und ZWaTr in eine höhere j1ebe, die
keine Eifersucht ennt, nicht das Ihre SUC. sich der ahrheı freut un niemals
aufhört: das ist die Läuterung des TOS ZUrC Vollkommenhei der gape, in der die
1e stark W1e der Tod« wIird Tobias) So geläute vermag die Sprache des
Le1ibes die Dımension der Heilıgkeıit berühren.

Da 11U  — diese innere Sinnhaftigkeit ZU Wesen der Ehe als Sakrament sowohl
1mM weıteren: »Ursakrament«, als auch 1mM CHNSCICH Sinne: Sakrament der Kirche ın
der Erlösung) gehört, gleichsam seıne »Innerste Struktur« darstellt, bildet S1e auch
das Fundament für die ahnrheı der Normen VO  — Die Theologie des Leıibes,
W1e S1e ın den vielen Ansprachen ber re hinweg VO eiligen Vater entfaltet
wurde, begründet auch die re VO  —

In der Anwendung der Ergebnisse se1iner Exegesen auf einıge Aspekte der Ehe-
und Familienmoral ll der Heilige Vater nıcht einen Kommentar ZUr SaNzZeCN
Enzyklika lıefern, sondern LL1UI einem zentralen Abschnitt, der mıt der Ehe
In der Diımension des sakramentalen Zeichens In Zusammenhang steht der zweila-
chen Bedeutung des ehelichen es (liebende ereinı1gung und Fruchtbarkeit)
und ihrer untrennbaren Verbindung. aps Paul VI gıing c5 bel nıcht
abstrakte iIsche Normen, sondern VOT em eın pastorales nliegen der
eutigen emora Se1in nliegen WAar CS, eıne Antwort auf OoOnkrete Fragen des
eutigen Menschen geben.

aps Johannes Paul I1 ann 11U.  an die gesamte Frucht der bisherigen Betrachtun-
SCH einbringen ın die Interpretation des edeutungsvollen Augenblicks der ehelıi-
chen Vereinigung, In dem ın besonderer Weise darauf ankommt, da INa die
Sprache des Leibes ıIn der ahrher »liest«. » DIieses Lesen wird ZUr. unerläßlichen
Voraussetzung für das Handeln ın der ahrheit, für das Verhalten entspre-
en dem sıttlichen Wert der sittlichen Norm« (Johannes Paul IL.) AIl das geht ın
die »Innerste Struktur« (HV 12) der ehelichen Beziehungen e1n, die Tre VON

entspricht der » Sprache des Leibes« In der ahrheı Die Normen des Naturgeset-
ZC5 (ontologische Dimensionen) entsprechen somıt auch zuüueIs dem personalen
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Aspekt der Ehe (subjektive und psychologische Dimension). oOtabene diese
»Sprache« ann weıl LLUT personal möglıch deshalb auch nıcht »ausgelagert«
werden, WwW1e 65 ıIn der a-personalen, extra-korporalen in-vitro-Beiruchtung manı-
pulatıv geschieht!

Von dieser Basıs her ist 11U  = auch die rage der verantworteten Elternschaft ın
ihren verschiedenen spekten, den Motıiıven, Verhaltensweisen un ethoden,
beleuchten Verantwortete Elternschaft ist das rgebnıis eines moralischen Urteıils,
das die vorgegebenen biologischen, psychologischen un sozlalen Voraussetzun-
SCH der Jeweiligen Ehe wertet un el die entsprechenden Weıisungen des
kirchlichen Lehramtes anerkennt und eachte Da 1U  — der Leib Ausdrucks  ıtte
des SaAalNZeCNI Menschen ist un die Person mittels des Leibes spricht, VECIMAS die
»Sprache des Leibes« ahrheı oder Lüge seln. Hıer mu LU  am die personale un
sakramentale Diımension des TODIems eachte werden. €el bemißt sich die
ualıtä der »Sprache des Leibes« ach dem Krıterium ihrer inneren ahrheı
Künstliche Empfängnisverhütung aber beraubt den Akt der Hıngabe seiıner inneren
ahrheit, denn diese umtaßlt untrennbar Hingabe und Fruchtbarkei

Das eigentliche bel der Kontrazeption leg also 1m Verfehlen der ahrheı der
Person In ihrer totalen Selbstmitteilung 1mM interpersonalen Dialog der »Sprache
des Leibes«, In der Mann un Tau das Ausmalß der ahrheı ihrer Person
ZU USATUuC bringen wollen und sollen Das bel jeg des weıteren auch darın,
dals ann weder VO  — Beherrschung selıner selbst ne die INan sich nıcht WITEkIl1C
ingeben kann, denn ohne Selbstbesitz keine Selbsthingabe) och VO  = gegenseıt1-
SCI Hingabe und Annahme des Jjeweıiligen Gegenüber gesprochen werden annn
Während also der kontrazeptive Akt ıIn sich »lügnerisch« ISt, ann natürliche
Empfängnisregelung wahr se1ın, weıl S1e die Ireue ZAUE Plan des Schöpfers umfaßt

Hıer zeıgt sich die CIHSC Verflochtenheit VOIN verantwortetier Elternschaft mıt
eıner Spiritualität der Ehe die Theologie des Leibes eıner Theologie der
Ehe und Familie, In der die eNnelıche 1e Teilhabe der 1e Gottes 1m
Mysteriıum VOIL Schöpfung un rlösung wird. Es gilt eine Spirıtualität der Ehe
und amılıe entwickeln, deren Kern eine auf der Theologie des Leibes
beruhende PädagogiR des Leibes ISst, die sich nicht LLUT auswirkt als richtig gelebte
gegenseıtıge Hingabe und Fruchtbarkeiıt, sondern auch als familienformende Tra
insgesamt, W1e 1eSs ın als Grundanliegen formuliert ist und 1n ZusammentfTas-
Sung der Synode 1980 ann besonders ın » Famıiliaris consort10« weıter entfaltet
wird.

In pädagogischer Zielsetzung unterscheidet zwıischen olchen Verhaltens-
weısen und einoden des ehelichen Umgangs, die VOIN ihrer eigenen Natur her
moralisch nicht vertretbar sind, un solchen, die VO  — ihrem Wesen her der
Menschenwürde entsprechen. Diese sind moralisch erlaubt, Jjene nicht iıne zweıte
rage ist C5S, ob auch die Motive (z für eıne Begrenzung der Kinderzahl) thisch
und moralisch inwandtifirei Ssind. Eın Gewissensurteil mu el Ebenen prüfen die
objektive Natur der vorliegenden Methode und die subjektiven Motive der Person.

Wır Menschen en uns daran gewöÖhnt, alle Naturdinge ulls herum
ergreifen, bearbeiten und gestalten. le ınge sınd jekten unNnseTes
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andelns geworden, Mitteln für belıebige 7Zwecke Der Mensch steht VO  z er
ın der Versuchung, auch seıinen menschlichen Le1ib mıt all seıinen Funktionen
ausschließlich als Objekt behandeln Der Leib aber ist VOTLI em Teil der Person,
der Anteil hat uUNSCTEIN Se1in als Subjekt, das erkennt, 1e un handelt DIe
Person drückt sich Urc. den Leib aus, auch 1mM ehelichen Umgang

Wichtiger als die rage, W d Ian mıt dem Leı1ib es manıpulierend anstellen
kann, ist also die rage, WI1IEe die »Sprache des Leibes« geformt se1ın muß, damıiıt S1e
der inneren ahrheı des Menschen entspricht un eın geireues Abbild der
menschlichen Person und ihrer 1e wWwIrd. DIie VO alnrheı des Leibes iın der
ehelichen Begegnung umtalst aber sowohl die personale Einswerdung als auch die
grundsätzlıiche Bereıtschaft, en empfangen. Diıie ejahung der Frucht-
barkeit wird Ja schon ausdrücklich ıIn den Worten der Irauung gelobt S1e gehört
als wesentlich Z »Zeichen«. Was ın Wort und Vollzug ZU Zeichen gehört,
annn LLUT wahr oder falsch vollzogen werden. Ausschluß der Fruchtbarkeit VOCI-

alscht also das Zeichen »Hingabe« und » Fruchtbarkeit« sınd gleichsam die beiden
Seıiten einer edaılle Eiınen dieser Aspekte bewußt und aktıv auszuschließen
würde die »Sprache des Leibes« 1mM ehelichen Akt verkürzen, verialschen un Z.UT

Lüge machen. Der Mensch ist aber VO  an ott ZUT berufen, auch 1mM Weıter-
schenken selner personalen Werte ın Ehe und Familie Theologen, die diese Te
der Kirche verneınen und den Eheleuten vorenthalten, bringen S1e gerade ihr
Proprium, das, W 3as ihren an spezifisch auszeichnet. Das In der erkundılı-
SUNS unterschlagen, ware hnlıch, W1€e WE Ianl das sakramentale erständ-
NISs des Priestertums theologisc. aushöhlen würde.

Verantwortete Elternschaft erfordert eın ständiges aszetisches Bemühen
äßigung und Selbstbeherrschung. S1e besteht nicht LLUT 1m eachten eiıner S1  IC
erlaubten Empfängnisregelung, sondern ist Teıl einer umftfassenden Ehespiritualität
un damit Bestandtei der den Eheleuten spezifischen erufung ZUT christlichen
Vollkommenhei Wiılıe für alle Yısten ist auch für eleute »die Pforte CNS und
der Weg schmal, der A en üuhrt« (Mt d 14) Sie mMussen ihn gehen ın
Besonnenheit, Gerechtigkeit und Frömmigkeıt, ohl wissend, daß »dıe Gestalt
dieser Welt vergeht«. Grundkrait der ehelichen Spirıtualität ist die j1ebe, die
ra die den Menschen immer wıieder 1eEU auf die ahrheit, die echten Werte
und wahren Freuden ausrichtet. [Iie eleute empfangen sS1e als besonderes
Gnadengeschenk 1m Sakrament der Ehe
re eNnelıche 1e ist iImmer mıiıt der Tugend der Keuschheit verbunden, die

sich ıIn Selbstbeherrschung und WEl nötıg auch iın Enthaltsamkeit ausdrückt.
Selbstbeherrschung (manchmal gebraucht Johannes Paul IL als 5>ynonym auch das
Wort Ent  Itsamkeit) ist eiıne grundlegende sittliche Verhaltensweise, die Urc.
allmähliche Selbsterziehung, Kontrolle des Willens, der Gefühle un Emotionen
schrittweise erlernbar ist S1e zielt auf Beherrschung der sinnlichen egıerde und
ist nicht LLUT represSIV (Zügelung der Begierlichkeit), sondern befifreit den Menschen

höheren geistigen Werten ıIn der Begegnung zwıschen den Personen. Als
Tugend handelt S1e 1n Verbindung mıt ugheit, Gerechtigkeit und 1e Als
Keuschheit bereichert S1e den bräutlichen Dialog der eleute Selbstbeherrschung
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un älßıgung estehnen nicht LUr ıIn der Fähigkeıt, sich enthalten, sondern auch
darın, den gesamten Gefühlsreichtum 1m sinnlichen Bereich lenken, teuern
und beherrschen Deshalb kommt ihnen auch eiıne WIC.  1ge bel der rage
der verantworteten Elternschaft

iıne besondere abe des eilıgen Gelstes 1m Ehesakrament ist auch die Ehr-
furcht, die die eleute eıner besonderen Sensıbilität für das Geheimnis VO

Schöpfung und rlösung und S1e In der Achtung VOIL dem Werk Gottes VOT

i{lacher, nhaltloser Gewohnheit bewahrt So vermoögen die eleute In der inneren
ahrheı der »Sprache des Leibes« zusammenzuleben ın eıner geistlichen tmo-
sphäre VOIN Harmonie un Frieden, dem Widerhall der Keuschheit

Diese Schlußkatechesen Johannes auls I1 wollen eın Beıtrag eıner Theologie
des Leibes seın und zugleich eın Kommentar Deshalb üuhrten s1e, W1e jede
theologische Reiflex1ion, den Quellen des aubDens und der eiligen chrift
zurück. Der aps wollte mıt seınen Katechesen 1m Sinne eiıner anthropologischen
Analyse den Widerspruch un die Anlässe der Einwände und die re
der Kırche usraumen und zeıgen, dals C555 nicht richtig Ist, VO Widersprüchen
reden, sondern OcNsten VOINl Schwierigkeıiten. Aus den eiunden technischer
Möglichkeiten VOIN Biophysik und Medizın können die personalen Aspekte eiıner

des Leibes nıcht hinreichend beantwortet werden. Dıe Widersprüche kom-
INeEeN aher, da die na der 1e iın das Herz eınes VO der Begierlichkeit
bedrohten Menschen eingepflanzt ist un die ahrheı der »Sprache des Leibes«
LLUTL erreicht wird Urc. die Beherrschung dieser Begierlichkeit. DIie azu erforder-
IC eNnelıche Keuschheit erschlielst nicht LL1UT die ichtigkeıt un ur des
ehelichen es 1m Hinblick auf das Ziel der Fortpflanzung (Fruchtbarkeit),
sondern auch als USATUuC des interpersonalen Einswerdens und welılst zudem auch
auf alle anderen möglichen Ausdrucksformen ehelicher Zartlichkeit un:! 1eDesDe-
ZCUSUNS hin

SO geht die Linıe der Erkenntnis des Wesens christlicher Ehe VO  — den Genesti1I1s-
texten ber alle analysiıerten Schriften des en un Neuen lTestaments bis hın

als Vertiefung des 1ssens die erufung des Menschen ZUr Ireue
den Schöpfungsauftrag AUus der ra des eiıligen Geilstes. DIiese erufung mündet
e1in in das erlösende Iun Christı, ın dessen bräutlicher 1e die hochzeitliche
Diımension menschlicher Geschichte sich Vollends erö{ffnet. Das ist als Versuch
eıner Rückgewinnung der ganzheitlichen 1C. des Menschen die »herrliche
Neuheit« (FC 51), die Johannes Paul IL dem Menschen un der Kirche 1mM
Übergang 1NSs dritte Jahrtausend christlicher Geschichte engagıert verkündet.



Lex naturalis Lex posıtıva
Eın fundamentales Problem der ath Theologie

Von Ludwig Hödl, Bochum

ach dem Erscheinen der Enzyklika » Humanae Vitae« 1968 ahm
auch ar der seıt seıner Papstaudienz 1mM eptember 1966 mıt Paul In
einem betont persönlichen Gedankenaustausch stand (vermitte Urc. die ardı-
ale Bea und Willebrands), diesem ıs heute umstrıttenen Lehrschreiben
Stellung“. Im TIE VO 1968 edankte sich ar bei Paul ber Zzwel
Buchgeschenke, die ihm ber das Staatssekretarliat un die Berner Nuntiatur
zugekommen un gedachte Aaus seıner theologischen Verantwortung heraus
auch des Petrus-Dıienstes, den Paul iın der Enzyklika In einer geradezu
»heroischen«, aber einsamen Posıtiıon wahrnahm?. Das mıt dieser Verlautbarung
»brennend gewordene Problem der kirchlichen Autorität« uDerlıe ar der
innerkirchlichen katholischen Auseinandersetzung. » Der mich In dieser Diskussion
ewegende un ist das fundamental-theologische Problem des iın der Enzyklika

tolgenschwer angerufenen ‘Naturgesetzes’ vielmehr: dessen Würdigung als
eine Art zwelıter Offenbarungsquelle und auf der Seıte der TıLLker res lextes
das des ıIn entsprechender un  10N geltend gemachten ‘Gewissens’ der einzelnen
Menschen un Christen«?. ar ann weder dem aps och seınen Kritikern auf
diesem Weg, für den el Thomas VOIN quın beanspruchen, tolgen. »Ich meıner-
seıts ann die Enzyklika In dieser 1NS1IC. auch nicht mıt der schönen Konstitu-
tıon De1l Verbum des etzten Konzils zusammenbringen, ın welcher ich weder VO

‘Naturgesetz’ och VO °‘GewiıIissen’ als VOIl Offenbarungsquellen geredet inde«*.
Mıiıt TIe VO 1 November 1968 1eß Paul VI ar Urc aradadına

Cicognanı antworten”, den Dialog ber das Problem des Naturgesetzes fortzu-
führen er das Naturgesetz och das Gewissen, el 65 1m rlef, sıind 1m
eigentlichen Sinne Offenbarungsquellen. In der chrift und 1n der kırchlichen
Tradition ist das Wort des auDens hinterlegt. ber Gott, der Erlöser, ist auch der
Schöpfergott, der seın ew1ges Gesetz In das Herz des Menschen geschrieben hat,
da der Mensch 1mM GewIissen »In wunderbarer Weiıise Jenes Gesetz (erkennt), das ın
der 1e ott und dem acnsten seine Erfüllung hat«®. DIie Offenbarung

(1968) 481—503, dt Übersetzung: »Humanae vıita«. ber die Geburtenregelung. Enzyklika
aps Pauls VI VO: Juli 1968, Recklinghausen 1968; Einführung ın die Enzyklika LTIhHK 111 1968,
607— 609
arl ar  9 Gesamtausgabe Briefe 1—-1 Zürich H975 499—502, 303
Ebd., 501
Ebd
Ebd., 573{f
Vaticanum IL, »Gaudium eit SPCS« IC 1La L6, LIhK 1L, 1968, 325
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unterdrückt nicht dieses In die Herzen geschriebene Gesetz; sS1e rhellt C5, vollen-
det C5S, macht CS ın der na des eiligen Geistes erfüllbar und erhebt CS hın auf
die übernatürliche Berufung der ne Gottes. Die Spuren und ıLiren des
ewıgen Gesetzes 1mM GewIlssen des Menschen SsSind geWl. verdeckt un versteckt,
aber nicht trügerisch’. Das GewIlssen des Menschen ist ebenso erlösungsbedürtftig
WI1e erlösungswürdig. )as kirchliche Lehramt mu das naturale Gesetz 1m GewIs-
SCI1 der Menschen auslegen, weil 1mM Kontext des posıtıven göttlichen Gesetzes
steht®?. Das posıtıve Gesetz des en und Neuen Bundes, verlautbart NC das
Lehramt der Kirche, un das naturale Gesetz, verlautbart 1mM Gewissen, gehören
1,nicht W1e ZWel Quellen der ethischen Offenbarung; S1e gehören 111-

I1NeEeN 1m Unterschiedlichen und Je kigenen und Eigentümlichen VO Naturgesetz
und posıtivem Gesetz, »egalement divine«, gleichermalsen göttlich, göttlichen
Ursprungs, göttlicher Bestimmung. Iiese Einheit VO »lex naturalis« und » lex
pDOoS1ıt1Va« darf also auch 1mM Siınne der päapstlıchen Verlautbarung nicht als Einerle1i-
heit verstanden werden. ber dieses »egalement divın« WAar für ar eın
Re1ızwort.

Mıt Antwort VO 28 Nov 1968 übermittelte an Urc ardına Cicognanı
dem aps seıne theologische Stellungnahme, die als einziıgartıges ökumenisches
Zeugni1s das Verständnis der Einheit VOIN naturalem und posıtıvem Gesetz alle
Beachtung verdient. ar verzichtete nämlich auf eıne Kontroverse; C skiz-
zierte Konsens und [Issens ın dieser fundamentalen theologischen rage mıiıt dem
Ziel der gemeınsamen ökumenischen Bemühungen. an falt einen mögliıchen
Konsens ıIn der esagten Grundirage 1NSs uge

» Wır (der heilıge Vater und als dessen precher S1e Inämlic. der Kardınal| auf
der einen und meıne Wenigkeıit auf der anderen Seıte) sınd ein1g darın, daß Gottes
Offenbarung, die die CNrıstlıche Kirche bezeugen hat, 1mM eigentlichen Sınn (au
SCIS propre) des egriffs eINZIg und alleın 1n der eiligen Schrift, natürlich ın
Respektierung VO  — deren bisheriger Tradıtion, vernehmen ist

Wır sınd auch darın ein1g, da diese Bezeugung die Au{fgabe des SaAaNZCN
Volkes Gottes und in dessen Mıtte besonders die des kirchlichen Lehramtes un:!
der Theologie ist

Wır sind auch darın ein1g, da diese Bezeugung, indem S1e estimmten
Menschen übertragen ist, 1n dem Urc. ott den chöpfer estimmten und
begrenzten Raum der Natur und des (Jewlssens stattfindet.

Wir sind ndlich auch darın eInN1g, dalß ‘Natur’ und ‘“Gewissen)’ die OoOrm dieser
Bezeugung en Zeıten und en Orten mitbestimmen.

Sollten WIT unls niıcht auch darüber ein1g se1n, daß zwischen der OÖffenbarung
Gottes einerseıts, Natur un GewIssen, die ihre Bezeugung ÜUKC die Kıirche 1mM

ard Cicognani, Brief an (Anm 5 9 574 »Cette o1e DOUTF {rouver la volonte de Dieu,
meme S1 elle est SOUVentT obscurcie eit detournee, est Das radicalement Lrompeuse... «X.
O Ebd »7Et faıt qu«e la loı1 naturelle IrOoOuve aınsı, ordonee Salu!: explique YUJUC SCS prescriptions
pulssent faire l’objet du magıstere ecclesiastique«.

Barth, Brief ard Cicognanı (Anm 334—-537, 3721
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Raum der Schöpfung Gottes mıtbestimmen, andererseıts nicht notwendig eın
Gegensatz, ohl aber eın grundsätzlicher Unterschie: este

ollten WIT unls nicht auch ber das Wesen dieses Unterschiedes ein1g werden
können? Gottes Offenbarung ist Gottes eigenes, persönliches, ın der Epiphanıie
se1ınes Sohnes laut, klar und bestimmt VO  — iıhm gesprochenes Wort, das als olches
keiner rhebung bedarf während Natur und GewIissen c  ohne Sprache, ohne
Worte, mıt unhörbarer Stimme‘’ (Ps 19 mıitreden, der rhebung Urc Gottes
freie na ZU Miıttel der Bezeugung des Wortes Gottes schlechterdings bedürt-
tıg Sind. ‘In Jesus Christus WAar30  Ludwig Hödl  Raum der Schöpfung Gottes mitbestimmen, andererseits nicht notwendig ein  Gegensatz, wohl aber ein grundsätzlicher Unterschied besteht?  6. Sollten wir uns nicht auch über das Wesen dieses Unterschiedes einig werden  können? Gottes Offenbarung ist Gottes eigenes, persönliches, in der Epiphanie  seines Sohnes laut, klar und bestimmt von ihm gesprochenes Wort, das als solches  keiner Erhebung bedarf — während Natur und Gewissen ‘ohne Sprache, ohne  Worte, mit unhörbarer Stimme’ (Ps. 19, 4) mitreden, der Erhebung durch Gottes  freie Gnade zum Mittel der Bezeugung des Wortes Gottes schlechterdings bedürf-  tig sind. ‘In Jesus Christus war ... nicht Ja und Nein, ... sondern das Ja durch ihn  auch das Amen’ (2. Kor. 1, 19f.). Das kann man weder von der Natur noch vom  Gewissen sagen. In ihnen als solchen ist Ja und Nein und kein Amen. Ob wir uns  nicht auch darüber einigen könnten?  7. Die kritische Frage, in welcher ich über den wirklichen (Frage 1—4) und  möglichen (Frage 5—6) Konsensus hinaus noch keinen Konsensus sehe: Inwiefern  kann und darf, wie es in der Enzyklika und auf Seiten ihrer Gegner, wie es aber  auch in Ihrem Brief geschieht, die ‘Natur’ und das ‘Gewissen’ der Offenbarung als  ‘&galement divine’ zur Seite gestellt werden: das zeitliche Mittel dem ewigen  Gegenstand der christlichen Erkenntnis und so des christlichen Zeugnisses? Wo  geschieht solche Äquation in der Heiligen Schrift? Wo wird sie in der Heiligen  Schrift der Kirche erlaubt oder gar vorgeschrieben?«*  Barth bezweifelt nicht die Notwendigkeit der kirchlichen Wegweisung in dieser  umstrittenen Frage; aber nach seiner Meinung müßte die Verlautbarung so gestal-  tet sein, daß  »der unaufhebbare Unterschied zwischen dem eindeutigen Wort Gottes auf der  einen und den vieldeutigen Stimmen der Natur und des Gewissens auf der anderen  Seite streng gewahrt worden wäre: jenes als die feste, diese aber als die bewegliche  Seite der päpstlichen Kundgebung behandelt worden wäre,  ...das Ganze nicht den Charakter der Verkündigung eines Gesetzes, sondern  den eines apostolischen Ermahnens und Bittens an Christi Statt (2. Kor. 5, 20), den  Charakter einer Verkündigung des Evangeliums bekommen hätte.  Ich bin fest überzeugt, daß dann das Wort des Heiligen Vaters vom ganzen  Episkopat und von allen ernsten Christen aller Kirchen mit freudigem Beifall  aufgenommen worden wäre und daß das Dokument dann — ungesucht, per se, als  ‘Beweis des Geistes und der Kraft’ (1. Kor. 2, 4) — eine gewaltige Aufwertung der  päpstlichen Autorität herbeigeführt hätte«.  Barths gewichtiger Hinweis auf die ethische Paränese in der kirchlichen Lehrver-  kündigung, die ganz im Sinne des 2. Vatikanischen Konzils steht, kann uns in  diesem Zusammenhang nicht mehr beschäftigen. Die Erörterung seiner Thesen  führt uns aber auch an das Problem der Wegweisung und Ermahnung heran, weil  10 Das Naturgesetz in der Theologie des Thomas von Aquin ist ein bleibender Gegenstand der Thomas-  Auslegung. Vgl. Atti del VIII Congresso tomistico Internazionale. Tom. VI Morale e diritto nella  prospettiva tomistica. (Studi Tomistici 16) 1982; A. Scola, La fondazione teologica della legge naturale  nello Scriptum super Sententiis di S. Tommaso d’Aquino. (Stud. Friburg. NF 60, kanon. Abt. 2) 1982  (Lit.).nicht Ja und Neın,30  Ludwig Hödl  Raum der Schöpfung Gottes mitbestimmen, andererseits nicht notwendig ein  Gegensatz, wohl aber ein grundsätzlicher Unterschied besteht?  6. Sollten wir uns nicht auch über das Wesen dieses Unterschiedes einig werden  können? Gottes Offenbarung ist Gottes eigenes, persönliches, in der Epiphanie  seines Sohnes laut, klar und bestimmt von ihm gesprochenes Wort, das als solches  keiner Erhebung bedarf — während Natur und Gewissen ‘ohne Sprache, ohne  Worte, mit unhörbarer Stimme’ (Ps. 19, 4) mitreden, der Erhebung durch Gottes  freie Gnade zum Mittel der Bezeugung des Wortes Gottes schlechterdings bedürf-  tig sind. ‘In Jesus Christus war ... nicht Ja und Nein, ... sondern das Ja durch ihn  auch das Amen’ (2. Kor. 1, 19f.). Das kann man weder von der Natur noch vom  Gewissen sagen. In ihnen als solchen ist Ja und Nein und kein Amen. Ob wir uns  nicht auch darüber einigen könnten?  7. Die kritische Frage, in welcher ich über den wirklichen (Frage 1—4) und  möglichen (Frage 5—6) Konsensus hinaus noch keinen Konsensus sehe: Inwiefern  kann und darf, wie es in der Enzyklika und auf Seiten ihrer Gegner, wie es aber  auch in Ihrem Brief geschieht, die ‘Natur’ und das ‘Gewissen’ der Offenbarung als  ‘&galement divine’ zur Seite gestellt werden: das zeitliche Mittel dem ewigen  Gegenstand der christlichen Erkenntnis und so des christlichen Zeugnisses? Wo  geschieht solche Äquation in der Heiligen Schrift? Wo wird sie in der Heiligen  Schrift der Kirche erlaubt oder gar vorgeschrieben?«*  Barth bezweifelt nicht die Notwendigkeit der kirchlichen Wegweisung in dieser  umstrittenen Frage; aber nach seiner Meinung müßte die Verlautbarung so gestal-  tet sein, daß  »der unaufhebbare Unterschied zwischen dem eindeutigen Wort Gottes auf der  einen und den vieldeutigen Stimmen der Natur und des Gewissens auf der anderen  Seite streng gewahrt worden wäre: jenes als die feste, diese aber als die bewegliche  Seite der päpstlichen Kundgebung behandelt worden wäre,  ...das Ganze nicht den Charakter der Verkündigung eines Gesetzes, sondern  den eines apostolischen Ermahnens und Bittens an Christi Statt (2. Kor. 5, 20), den  Charakter einer Verkündigung des Evangeliums bekommen hätte.  Ich bin fest überzeugt, daß dann das Wort des Heiligen Vaters vom ganzen  Episkopat und von allen ernsten Christen aller Kirchen mit freudigem Beifall  aufgenommen worden wäre und daß das Dokument dann — ungesucht, per se, als  ‘Beweis des Geistes und der Kraft’ (1. Kor. 2, 4) — eine gewaltige Aufwertung der  päpstlichen Autorität herbeigeführt hätte«.  Barths gewichtiger Hinweis auf die ethische Paränese in der kirchlichen Lehrver-  kündigung, die ganz im Sinne des 2. Vatikanischen Konzils steht, kann uns in  diesem Zusammenhang nicht mehr beschäftigen. Die Erörterung seiner Thesen  führt uns aber auch an das Problem der Wegweisung und Ermahnung heran, weil  10 Das Naturgesetz in der Theologie des Thomas von Aquin ist ein bleibender Gegenstand der Thomas-  Auslegung. Vgl. Atti del VIII Congresso tomistico Internazionale. Tom. VI Morale e diritto nella  prospettiva tomistica. (Studi Tomistici 16) 1982; A. Scola, La fondazione teologica della legge naturale  nello Scriptum super Sententiis di S. Tommaso d’Aquino. (Stud. Friburg. NF 60, kanon. Abt. 2) 1982  (Lit.).sondern das Ja Urc ihn
auch das Amen!)’ (2 Kor 1, DDas annn INan weder VOINl der Natur och VO

GewiIissen In ihnen als olchen ist Ja un Neın un eın Amen. WITr uns

nıiıcht auch darüber einıgen könnten?
DIie kritische rage, in welcher ich ber den wirklichen (Frage 1—4) und

möglıchen (Frage 5—06) Konsensus hinaus och keinen KOonsensus sehe: Inwiefern
ann und darf, W1e CS 1n der Enzyklika und auf Seıiten ihrer Gegner, W1€e s aber
auch ın rTrem T1e geschieht, die ‘Natur‘’ und das ‘Gewiı1issen’ der Offenbarung als
‘egalement divine’ ZUr Seıite geste werden: das zeitliche Miıttel dem ewıgen
Gegenstand der christlichen Erkenntnis und des christlichen Zeugnisses? WOo
geschieht solche Aquation ıIn der eiligen I1 Wo wird S1e in der eiligen
chrift der Kirche rlaubt oder Sal vorgeschrieben?«*
ar bezweiltelt nıcht die Notwendigkeit der kirchlichen Wegweıisung iın dieser

umstrıttenen rage; aber ach seıner Meınung mußte die Verlautbarung gestal-
tet se1n, daß

»der unaufhebbare Unterschie: zwiıischen dem eindeutigen Wort Gottes auf der
eıinen und den vieldeutigen Stimmen der Natur und des GewIlssens auf der anderen
Seıite streng gewahrt worden ware Jjenes als die teste, diese aber als die bewegliche
Seıte der päpstlichen Kundgebung behandelt worden ware,

das Ganze nicht den Charakter der Verkündigung eines Gesetzes, sondern
den eiınes apostolischen Ermahnens und Bıttens Christiı Statt @ Kor D 20), den
Charakter eıner Verkündigung des Evangeliums bekommen hätte

Ich bin fest überzeugt, da(ß dann das Wort des eilıgen Vaters VO SanzZeCNMN
Episkopat und VO  am en ernsten Christen er Kirchen mıt ireudigem Beifall
aufgenommen worden ware und da das Dokument dann ungesucht, pCI S! als
° Bewels des Geilstes und der Kraft’ (1 Kor Z eine gewaltige Aufwertung der
päpstlichen Autorıtat herbeigeführt hätte«.

Barths gewichtiger Hınwels auf die 1sche Paränese 1n der kirchlichen Lehrver-
kündigung, die SalnlZ 1m Sinne des Vatikanischen Konzıils steht, ann unls ın
diesem Zusammenhang nicht mehr beschäftigen. {DIie Erörterung selner Thesen

uns aber auch das Problem der Wegweılsung und Ermahnung heran, weiıl

Das Naturgesetz ın der Theologie des Thomas VO  — quın ist eın bleibender Gegenstand der Thomas-
Auslegung. Vgl tt1 del 111 Congresso tomıiıstıco Internazionale. 1om. VI Morale diritto ne
prospettiva tomıiıstıca. (Studi Tomisticı 16) 1982; Scola, La fondazıone teologica egge naturale
nello crıptum u Sentent1s di 10ommaso ”’Aquino. (Stud Friburg. 6 9 kanon. Abt 1982
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die Auslegung des natürlichen und posıtıven Gesetzes 1m Gewissen des Menschen
ebenso Sacnlıc. überzeugend W1e exıstentiell verpflichtend se1ın mu Das dogmatı-
sche eNrwor der Kırche ist als olches SAaCAIlIC. zutreffend und den Höorer des
Wortes betreffend und antreffend

Posıtives göttliches Gesetz und Naturgesetz mussen 1n ihrer Zusammengehöri1g-
keit verstanden werden, dals weder eine MONOTLONEe, nichtssagende Gleichheit
oder Einerleihei ausgesagt wird, och In einer kritischen Analyse der Identität und
Differenz die theologische Tradıiıtion des Thomas VOI quın beiseite geschoben
wird", da sich auch ach der Meınung die katholische Kirche un:! Theologie
In dieser Tradiıtion, die für ihn unannehmbar ist, bewegen. Diese oppelte herme-
neutische Überlegung vorausgeschickt, gehen WITr das ema In diesen edanken-
schrıitten WG

ese Unbeschadet des nämlichen göttliıchen Ursprungs der » lex naturalis«
und »lex posıt1va«, unterscheiden sich el grundlegend ın ihrem Offenbarungs-
charakter als unmittelbares posıtıves Wort Gottes un als (philosophisch-theolo-
gisch) vermitteltes Handlungswissen.

ese In der Summa theologiae und also 1ın der theologischen ynthese des
Thomas STe die re VO Naturgesetz 1m doppelten theologischen Kontext der
Schöpfungs- und Heilslehre In dieser theologischen ynthese en auch die
philosophischen egriffe Gesetz, Tugend, Geistnatur) ihre theologische edeu-
LUNg; ihre philosophische Bedeutsamkeit erg1ibt sich nicht ohne krıtische Analyse
Adus dem lext

ese Im System der Moraltheologie des Thomas VO  — quın unterscheiden
WITr eın doppeltes Element Materialelement: die Tugend- und Lasterlehre un die
TrTe VO Gesetz, die Jeweıils für sich und unterschiedlich 1mM und ın
den chulen diskutiert wurden. Formalelement: die kreatianısche und gnadenhnafite
Gottebenbildlichkeit des Menschen. Gesetz und Tugend konstituieren das siıttliche
Handeln des Menschen, das als olches seıne ur und Gottebenbildlichkeit
ausmacht.

ese Das Prinzıp Tugend In der christlichen besagt ach Thomas, da
siıch das Subjekt 1mM Guten selbstverwirklicht un 1mM Selbstsein das Gute verwirk-
1C. da ın der Tugend die » lex qaturalis « Z Entscheidung und die »lex
DOSIt1Va« Z UE Vollendung kommt

Das Unterscheidende VO  - »Tex DOSLHNVA« und »[ex naturalıs«

Es bedarf heute keiner langwierigen Untersuchungen mehr, verstehen,
daß Naturgesetz und posıtıves Gesetz niıcht 1n dem Sinne »göttlich«, »egalement
divin« sind, da eine Identität behauptet werden könnte: » Natura est Deus!«, WI1e
eıne bekannte verkürzende Ausdrucksweise 1ın der mittelalterlichen kanonisti-
schen Theologie laute uch die Ausdrucksweise VO  an] natürlicher und übernatür-

11 Guazzini, Natura, id est [Deus. Stud rat 11L, 1955 AA



32 Ludwig 6dl

lıcher Offenbarung, die Thomas VON quın nicht kennt, ist nicht ohne Gefahr des
Mißverständnisses, sofern eın übergeordneter Offenbarungsbegriff konstruijert
wuürde. Im Verhältnis VOIl DOSIt1V göttlichem Gesetz und Naturgesetz g1Dt Sanz
eindeutig eın Erstes und eın Zweıtes, eın Prıiımum und ecundarıum. Das Erste ist
die OÖffenbarung Gottes 1n der Bundesgeschichte, die 1ın Jesus Y1STUS ZAU Vollen-
dung gelangte. Dıiese Offenbarung ann un braucht nicht überboten werden,
weil das posıtıve Gesetz des Neuen Bundes Evangelıum Ist, Verheißung des
Geistes, welche die Erfüllung des Gesetzes ist Fuür TIThomas VOIl quın WarTr die
Geschichtstheologie des oachım VO  —_ Flore deshalb abwegıg, weıl S1e VO  —_ einem

Evangeliıum und eiıner Geistesfreiheit sprach‘”“.
Da g1bDt aber auch eın Zweıtes, Mitfolgendes, Mittragendes, das als olches

groß und gewichtig ist DIie Gewichtigkeit des Naturgesetzes ann 111a gerade
nıcht dadurch erweısen, da INan CS »egalment divin« die Seıite der Offenbarung
In Y1STUS tellt, vielmehr erlangt seine Bedeutung 1n der Zuordnung und
Hinordnung auf diese. Dıie Offenbarung des Heilsratschlusses Gottes 1mM Y1STUS-
geheimnI1s geschieht ZU obpreis selner Herrlichkeit (Eph 1, 12) Dieser obpreis
mußß zugleic die Ehre Gottes iın der Schöpfung auifdecken, un Z Wal S EK darın
der verborgene Heilsratschluß Gottes mitgesehen wird. Die Ehre des Schöpfers
und die Herrlichkeit des Erlösers stehen 1mM Verhältnis VO  a Vorwegnahme und
Erfüllung, antıcıpatıo und recapitulatıio.

»Gottes Offenbarung«, ScChreı el 1n der These*, »1St Gottes eigenes,
persönliches, In der Epiphanie se1ines Sohnes laut, klar und bestimmt VON ihm
gesprochenes Wort, das als olches keiner rhebung bedarf ‘In T1STUS WarLr82  Ludwig Hödl  licher Offenbarung, die Thomas von Aquin nicht kennt, ist nicht ohne Gefahr des  Mißverständnisses, sofern ein übergeordneter Offenbarungsbegriff konstruiert  würde. Im Verhältnis von positiv göttlichem Gesetz und Naturgesetz gibt es ganz  eindeutig ein Erstes und ein Zweites, ein Primum und Secundarium. Das Erste ist  die Offenbarung Gottes in der Bundesgeschichte, die in Jesus Christus zur Vollen-  dung gelangte. Diese Offenbarung kann und braucht nicht überboten zu werden,  weil das positive Gesetz des Neuen Bundes Evangelium ist, Verheißung des  Geistes, welche die Erfüllung des Gesetzes ist. Für Thomas von Aquin war die  Geschichtstheologie des Joachim von Fiore deshalb abwegig, weil sie von einem  neuen Evangelium und einer neuen Geistesfreiheit sprach*.  Da gibt es aber auch ein Zweites, Mitfolgendes, Mittragendes, das als solches  groß und gewichtig ist. Die Gewichtigkeit des Naturgesetzes kann man gerade  nicht dadurch erweisen, daß man es »egalment divin« an die Seite der Offenbarung  in Christus stellt, vielmehr erlangt es seine Bedeutung in der Zuordnung und  Hinordnung auf diese. Die Offenbarung des Heilsratschlusses Gottes im Christus-  geheimnis geschieht zum Lobpreis seiner Herrlichkeit (Eph. 1, 12). Dieser Lobpreis  muß zugleich die Ehre Gottes in der Schöpfung aufdecken, und zwar so, daß darin  der verborgene Heilsratschluß Gottes mitgesehen wird. Die Ehre des Schöpfers  und die Herrlichkeit des Erlösers stehen im Verhältnis von Vorwegnahme und  Erfüllung, anticipatio und recapitulatio.  »Gottes Offenbarung«, schreibt Barth in der 6. These‘®, »ist Gottes eigenes,  persönliches, in der Epiphanie seines Sohnes laut, klar und bestimmt von ihm  gesprochenes Wort, das als solches keiner Erhebung bedarf... ‘In Christus war ...  nicht Ja und Nein, ... sondern das Ja durch ihn auch das Amen’ (2. Kor. 1, 19{.)«.  Natur und Gewissen aber bezeugen Gottes Wort »ohne Sprache, ohne Worte, mit  unhörbarer Stimme«, wie es im Psalm 19 heißt. Natur und Gewissen sind der  Mitlaut der Botschaft Gottes, schlechterdings der Verlautbarung bedürftig. Natur  und Gewissen sind immer nur das zeitliche und also auch zeitgeschichtliche Mittel  der Bezeugung des Ewigen Wortes*. In ihnen ist auch der Widerstreit der Über-  zeugungen, das Ja und Nein, nicht aber das Amen*.  K. Barth hat den theologischen Unterschied von »lex positiva« und »lex  naturalis« in der ihm eigenen dialektischen Denkform sehr griffig, eindrucksvoll  und einprägsam bestimmt: Hier das positive Wort der Heiligen Schrift, »laut, klar  und bestimmt«, dort im Gegensatz das lautlose, unbestimmte, vieldeutige Wort der  Natur und des Gewissens; hier die einhellige und einmütige Bezeugung des Wortes  des Glaubens durch das ganze Gottesvolk, dort die vielfältige, zeit- und ortsbe-  stimmte Mitbezeugung dieses Wortes im Raum der Natur und des Gewissens der  Menschen; hier das geisterfüllte, geistmächtige Evangelium, dort das erlösungsbe-  dürftige Gesetz und Gewissen; hier das Ja und Amen Gottes in Christus, dort das  2 W. H. J. Schachten, Ordo salutis. Das Gesetz als Weise der Heilsvermittlung. Zur Kritik des hl.  Thomas von Aquin an Joachim von Fiore, Münster 1980. (Beitr. Gesch. Phil. Theol. MA, NF 20).  SS 0 Anm 9  “ Ebd.„Dhese %,  5 Ebd., These 6.niıcht Ja und Neın,82  Ludwig Hödl  licher Offenbarung, die Thomas von Aquin nicht kennt, ist nicht ohne Gefahr des  Mißverständnisses, sofern ein übergeordneter Offenbarungsbegriff konstruiert  würde. Im Verhältnis von positiv göttlichem Gesetz und Naturgesetz gibt es ganz  eindeutig ein Erstes und ein Zweites, ein Primum und Secundarium. Das Erste ist  die Offenbarung Gottes in der Bundesgeschichte, die in Jesus Christus zur Vollen-  dung gelangte. Diese Offenbarung kann und braucht nicht überboten zu werden,  weil das positive Gesetz des Neuen Bundes Evangelium ist, Verheißung des  Geistes, welche die Erfüllung des Gesetzes ist. Für Thomas von Aquin war die  Geschichtstheologie des Joachim von Fiore deshalb abwegig, weil sie von einem  neuen Evangelium und einer neuen Geistesfreiheit sprach*.  Da gibt es aber auch ein Zweites, Mitfolgendes, Mittragendes, das als solches  groß und gewichtig ist. Die Gewichtigkeit des Naturgesetzes kann man gerade  nicht dadurch erweisen, daß man es »egalment divin« an die Seite der Offenbarung  in Christus stellt, vielmehr erlangt es seine Bedeutung in der Zuordnung und  Hinordnung auf diese. Die Offenbarung des Heilsratschlusses Gottes im Christus-  geheimnis geschieht zum Lobpreis seiner Herrlichkeit (Eph. 1, 12). Dieser Lobpreis  muß zugleich die Ehre Gottes in der Schöpfung aufdecken, und zwar so, daß darin  der verborgene Heilsratschluß Gottes mitgesehen wird. Die Ehre des Schöpfers  und die Herrlichkeit des Erlösers stehen im Verhältnis von Vorwegnahme und  Erfüllung, anticipatio und recapitulatio.  »Gottes Offenbarung«, schreibt Barth in der 6. These‘®, »ist Gottes eigenes,  persönliches, in der Epiphanie seines Sohnes laut, klar und bestimmt von ihm  gesprochenes Wort, das als solches keiner Erhebung bedarf... ‘In Christus war ...  nicht Ja und Nein, ... sondern das Ja durch ihn auch das Amen’ (2. Kor. 1, 19{.)«.  Natur und Gewissen aber bezeugen Gottes Wort »ohne Sprache, ohne Worte, mit  unhörbarer Stimme«, wie es im Psalm 19 heißt. Natur und Gewissen sind der  Mitlaut der Botschaft Gottes, schlechterdings der Verlautbarung bedürftig. Natur  und Gewissen sind immer nur das zeitliche und also auch zeitgeschichtliche Mittel  der Bezeugung des Ewigen Wortes*. In ihnen ist auch der Widerstreit der Über-  zeugungen, das Ja und Nein, nicht aber das Amen*.  K. Barth hat den theologischen Unterschied von »lex positiva« und »lex  naturalis« in der ihm eigenen dialektischen Denkform sehr griffig, eindrucksvoll  und einprägsam bestimmt: Hier das positive Wort der Heiligen Schrift, »laut, klar  und bestimmt«, dort im Gegensatz das lautlose, unbestimmte, vieldeutige Wort der  Natur und des Gewissens; hier die einhellige und einmütige Bezeugung des Wortes  des Glaubens durch das ganze Gottesvolk, dort die vielfältige, zeit- und ortsbe-  stimmte Mitbezeugung dieses Wortes im Raum der Natur und des Gewissens der  Menschen; hier das geisterfüllte, geistmächtige Evangelium, dort das erlösungsbe-  dürftige Gesetz und Gewissen; hier das Ja und Amen Gottes in Christus, dort das  2 W. H. J. Schachten, Ordo salutis. Das Gesetz als Weise der Heilsvermittlung. Zur Kritik des hl.  Thomas von Aquin an Joachim von Fiore, Münster 1980. (Beitr. Gesch. Phil. Theol. MA, NF 20).  SS 0 Anm 9  “ Ebd.„Dhese %,  5 Ebd., These 6.sondern das Ja Urc in auch das Amen)’ (2 Kor J 1.)«
Natur und Gewissen aber bezeugen Gottes Wort »ohne Sprache, ohne Worte, mıt
unhörbarer Stimme«, W1e 1mM salm heißt Natur und GewIissen sınd der
Mitlaut der Botschaft Gottes, schlechterdings der Verlautbarung bedüritig. Natur
und GewI1issen sind immer 1L1LUTr das zeitliche und also auch zeitgeschichtliche Miıttel
der Bezeugung des Ewıigen Wortes’“. In ihnen ist auch der Wiıderstreit der ber-
ZCUSUNSCHH, das Ja und Neın, nicht aber das Amen“”.

ar hat den theologischen nterschıe VOINl » lex pOSIt1va« und »lex
naturalis« In der ihm eigenen dialektischen enkiIorm sehr griffig, eindrucksvoll
un einprägsam bestimmt: Hıer das posıtıve Wort der eiligen Schrift, »laut, klar
un bestimmt«, dort 1m Gegensatz das lautlose, unbestimmte, vieldeutige Wort der
Natur und des Gewissens; 1er die einhellige und einmütıge Bezeugung des Wortes
des auDens UC das Gottesvolk, dort die vielfältige, zeıt- und ortsbe-
stıiımmte Mitbezeugung dieses Wortes 1mM Raum der Natur und des (Gewlssens der
Menschen; 1er das geisterfüllte, geistmächtige Evangelıum, dort das erlösungsbe-
ürftige Gesetz un Gewissen; 1l1er das Ja und Amen Gottes ın ristus, dort das
12 Schachten, Trdo salutis. Das Gesetz als Weise der Heilsvermittlung. Zur Kritik des
Thomas VO:  — quın Joachim VO  — Fiore, Muünster 1980 (Beitr. esC!] Phil eo 20)
13 SO Anm
14 Ebd., ese
15 Ebd., These



Lex naturalıs Lex DOosSıLtLVA
Ja und Neın ın der Welt Zwischen beiden Bereichen un Reichen g1ibt 65 keine
rücke, keinen Übergang und keine Vermittlung, sondern LUr die rhebung und
ufhebung der Natur und des Gewissens ZAUE ıttel und erkzeug der Bezeu-
SUuNnsS

Welcher Christ könnte mıt ar 1ın Abrede tellen, daß das Evangeliıum für
Mann und Tau das Ja un Amen Gottes erlösend, befreiend verkündet, »laut, klar
und bestimmt«. Mann und Tau en 1mM Bund des Leibes un der eele Gottes Ja
und Amen für sich. Von der GenesiI1s angefangen (1, Zai6) ıs den apostolischen
Briefen (Eph S: 31) wird dieses Ja bezeugt Und mıt dem überzeugenden » Aus-
WEeISs VON Geist und Kraft« (1 KOr Z vertriıtt der Apostel auch das Neın
die Unzucht, die Zeichen der Welt- und Gerichtverfallenheit ist (1 Kor 6, u.Ö.)
Dieses Ja und Amen un dieses Neın mu die Kirche, mußß das Gottesvolk
einmütıg und kraftvoll bezeugen. ach Thomas VO quın I1 100 in
e{rı das des ekalogs den eDTrucCc und den wıdernatürlichen,
gleichgeschlechtlichen Verkehr!®

Gottes Ja und Amen mMussen auch ach Barth 1m Raum der Welt e Natur
und Gewissen bezeugt werden. ort verlaufen aber auch Fragen des Lebens, die
Urc. das Evangelium nıicht »laut und klar und bestimmt« beantwortet werden,
und Z Wadl nicht deshalb, weiıl S1e für das ew1ge eıl des Menschen, se1ın uCcC. un
seinen Frieden belanglos waren, sondern weiıl s1e sich dem »posıtıven Gesetz« und
Evangelium nıcht stellten Wır rühren das sehr schwierige Problem der Posıtivı-
tat des Gesetzes, das LLUT 1m umgreifenden Kontext der Posiıtivıtät der Offenbarung
geklärt werden könnte. Ratzınger hat ıIn den Vorlesungen ber das Glaubensbe-
kenntnis »Strukturen des Christlichen« untersucht und el das Prinzip der
Posıitivıtät geltend gemacht”. Die geschichtliche Faktizıtät des Heiles in Jesus
T1ISTUS ıst dessen Posıtivıtäat, ebenso dessen Anstößigkeit, da ın einem Einzelnen
und Ekinzıgen das eıl gründe, W1e auch seıne Chance un Zukunft, daß der
KOosmos In seıner SaNzZeCN Geschichte seınen komplexen Ort 1m Geist un ın der
1e habe Diese Erkenntnis, dals der KOosmos auf eıne Komplexion UrcC. den
Geist zugehe, SCHNhli1e die Erkenntnis eın, da ET auf die Entscheidung 1m Persona-
len gegründet iıst DiIie »lex posit1va« ist eın kodifiziertes Gesetz, sondern die
Entscheidung des Eiınen und Einzıgen und Einzıgartigen für das Ganze. In ihr
verschmelzen Natur und Gelst S1e bilden eıne Einheit und kommen IL1UT
daß sich das Gesetz des Geistes als die Ka des Ganzen bewährt DiIie »lex
DOSIt1Va« ist ebenso singulär, individuell W1e auch ganzheitlich und gemeıinschafts-
bezogen. Die »lex posıtiva« ann nicht infach tortgeschrieben werden, sS1e mul
ausgezeugt und überliefert werden.

ar hat recht die »lex naturalıs« ist eın verlautbartes Gesetz, denn alle
SOogenannten naturrechtlichen Aussagen sind Ausführungen, Konsequenzen dieses

16 Thomas S I1 I1 154 11) hielt alle antikonzeptualen Praktiken des Geschlechtsverkehrs für
sündhaft, bei der Auslegung des ekalogs erwähnt diese un N1IC! Wäre s$1e erganzen, ann
müßte s1e ach IcHh 100 modum culusdam additionis« angefügt werden, sıe
müßte neben Ehebruch, Unzucht un! widernatürlichem Verkehr vergleichsweise stehen können.
107 Ratzinger, Einführung ın das Christentum, München 199—204, 219{, 2671
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ungeschriebenen Gesetzes. DIie vermeintliche chwache des Naturgesetzes ist
seiıne eigentliche Stärke, nämlich die prinzipielle Offenheit und Mächtigkeit 1m
Handlungswissen des Menschen. Dann sprechen WIT zutreffender und präzıser
davon, EIK die »lex naturalıs« eın unmittelbares, ı1rektes Wissen des Menschen
Ist, sondern immer vermitteltes Erkennen ist Dıie rationale Vermittlung des
menschlichen Handlungswissens welılst dieses ebenso als prinzıipie. begründet W1e
auch als DOSItLV gültig und wirksam AuU!  N Der Christ ist wenıiıger dieser
Anstrengung 1m Handlungswissen enthoben, als S 1er nıcht wenıiıger die Ehre
des Schöpfers und die errlichkeit des Erlösers geht. Er ist aber l dieser Anstren-
SUunNns$s, die CT gemeinsam mıt en Zeıtgenossen tragt, ermutigt und ertüchtigt, weiıl
die »lex pDOoS1ıt1VvVa« für ihn der Erwels VOIl »Gelst un Kraft« ist, WI1e der Apostel
versichert. Der Christ chielt nicht ne1l1disch auf den Weltweisen, ST verachtet ihn
nıcht, weiıß sich nicht als Besserwiısser;: weıß sich ıIn der nämlichen Anstren-
SUNS, aber nıcht ıIn der gleichen Sıtuation. Wir sprachen bereıits VO  am} Thomas VO  —

quın und selner Theologie des Naturrechts.

Diıe »Tex naturalis« ın der theologischen Argumentatıon
des Thomas UO  x Aquın

Die Argumentatıon des Thomas mıt dem Naturgesetz ist nıcht schon deshalb VOINN

philosophischer Bedeutung, weiıl S1e den Begriff, der Adus$s der Philosophiegeschichte
bekannt Ist, verwendet. Ebenso wenı1g sind seıne moraltheologischen Ausführun-
SCH deshalb philosophischer atur, weiıl @. häufig die philosophischen Autoren
rYıstoteles, Seneca oder Averroes zıtl1ert. ıne VO theologischen Kontext eb-
are philosophische des Thomas VON quın, W1€e sS1e ZUr Restauration des
Naturrechtsdenkens 1NSs Auge gefalt wurde‘*®, ist hermeneutisch esehen eın Kunst-
fehler, objektiv betrachtet aber eine UusSs10N Kluxen hat die Moraltheologie des
Thomas als in siıch geschlossenes un schlüssiges Ganzes interpretiert, ıIn dem der
durchgängige theologische Charakter auch die philosophischen egriffe Gesetz,
Tugend, Natur USW.) bestimmt*?. amı wird nıiıcht geleugnet, daß diese philosophıi-
schen egriffe auch als solche ihre Gültigkeit und Bedeutung en Dıiese muß
aber ın jedem einzelnen Fall ıIn gesonderter Reflexion nachgewilesen werden.
Ferner unterstreicht Kluxen, daß eın SOLIC. theologisc. vermittelter Beıtrag A

nicht weniger philosophisch wichtig se1ın könne als eın vermeintlich direkter.
hne diese gebotene Rücksicht auf den theologischen Kontext der Mora  eolo-

gıe des Thomas Seiz sich seıne Auslegung LLUT zZu leicht dem Ideologieverdacht
dus, dem Versuch, natürliche Erkenntnis mıt den Mitteln der Theologie
begründen. Die re VO Naturgesetz ıst geradezu eın Schulbeispiel für diesen
15 Sertillanges, La Philosophie moral de saınt IThomas d’Aquin, Parıs V9WM6; Wiıttmann, Die
des Thomas VOIN quın, München 1933
19 Kluxen, Philosophische Ethik bei Thomas VO  — quın, Maınz 1964 (Walberberg. Stud., Phiıl eihe,

2 9 Dt Thomas-Ausgabe, [ )as Gesetz SS 0—105, komment. VO  a esSC| 19
619—632
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Tatbestand Wer In der Moraltheologie des Thomas VO quın die » lex naturalis«
VO theologischen Kontext abtrennt, muß auch den Dekalog, die alie des
Zehnergebotes, als Naturgesetz erklären un:! egründen un au Gefahr, den
Dekalog natural-gesetzlich, nicht positiv-gesetzlic auszulegen. Er verbaut sich
damıiıt zugleich den Weg, das oppelte (nicht zweılache) Zeugni1s des göttlichen
Gesetzes hören und gehorsam efolgen un:! die Ehre des Schöpfers, das
eschöp In der SaNZCN Ehre der Schöpfung un die errlichkeit des Erlösers, das
eschöp In der vollen Glorie der nade, verstehen. Darüber hinaus sınd auch
die Konsequenzen für das philosophische Verständnis der » lex naturalis« nicht
verkennen. Prinzipielle Ordnungen und Regeln des menschlichen Lebens, die ın
das Handlungswissen hineinvermittelt werden mussen, weıl, WI1e gesagl, die »lex
naturalis« » WOTT- und stimmlos« Ist, werden als unwandelbare Gebote des Natur-
gesetzes sanktioniert un gerade dadurch ihrer dynamischen Wirkkraft beraubt
Dıie praktische Vermittlung des Naturgesetzes 1m Handlungswissen muß die Zu-
un der Welt un des menschlichen Lebens unter die Formkraft des Naturgeset-
Z.C65 bringen. Sakrosankte Weısungen des 508 sekundären Naturrechts, das Thomas
nıiıcht kennt, W1€e Utz 1mM der Deutschen Thomas-Ausgabe nachweiıist“,
veriehlen die sıttlich-relig1öse Bewältigung und Gestaltung der Zukunft des
menschlichen Lebens

In der Quaestio ber die Wandelbarkei des Naturgesetzes muß Thomas die
altbundlichen Ausnahmen VO Tötungsverbot (1im Fall der Abrahamsgeschichte,
Gen 22r des Ehebruchs (des Propheten Hosea, Hos 1), des Diebstahls des Volkes
Israel eım Auszug aus Agypten, Ex 12 35 egründen. Die heilsgeschichtliche
Dispens ist nicht iınfach eine positiv-gesetzliche Ausnahmeregelung, sondern ist
Weılsung AaUuUs geschichtlich »vermittelter Gottunmittelbarkeit«, W1e esCc.
kommentiert?*!. Der Gedanke eines Wandels naturrechtlich begründeten andelns
als Weısung »vermittelten Naturgesetzes« läge jedenfalls hermeneutisch auf der-
selben Linıle, sofern eben die mMenschlıche Natur nıcht infach eın festverschnürtes

VOIl Potenzen und Gesetzen Ist, sondern L1UT ın Jjener Komplexıität der
Vollendbarkeit begriffen werden kann, VO  — der KRatzınger spricht“.

Die mıittelalterlichen Theologen en alle Anstrengungen unternommen, das
überkommene Naturwıssen der Physik, Psychologie und Medizin aufzuneh-

IN  S Albert ist ın der Tat dadurch der roße, daß CT den menschlichen Intellekt ın
seinem naturalen Wesen verstehen suchte und die Schöpfungstheologie Natur-
philosophisch auslegte. Albert und Thomas und alle scholastischen Theologen

keine Naturphilosophen un: keine Naturwissenschaftler, sondern eben
christliche Theologen, die das Evangelium Jesu Christi VO  — der Gottunmittelbar-
keit des Menschen iın Glauben und Lieben In den TUnN:! und Vollzug des menschlıi-
chen Lebens hineinvermittelten. Dieser Prozeß natural vermittelter Gottunmittel-
barkeit, naturgesetzlich offenbarer Verheißung, ist nıe abgeschlossen, sondern

20 Dt Thomas-Ausgabe, 18 - 5Y%— 79 Recht und Gerechtigkeit, 1953 439—441
21 Ebd ( =]U| E Das Gesetz, komment VO  a} esch, SE 584
22 Anm
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immer en hın auf die Zukunit, nicht 1mM Siınne eines Evangeliums ıIn naher
oder ferner Zukunft, WI1e die alten und modernen Apokalyptiker spekulieren,
sondern 8l der Komplexion der es umfassenden reihner des Geilistes Gottes. Die
Natur des Menschen, die Geist-Natur, In ihrer vermittelten Gottunmittelbarkeit
hat und braucht die Geschichte.

Thomas VO  — quın übernahm die TEe VO Gesetz, VO natürlichen und
posıtıven Gesetz, Adus der Schultradition Johannes VO Rupella und Alexander VON
ales en vorgearbeitet“. In der Summa steht die re VO Gesetz 1m
doppelten theologischen Kontext. Naturgesetz und posıtıves, heilsgeschichtliches
Gesetz verklammern Schöpfungs- und Heilsgeschichte. DIe Herrlichkeit der göttli-
chen na 1m Neuen Bund und die Ehre des Schöpfers ın der Welt siınd nicht
asselbe; aber S1e sind auch nicht losgetrenn voneinander verstehen. Die Ehre
des Schöpfers und das Wohl des Menschen In der Welt sind eın bleibendes Element
der Herrlichkeit Gottes in der na Jesu Christi In dieser inwendigen Zuordnung
gehört auch die Auslegung der »lex naturalıs« In den Lehrauftrag der Kirche, W1e
Paul VI 1ın dem erwähnten TIe ar unterstreicht*‘. uch für die Kırche
und das kirchliche Lehramt bleibt die »lex naturalis« Ure 1NS1IC. und Glauben

vermittelndes Gesetz; S1e en keine direkte Offenbarung VOINl diesem anderen
Gesetz. Im Gehorsam gegenüber dem posıtıven Gesetz Gottes und ın der An-
erkenntnis Gottes ullseIecs Herrn und Schöpfers legt die Kirche das oppelte Gesetz
ZU Wohl und ZU eıl des Menschen Au  N

Die Schöpfungsordnung ist formal und wesentlich Naturordnung! Thomas inter-
pretiert 1mM Ganzen der Heilslehre die Schöpfung VO  — der Naturordnung, VO

Naturgesetz her, das 1mM Kontext der Theologie steht In der Auslegung des
biblischen Schöpfungsberichtes en die Theologen die Welt als Schöpfung In
ihrer vorgegebenen göttlichen Ordnung betrachtet Zuletzt hat och onaventura
ıIn den Parıser Auseinandersetzungen zwıischen den Theologen und Philosophen
1273 das Hexaemeron ausgelegt“ und die Theologie der Schöpfungsordnung
begründet. Im Glauben Gott, den chöpfer, erkennen und erfahren WITF, da die
Welt einen Herrn hat und darum auch eın eindeutiges ben und Unten Es ist
kreatürliche Vermessenheıt, VO  z Malßlgeblichkeit des Natürlichen sprechen
wollen 1C. und Finsternis bestimmen den eigentlichen amp der Geistesge-
schichte; Ch ıst 1m Kreuze Jesu Christi auch eın für lemal entschieden. DIie
menscnhlıche Heilsentscheidung und se1ın ew1ges ÜC versiegeln un verschlüsseln
siıch 1m Kreuze Christi

DIie Schöpfungsordnung ist 1m Verständnis des Thomas Naturordnung ıIn der
Maßgeblichkeit des naturalen menschlichen Erkennens, sıttliıch-relig1ösen Han-
eIns und der gnadenhaften rhebung. Diese naturgesetzliche Grundordnung ist
für das posıtıve göttliche Gesetz nicht belanglos, überflüssig oder überfällig,
sondern höchst belangvoll, weıl das eıl des Menschen als olches ın \seiner

Steinmüller, DIie Naturrechtslehre des Johannes VOMN Rupella und des Alexander VO  — ales,
UncC! Diss. 1959
24 Anm
25 Bonaventura, Collationes ın Hexaemeron, ed Delorme, Bibl Franc. SC. M.  , 8! 1934
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naturalen Befähigung un: übernatürlichen Berufung ist Der ensch ist sittliche
Person, INndıvıduale UuDSTLanz In Rationalität, Gelstnatur ıIn individualer Substantia-
ıtät, W1e Aaus der boethianischen Definition verlautet?®. Das posıtıve göttliche
Gesetz des ekalogs und das Naturgesetz unterscheiden sich nıcht hinsichtlich
ihrer erkun S1e sind »egalement divine«, w1e CS 1mM päpstlichen Schreiben
\ı heilßt*” aber S1e unterscheiden siıch in der Welse ihrer Gegebenheit, ihrer
Wirksamkeit un also ihres ollzugs. In der naturgesetzlichen Lebensordnung
nımmt sich das Subjekt ın die Pflicht und Verantwortung der freien Selbstausfor-
INUNS; das posıtıve göttliche Gesetz annn uns diese Pflicht nıcht abnehmen,
sondern gibt S1e ulls als Schöpfungsgabe Gottes, als Heilsgnade Christi, als
schätzbares eschen des Geistes. Im Horızont des Schöpfungsglaubens mul das
Selbstzeugnıis der »lex naturalis« aut werden, und ZWaT als Selbstverständnis.
Damlıt rühren WIT den anderen Zusammenhang der re VO  am der » lex
naturalıs«, der für Thomas 1m System der Moraltheologie Gewicht erlangt hat der
Zusammenhang VOIN Naturgesetz und Tugend.

Gesetz und Tugend honstituieren das Handlungswissen
des Menschen

>} g1Dt keine ‘“homistische’ (philosophische) 1. die als eigenständiges
System eiıner Naturlıchen praktischen Wissenscha AUus der ynthese gelöst werden
könnte. Die thomistische ora ist als System LLUT 1ın der thomistischen Theologie

finden «® Mıt diesem Grundsatz hat Kluxen mıiıt der tradıtionellen Thomas-
Auslegung gebrochen und eue hermeneutische Untersuchung DIiese
These geht VO  — der doppelten Voraussetzung aus, daß das praktische Wiıssen, das
Handlungswissen, ach Thomas nicht infach AUs dem allgemeinen spekulatıven
Erkennen abgeleitet werden kann, sondern unterschiedlich und eigenständig ist
Ferner, argumentiert Kluxen, Seiz das praktische Wissen die Metaphysik
nicht VOTaUS, vielmehr 1st das Handlungswissen se1inerseıts Voraussetzung der
Metaphysık.

Die Unableitbarkeit des praktischen 1Ssens VO systematisch-theoretischen
bedeutet selbstredend nicht, da c5 1m Handlungswissen LLUT praktische Anwe!l-
SUNSCH ginge und nicht auch allgemeine und prinzipielle Einsichten Diese
These VO  — der Unableitbarkeit wendet sich VOTI em die Annahme, daß
es praktische Wiıssen L1UT Schlußfolgerungen allgemeiner Erkenntnisse ware
Ebenso besagt die Unabhängigkeit ethischer Einsichten VON der Metaphysik nicht,
daß sich und Metaphysik nicht wechselseitig begründeten, vielmehr richtet
sıch diese ese die Bemühungen, die Transzendentalienlehre als Grundle-
SUNg der philosophischen Sıttenlehre verstehen. Und Sschhelslıc. darf auch die
rundthese VOIl Kluxen VOIN der Verneinung eıner philosophischen des
26 Thomas VO  - quıin,
27 S.0
28 Kluxen, Philosophische Ethik bei Thomas Von quın (Anm 19
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Thomas nicht dahingehend ausgelegt werden, S1e se1 philosophisch irrelevant:;: 1m
Gegenteıl, WI1Ie bereıts erwähnt, vermittelt die 1mM theologischen Kontext der
Schöpfungs- und Heilslehre ausgeführte Gesetzes- un Tugendethik Einsichten, die
In der Moralphilosophie NeuUu reile  1er werden verdienen.

Zuerst kommt CS allerdings darauf d}  9 die Basisgedanken der thomasischen
Moraltheologie analysıeren und die VON ihm erstrebte Innovatıon der Tugend-
re würdigen. Darum muß Zzuerst der Systemgedanke des Thomas In der
theologischen Summa gesehen werden, amı annn die zusätzlichen Fragen der
philosophischen un besonders der metaphysischen egründung spruchreif WCOCI-

den [hiese zusätzlichen Fragen dürfen allerdings nicht miıt der Behauptung abge-
blockt werden, daß S1e In der theologischen ynthese für Thomas belanglos waren
Thomas diskutierte ın der lat 1m Vorfeld der theologischen Summa die philosophi-
schen, metaphysischen und (nicht vergessen) die psychologischen Fragen der
christlichen Ethik“, da diese nicht NUr, wenngleich auch und prımar, für
den Glaubenden einsichtig werden, sondern grundsätzliche Bedeutung erlangen.
Wenn die Nikomachische des Aristoteles der unverzichtbare Gesprächspart-
LICT der christlichen des Thomas wurde, muß diese cANrıstlıiıche wieder
der Partner der philosophischen werden. Thomas verstand die Moraltheolo-
g1e ohne Z weifel als Theologıe, deshalb aber nıcht als binnentheologische

Im System der Moraltheologie des Thomas 1n der Dars I1 der Summa älßt sich eın
aterial- un Formalelement feststellen, das 1n der FEinheit und Identität den
ethischen und theologischen Systemgedanken des Thomas verrat Maternlalıiter
esehen verbindet CT ın der Dars 11 die Tugend- und Lasterlehre und die reVO

Gesetz, die jeweils für sich und ın unterschiedlicher Weiılise immer schon 1m un:!
Jahrhundert In den chulen diskutiert wurden, eıner Theologie des frelen

menschlichen andelns, das 1n formaler 1NSIC. Urc. das posıtıve göttliche
Gesetz als gottebenbildliches Handeln begründet wird. DIie Tre VOIl den drei
göttlichen ugenden und den 1er Kardinaltugenden sam den ihnen entgegenge-
eizten astern hatte bereıits VOI Thomas eiıne intensıve Bearbeitung erfahren”,
ebenso die re VO Gesetz. Die Themenverbindung Naturgesetz und Tugend
(positives göttliches Gesetz und Gnade) ist für Thomas ebenso wichtig, W1e der
ezug auf die Gottebenbildlichkeit des Menschen; Gesetz und Tugend Gnade)
konstituieren das sittliche Handeln des Menschen, das als olches seıneur und
seıine Gottebenbildlichkeit ausmacht.

In der Zuordnung ZAUE Tugendbegriff versteht Thomas die »lex naturalis« als
Grundordnung der menschlichen Geıistnatur, ın der das Handlungswissen prinzl-
pie angelegt ist> [Dhieses Grundvermögen der praktischen ernun: gleichgeord-
net) ist die Tra der »recta rat10«, alle notwendigen praktischen Urteile, Entschei-
dungen und Handlungen unter die orm der freien Geılstnatur bringen, da ın

29 Parallel Z U 0 6 e un 112 IIae disputierte Thomas während seiner Parıser Lehrtätigkeit die
Quaestiones ber die Tugenden, ber die allgemeine Tugendlehre, ber die Kardıinaltugenden und die
göttlichen ugenden. DIie PaIs ist die Frucht dieser Disputationes.
30 Lottın, Psychologie et Morale AdU X C® ei siecles, Bde, ouvaın-Gembloux
31 Thomas VOIL quın, [ I1 17
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diesem Handeln das Subjekt sich selbst verwirklicht. Die »recta rat10« ist das eiıne
konstitutive Element des rechten andelns, des sachgemäßen Entscheidens, die
Tugend das andere Element » ES erg1ibt sich«, Schre1 Kluxen »dalß “Tugend’
und ‘Gesetz’ ZWel Arten VOILl konkreten Prinzıplen des andelns bezeichnen, die
jede ihre besondere un  10N en un:! nıcht aufeinander rucCkIiuhrbar sınd,
wenngleich eın gemeınsamer rsprung sS1e miteinander in Beziehung setzt«. Das
Naturgesetz erı die grundsätzliche Ausrichtung un:! die Grundverfassung der
menschlichen Gelstnatur In dem uns vorgegebenen und unlls umgebenden »bonum
COMMUNC«; die Tugend des Handelnden ist die ra des einzelnen In der NiIsSsCNEIN-
dung. DIie universale usrichtung und die konkretisierende Entscheidungskraft
bestimmen das sittliche Handeln

Thomas mußte das ema Gesetz und Tugend och einmal erortern, un ZWaTr

1m 1INDIl1ıcC. auf das DOSIt1V göttliche Gesetz und die Tugend der na D)Das
posıtıve Gesetz des en Bundes, der Dekalog, nımmt die » lex naturalis« auf,
sichert S1e In ihrem Inhalt, Testigt S1e In ihrer Verpflichtung und s1e In ihrer
Bedeutung. Das posıtıve Gesetz chal{it nicht L11UTr den Lebensbezug ZU »bonum
COMMMUNC«, sondern bringt den Menschen In die Gottesgemeinschait, gewährt ihm
die Tugend als nade, die Rechtheit des Gelstes als Gerechtigkeit des aubens  33
DiIie relecture der » lex naturalıs« UrCc die » Jex DOS1It1Va« ist für Thomas eın
Problem, sondern Aufgabe der Theologie, die allein die Ur des Menschen ın
seıner Gottebenbildlichkeit verilfizieren annn Was das Naturgesetz immer 1Ur als
das »bonum COINMUNEC« ausweılsen und edeuten kann, offenbart die »lex posiıt1-
dA« als »COomMmMmuUunICatıo De1«**. Der Unterschied 1eg weniger darın, da diese aut
und vernehmlich vermeldet, W as jene WOTT- und sprachlos melden ollte, als darın,
dals die » lex DOSIt1Va« ın der Tugend und na gottebenbildlichen Handelns Geilst
und Tra offenbart Der Dekalog 1ıst 1mM Verständnis der scholastischen Theologie
nicht Sündenspiegel, sondern Lebensordnung der Gottebenbildlichkeit un:! ott-
verähnlichung.

Thomas VOIl quın kannte nicht den Unterschie: VO  =) natürlicher un:! übernatür-
licher Gottebenbildlichkeit; sondierte auch nicht eıne wesenhaft in der Geistna-
tur angelegte Ebenbildlichkeit, vielmehr betrachtete Cn das S1  1C religiöse Han-
deln des Menschen als Akt und Verwirklichung der Gottesgemeinschatit, die 1m
Aufschwung des Gelstes und 1mM Überschwang der 1e ausreifen annn ZUT

Gottähnlichkei Und diese gnadenhafte Gottverähnlichung findet ihre eschatologi-
sche Vollendung 1ın der Gottesschau. In der eschatologischen Gottesschau begrei-
fen un ergreifen WITL ott selıner selbst willen, und darın vollendet sich auch

Selbstdaseıin (im Ergriffensein Urc Von Bild Bild werden WITr ott
In der S1  1C relig1ıösen Entscheidung, 1mM gottebenbildlichen Handeln, gleichgestal-
tet; VOIN Gestalt Gestalt werden WITr gleichgeformt.

32 Kluxen, Philosophische Ethik bel1 Thomas VO  z quın, 229
33 Thomas VO  — quın, 100 15
34 Ebd »Eit 1ideo lex divına praecepta proponıit de Oomn1ıbus illis pCr qua«c homines ene ordinentur
ad ComMmunıcatıonem CU! 1)e0«<. Diese Aussage ist vergleichen mıt eb k:
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Wir en mıiıt diesen Ausführungen den bekannten Prolog ZUT Dars {1 der

Summa des Thomas erläutert un die Systemidee selıner Moraltheologie umschrie-
ben:  35 » Der Mensch ist ach dem Gottes geschaffen. Für Johannes VO  an)
Damaskus bedeutet ‘nach dem Bilde”? die Urteilskraft und das willensfreie NiIscChel-
dungsvermögen. SO obliegt uUulls 1LL1UN die Au{igabe, das en Gottes, den
Menschen, betrachten, sofern Cn selbst Prinzıp se1ines andelns Ist, gleichwiıe CT
Urteilsfreiheit un Entscheidungskraft se1nes andelns esitzt«. Das urteilsfreie,
sittliche Handeln ist das Handeln des gottebenbildlichen Menschen, das 1ın der
eschatologischen Gottesgemeinschaft Z.UT Vollendung kommt In dieser S1  1C.
relig1ıösen Tüchtigkeit, In der Tugend, legt sich der Mensch mıt allem, Was er ist und
kann, 1Ns Zeug für die Vollendung.

Das Prinzıp Tugend ın der christlichen

Zu Beginn der Moraltheologie macht Thomas eutlıc. dalß ott immer LLUT
seiner selbst willen erstrebt und ergriffen werden kann°°. Unter keinen Umständen
un In keiner 1NS1IC. ist Gott LL1UT Miıttel ZU WeC Die ekannte augustinische
Unterscheidung VO  —; »Irul« und »ut1«, die Petrus mbardus ın der Distinktion
se1INeESs Sentenzenwerkes ausführte*”, verdeutlicht diese Einsicht: In der » VIS1O
beatifica« erkennen und lieben WIT ott selner selbst willen es praktische
Erkennen und Handlungswissen ist zweckbestimmt und zielgerichtet. Das freie
Handeln des ubjekts Wa die Miıttel und entscheidet sıch, legt sich selbst 1ın die
Mittel der Entscheidung. Sofern sich das Subjekt 1m Guten selbst verwirklicht und
1mM Selbstsein das Gute verwirklicht, sSınd 1mM Akt der guten andlung der Handeln-
de und das ute e1Ns. In dieser Einheit gründet die Tugend. Aus dieser Einheit muß
auch deutlich emacht werden, daß die Tugend Prinzıp lebendiger Sittlichkeit ISt,
In der die »lex naturalis« Z Entscheidung kommt und die » lex pDOs1ıt1va« ZUrTr

Vollendung. In dieser omplexen Betrachtung der 1ugend muß das ema ZAUT
SC gebrac. werden und, W1e ich o  €, auch das Problem der ynthese VOoNn
philosophischer und Moraltheologie weıter erortier werden.

Tugend und Gesetz schließen sich ach Thomas definitionem« aus°® Sie
verhalten siıch W1e das ınwendige und das außere Prinzıp des menschlichen
andelns* Der Tugendlehre stellt Thomas die grundlegenden Ausführungen ber
den »habıtus« VOTAaUS, enn das sıttliche Handeln darf nicht als punktuelle,
zufällige, beliebige Tätigkeit gedacht werden, sondern als Handeln, das formal und
wesentlich 1n der Geistnatur des Menschen angelegt ist, da jeder Jugendakt
345 TIThomas VO  — quın, I1 Prologus.
363 [ II qe De ultimo tfine hominis. Alles freie Handeln des Menschen ist zielbewußt un
zielbestimmt; das letztgültige Ziel mu seliner selbst willen erstrebt und ergriffen werden.
37/ Sententiae ed Romae O7/ 3/-—61; vgl Kraml, Die ede VO  — ott sprachkritisch
rekonstruiert AaUuUs Sentenzenkommentaren, 1984 (Innsbrucker eo Stud 18)
38 Thomas VO  m quiın, I5 1—
39 Ebd. introd » de virtutibus et vit1ıus, ei alııs hulusmodi habitibus, quı sunt humanorum
actuum princ1ıpla«.
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Ausformung und Auszeugung des sıttlichen Vermögens Ist, dessen Sicherheit un!
Festigkeıt, Mächtigkeit und Bestimmtheit ıIn der täglichen UÜbung waächst. Die
Auszeugung des sıttlichen Tätigkeitsvermögens äalßt das Subjekt ın der siıttliıchen
Entscheidungskraft reifen, gut und SCIN und Iiroh un frei die Einzelhandlung

seizen » DIe ZU Wesen des Habitus gehörige Festigkeit 1m entsprechenden
HandelnLex naturalis — Lex positiva  41  Ausformung und Auszeugung des sittlichen Vermögens ist, dessen Sicherheit und  Festigkeit, Mächtigkeit und Bestimmtheit in der täglichen Übung wächst. Die  Auszeugung des sittlichen Tätigkeitsvermögens läßt das Subjekt in der sittlichen  Entscheidungskraft reifen, um gut und gern und froh und frei die Einzelhandlung  zu setzen. »Die zum Wesen des Habitus gehörige Festigkeit im entsprechenden  Handeln ... ergibt sich nicht mehr aus dem Subjekt, nämlich aus der Gründlichkeit  der Übung, sondern aus dem Objekt des Habitus. Je mehr dieses mit der ontologi-  schen Struktur des Menschen unlösbar verbunden, in sie eingesenkt ist, desto fester  ist der Habitus, desto mehr also ist er Habitus«“. Die Einübung des sittlichen  Vermögens ist so gesehen die Einformung in den vorgegebenen Grund, so daß die  sittliche Entscheidung mehr und mehr Grund und Boden nimmt in der uns  umgebenden Ordnung des Lebens. Konkret gesprochen! Je mehr die sittliche  Entscheidung in Ehe und Familie aus diesem Wurzelgrund der Ordnung und  Struktur des ehelichen Lebens resultiert, desto mehr muß diese Entscheidung den  Charakter des Kasuistischen und Legalen verlieren und die freie sittliche Entschei-  dung des Subjekts werden. In der Tugend der ehelichen Keuschheit muß die »lex  naturalis« zur Entscheidung kommen.  Die eigentlichen Inhalte des Naturgesetzes besagen keine Fremdnormierung der  Geistnatur des Menschen, sondern dessen wesens- und vernunftgemäße Ordnung  zur Selbstverwirklichung des Menschen“*. Das »positive göttliche Gesetz« inter-  pretiert Sinn und Strukturen dieser Ordnung. Es bringt nicht zusätzliche Forderun-  gen und Gebote, sondern Weisungen und Hilfen zum ganzheitlichen, heilen  Verständnis der »lex naturalis«, die im schöpfungstheologischen Horizont nicht  »vergesetzlicht« werden darf, noch eine Naturalisierung des positiven Gesetzes  mit sich bringt. Die positive Auslegung des Dekalogs als Schöpfungs- und Lebens-  ordnung (nicht in der Funktion eines Beicht- oder Sündenspiegels) deckt zugleich  die Ordnung der Geistnatur auf in der positiven Hinsicht der Selbstverwirklichung  des Subjekts. Die negative Rücksicht auf die der Tugend entgegenstehenden Laster  und Sünden nimmt die das Licht begleitende Finsternis gewiß ernst, aber als  Konturierung und Frontstellung in der Tugend.  In der positiven Entscheidung für die Ehe und aus deren religiöser Bedeutung  haben Kirche und Theologie im Mittelalter alle Tendenzen, »l’amour courtois« und  »l’amour extra-conjugal« mit den antiken Dichtern (Catull, Tibull, Properz, Ovid  und Horaz) zu verherrlichen, als Sünde zurückgewiesen“. Auch das Naturgesetz  und das positive alte Bundesgesetz vermochten die grundsätzliche Sünd- und  Lasterhaftigkeit des Ehebruches nicht letztgültig und wirksam aufzudecken und  auszuräumen, denn jenes schließt die Vielweiberei nicht aus und dieses ließ sie bei  den Erzvätern positiv zu®. Das Evangelium Christi und die wachsende »religio  christiana« haben die Verdunklung des Naturgesetzes und die Verfälschung des  Bundesgesetzes überwunden und die Ehre des Schöpfers und das Heil des Men-  * Die Dt. Thomas-Ausgabe Bd. 13, (Anm. 21), 645.  “ Vgl. Ebd., 626—629.  * D. M. Finn, Love and Mariage in Renaissance Literature. Diss. Abstr. 15 (1955) 2188—89.  ‘“ Thomas von Aquin, S. th. suppl. q. 65 a. 3; q. 67 a. 2 I II q. 154 a. 2.erg1ibt sich nıiıcht mehr Adus dem Subjekt, näamlich AdUus der Gründlichkei
der Übung, sondern Adus dem Objekt des Habitus Je mehr dieses mıt der ontologi-
schen truktur des Menschen unlösbar verbunden, ın sS1e eingesenkt Ist, desto fester
ist der Habitus, desto mehr also ist Habitus«“*. DIie iınübung des sittlichen
Vermögens ist gesehen die Einformung In den vorgegebenen TUN! dals die
sittliche Entscheidung mehr un mehr Tun: und en nımmt In der uns

umgebenden Ordnung des Lebens Konkret gesprochen! Je mehr die siıttliche
Entscheidung in Ehe un:! Familie AaUus diesem Wurzelgrund der UOrdnung un:!
TUukKTiIur des ehelichen Lebens resultiert, desto mehr muß diese Entscheidung den
Charakter des Kasuistischen un Legalen verlieren und die freie siıttliche NiIscCNel-
dung des ubjekts werden. In der Tugend der ehelichen Keuschheit muß die »lex
naturalis« ZUr: Entscheidung kommen.

Die eigentlichen nhalte des Naturgesetzes besagen keine Fremdnormierung der
Geistnatur des Menschen, sondern dessen ([ >N und vernunitgemäße Ordnung
ZUT Selbstverwirklichung des Menschen“. Das »posıtıve göttliche Gesetz« inter-
pretiert Siınn und Strukturen dieser Ordnung. Es bringt nıcht zusätzliche Forderun-
SCH und Gebote, sondern Weisungen und Hılfen ZU ganzheitlichen, heilen
Verständnis der »lex naturalis«, die 1mM schöpfungstheologischen Horizont nicht
»vergesetzlicht« werden darf, och eiıne Naturalisierung des posıtıven Gesetzes
mıt sich riıngt DIie posıtıve Auslegung des ekalogs als Schöpfungs- und Lebens-
ordnung (nıcht ın der un  10N eines Beicht- oder Sündenspiegels eCc zugleic
die Ordnung der Gelstnatur auf ıIn der posıtıven 1NS1IC. der Selbstverwirklichung
des ubjekts. DIie negatıve Rücksicht auf die der Tugend entgegenstehenden Laster
und Sunden nımmt die das 1C begleitende Finsternis gewl ernst, aber als
Konturierung und Frontstellung In der Tugend.

In der posıtıven Entscheidung für die Ehe und aus deren relig1öser Bedeutung
haben Kirche un Theologie 1m Mittelalter alle Tendenzen, »l’amour COurto1s« und
»]’amour extra-conjugal« mıt den antıken iıchtern Catull, Tibull, Properz, v1ıd
und Horaz) verherrlichen, als Uun: zurückgewiesen“. uch das Naturgesetz
und das posıtıve alte Bundesgesetz vermochten die grundsätzliche Süund- und
Lasterhaftigkeit des hebruches nıcht letztgültig und wirksam aufzudecken un:!
auszuraumen, enn Jenes SCAHhL1Ee die Vielweibere!li nicht AUuUus und dieses 1e1 sS1e bel
den Erzvätern DOSItLV zu43 Das Evangelium Christi un die wachsende »religio0
christiana« en die Verdunklung des Naturgesetzes und die Verfälschung des
Bundesgesetzes überwunden und die Ehre des Schöpfers und das eıl des Men-
40 Die Dt Thomas-Ausgabe L3, (Anm Z 645
41 Vgl Ebd., 626—629
42 Finn, Love an Marılage iın Renaissance Liıterature. Diss. STTE. (41955) 2188—89
43 Thomas VO  _ Aquin, SUpP. 65 37 I1{ {{ 154
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schen wiederhergestellt“. Das sittliche Bewußtsein, das mıiıt dem christlichen
Glauben verwächst, bringt die » lex naturalıis« ZUT Entscheidung. Im Kontext der
Schöpfungsordnung strengt sich Thomas ıIn der Tat die »rTecta rat10« der
Geistnatur des Menschen d} diese Anstrengung verdient alle philosophische
Aufimerksamkeit

Die Verankerung des sıttlichen Bewußtseins ın der uUunls bestimmenden Ordnung
und TUKTIUr des geistnatürlichen Lebens, die Festigkeit und Mächtigkeit der
siıttliıchen Entscheidung wenıger VO Subjekt als VO Objektiven her erklären,
macht och eın weıteres verständlich, daß die personale Verankerung die Dichte
und na der Verlagerung annımmt, daß 1m Glauben und Lieben die erworbe-
9101 ugenden den Charakter der eingegossenen ugenden annehmen. Weıil die
sıttlichen ugenden nıemals W1e Geistes- und Körperkräfte funktionieren und
verfügbar Sind, sondern reife Früchte des geılst1ig sıttlichen Lebens sınd, annn ihre
Tra un Vollkommenheit den Charakter des reinen eschenkes annehmen®. Das
biblische Bild VOIN der eele als (GGarten, der UDervo VOINl rTuchten ist, das oft 1mM
en Lied, aber auch bei den Propheten steht, ist überaus ausdruckskräftig: Im
Glauben und Lieben reifen alle ugenden ıIn Jener Schönheit, die das spontane,
unmıittelbare, freischenkende und gewährende Handeln auszeichnet‘“®.

Die Geistnatur des Menschen, seiıne Urteils- und Entscheidungskraft, rag das
kreatianische Siegel der Gottebenbildlichkeit Im Erkennen und Entscheiden, der
Frucht des geistig-sittlichen Lebens, versiegelt sich das Geheimnis des trinıtarı-
schen Lebens Gottes, da In einem siıttlich erfüllten en Gottes Ehre ıIn der
Schöpfung OIIenDar und das Gottebenbildsein des Menschen S1IC.  ar wird. In der
relig1ös-sıttlichen Tugend erlangt das freie Subjekt in seiınem Für-sich-sein seıne

Ur und offenbart Gottes Herrlichkeit 1ın der Schöpfung. Obwohl
Thomas 1mM Prolog Z.UT 11 ausdrücklich die Gottebenbildlichkeit des Menschen als
Formprinzıp des sıttlichen andelns anspricht”, ist In den beiden Hauptteilen
seiner Moraltheologie aum och davon die Rede* Immer wieder aber kommt
auf die freie Urteils- und Entscheidungskraft des Menschen sprechen, Urc. die
der ensch eıilhat der eıshel und ewıgen göttlichen Gesetz®*. Thomas hat
den Prolog ohl auch erst 1mM nachhinein als Leitgedanken des Ganzen verfaßt DiIie
Glaubenswahrheit VO  am) der kreatürlichen und gnadenhaft übernatürlichen ott-
ebenbildlichkeit hat für das moraltheologische Denken prinzipielle Bedeutung.
Dies muß heißen

Für Thomas ist dieses prinzipielle Wissen eın eingegossenes, detailliertes,
sondern 1ın der täglichen Erkenntnis und Erfahrung angewandtes Handlungswissen.
In der wechselseitigen Begründung VO  — Grundwissen un rfahrung bleibt

44 Ders., Sent. M
45 Vgl DiIie Dt Thomas-Ausgabe, (Anm 24 645

MThZ (1982) IM
46 Jer. 3 9 1 9 Hl 4, 12-—15; vgl al uch Schaeffler, Zur Anthropologie un der olfnung, 1ın

4'/ Vgl O Anm
48 Thomas VO  —_ quın, I 100
49 Ebd
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praktisches Erkennen ebenso auf das Glaubenswissen angewılesen, W1e dieses auf
die Erfahrung verwlesen.

DIie »lex naturalıis« ist nıcht eın autonomes, allgemeines Gesetz und die » Jex
pDOS1It1Va« nıicht die besondere lebendige Form, die es Handeln durchseelt, SONS
mußte das eıne W1€e das andere mıiıt eıner Sicherheit den Weg weısen, die keine
rage un keine Anfechtung zulälst.

Das Handlungswissen i1st zwischen beiden Instanzen eingespannt, die nıcht
iınfach aufeinander zurückgeführt werden können, sondern gleichermaßen auf das
Selbst-sein des ubjekts ın reıiınel und Rechtheit bezogen werden.

Diese Entscheidung des ubjekts aus dem Glauben Gottes Wort und Gesetz
und 1ın der Verantwortung gegenüber dem Naturgesetz steht 1m confinıum VON

»natura«-»vırtus«-»gratia«. S1e chaliit Jjene LebensgewißSheit des einzelnen un:
der Gemeinschaft, auch der Kirche, die nicht ZU sorglosen Besıtz werden darf, die
aber die Jeweıls eUuUe Entscheidung mıtbestimmen mul

Das Handlungswissen aus dem Glauben darf die Wirklichkei des menschli-
chen Lebens, W1e WIT c5 erfahren, nicht beschönigen oder verschleiern, sondern
mu CS In er Schonungslosigkeit anwelsen. DIies ist die Au{fgabe der kirchlichen
Ermahnung.



omınum et Vivificantem

Zur Enzyklika aps Johannes auls IL ber den eiligen Gelst 1m
Leben der Kirche un: der Welt (Pfingstiest, Maı

Von O1S Kothgasser SDB, Benediktbeuern
Eın »Geist«-Bewußtsein

Von der relatiıven »Geistvergessenheit« In Theologie und Kirche WaT seıt dem IL
Vatikanischen Konzil nıcht selten die Rede S1e hatte auch ihre Gründe Da War

zunächst die Geheimnishaftigkeit, Verborgenheit, Untaßbarkei des Gelstes Gottes
elbst, der auch ach der Lüftung des mess1ianıschen Geheimnisses immer och als
der Unbekannte Jenseıts des menschgewordenen Wortes galt. uch der Name
»Heiliger Geilist« verwıles aufgrun einer langen, griechisch abendländischen radı-
tıon eher ıIn den ethischen Bereich (»heilig«) und ın das »Reich der deen«
(»Geist«) als auf den umftfassenden Begriff des »Lebens« un der »Lebenskraft«
(»>Lebensodem«) Gottes, W1e ihn durchgehend das hebräisch-christliche Denken
ennn

Es gab eiıne ange un weıt verbreitete Meınung, da »Geisterfahrung« eıne
ac allein mYystisc. egabter un auserwählter Seelen sel i1ne oft übersteigerte
theologische Spekulation machte ferner das Geheimnis des eilıgen Geistes inner-
halb der Dreieinigkeit Gottes schier unzugänglıch und ber alle Lebens- un
Weltwirklichkeit beinahe beziehungslos rhaben Dıe wenıgen Anlässe, bei denen
der Geilst iın der Verkündigung ausdrücklich Wort gebrac. wurde (Pfingstfest
und Firmung), sStelilten melıst die sieben en des eiligen Geistes ın den Miıttel-
pun und vermochten el auch eine gewIlsse Sprachlosigkeit nicht verbergen
auc. Thomas VO  — quın sprach VO  — eıner »1nopla verborum«).
em WAar die Kirche des Abendlandes und ihre Theologie stark VO  am der

Christozentrik und VO  — anthropologischen Fragen bewegt. DIie orge den
rechten Glauben, die rechte ehre, rechte Frömmigkeıt un Seelsorge hatte
vlelilac. eiıner Haltung gesteigerter Wachsamkeit egenüber »Geist-Dewegun-

eführt (vgl etwa die manıichäischen, montanıistischen, joachimitischen und
anderen enthusiastisch-charismatischen Übertreibungen). WAar hatte aps Leo
IIl Maı 1897 die Enzyklika » Dıyınum UuUNuS« veröffentlich und
dadurch eıinen wichtigen Anstoß Z Bewußtmachung VO  =) Wesen un irken des
Gelstes Gottes 1ın der Kirche egeben, aber die Auswirkungen gering Der
VOT em seı1lt Begınn der Neuzeıt un 1mM Gefolge der Aufklärung säkularisierte
und emanzıpılerte Menschengeist bemächtigte sich des Jahrhunderts elche
»Un- und Widergeister« Menschen unNnseTrTes Jahrhunderts In den beiden urc  a_
I> Weltkriegen und 1ın anderen menschen- un umweltzerstörerischen Phänome-
NenNn erfaßt und getrieben aben, aßt sich den Folgen nicht unschwer erkennen.
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DIie zunehmende Gottlosigkeit, der Atheismus des Verstandes, des Herzens un
de: Lebens dürfte unter anderem auch auf die »Geistvergessenheit« der Yısten
zurückzuführen seın und damit auf das Fehlen jener sozlalen Gotteserfahrung, die
die missionarische Zeugniskraft der Tkırche ausmachte.

In der emühung die Grundlagenfragen der Theologie un des aubens,
dort Cc5 die Offenbarung, die Schriftinspiration und die Vermittlung der
Heilswahrheiten iın der lebendigen Tradition g1ng, verwiesen ZWEeI] bedeutsame
päapstliche Rundschreiben schon 1n ihrem 1te (und fast auch L1UT darin) auf das
iırken des eiligen Gelstes: »Spiırıtus Paraclitus« aps Benedikts (1920) und
» Diıvıno Afflante Spiritu« aps 1US XIl (1943) Der Strom VO  — Reflexio-
LiCI1 un Publikationen die Theologie des mystischen Leibes Christi mündete ın
die Enzyklika »Mysticı CorporIis Christi« 1US XI (1943) e1ın, wobel der Heilige
Gelst als »Seele« des Leibes Christi dargestellt wird, der mıt seinen en die
Kirche rfüllt, ıs hın ZUr Einwohnung In den einzelnen 1edern des Leibes

Eiınen pneumatologischen Neuaufbruch gab 1n der Katholischen Kirche e1INn-
deutig mıt dem IL Vatikanischen Konzıil (1962—1965), ın dessen Diskussionen und
Dokumenten eın zunehmendes Wachsen des »Geist«-Bewulstseins beobachten
Wd  e aps Paul VI hatte in eıner Audienzansprache VO Juni 1973 den unsch
ach einem VOINN Johannes ausgesprochenen » Neuen Pfingsten« wiederauf-
eun das bisher wenı1g beachtete Wort gesprochen: » Auf die Christolo-
g1e und VOT em auf die Ekklesiologie des Konzils muß 1U  — eın Studium
und eıne eue Verehrung des eiıligen Geilistes Lolgen, eben als notwendige
Ergänzung der re des Konzils.« Tatsächlic fand die pneumatologische Dımen-
S10N In den nachkonzilaren Lehraussagen mehr Beachtung. SO etwa in den Rund-
schreiben aps auls VI »Marıalıs Cultus« VO Maärz 1974 (Nr —27 un:
ın »Evangelı Nuntijandı« VO Dezember 1975 (Nr 75)

IT Pneumatologische Ansdatze ım Lehramt Johannes Pauls IT

aps Johannes Paul IL hat seınen DIienst »ım Geist der ahrheı un! der Liebe«
angetreten, W1€e Cn ın seiıner ersten Enzyklıka »Redemptor Homini1is« VO März
1979 bemerkt (Nr In »Catechesi radendae« VO Oktober 1979 ist VO

Heıiligen Geist erst Schluß ausführlicher die Rede (Nr Z2) DiIie Enzyklika
» Dives In Misericordia« VO November 1980 welst keinen eigenen Abschnitt
ber den eilıgen Geist auf, wenngleich kurze Hınweise da und dort nicht fehlen.
Die Enzyklıka »Laborem Exercens« VO Sept 1981 erscheint schon VO  — der
Thematik her fast ohne pneumatologische nklänge. ingegen tinden sich 1mM
Apostolischen Schreiben » Famıiliarıis Consortio« VO Nov 1981 ber die
Aufgaben der christlichen Ehe in der Welt VOI heute erstaunliche pneumatologi-
sche Aussagen, die der offnung nla geben, dals auch das Sakrament der Ehe
und damit die Gestaltung des christlichen Familienlebens wieder mehr VO » Geist
der Liebe« her gesehen un verwirklicht werden (vgl besonders Nr 13; 19; $ 38,
63)
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Nun hat aps Johannes Paul I1 Pfingstifest 1986 der Kirche einen eachtli-
chen Anstoß gleichsam der Aufforderung se1ines Vorgängers auls VI nachkom-
mend »eınem tudium und eıner Verehrung des eıligen
Geistes, eben als notwendige Erganzung der Tre des Konzils« gegeben und
zugleich seiıne trinitarısche Enzykliken-Trilogie vollendet

»Redemptor Homin1s« stellt als Antrittsenzyklika das TY1STUS- un Erlösungs-
geheimnıs und die entsprechende Anthropologie, 1mM Blick auf die Sendung der
Kirche und das Schicksal der Menschheit, ın den Mittelpunkt. el wird die
»Ausgießung des eıligen Gelistes« (Nr VOT em ın ezug auf die Kirche un!'
die Verwirklichung christlichen Menschseins mitangesprochen (vgl Nr 18),
selbstverständlich auch 1m marianischen Aspekt (Nr 22 der 1m Lehramt Johannes
auls I1 SOZUSAaASCHIH allgegenwärtig ist » Dives In Misericordia« blickt gleichsam
VOINN der oft erbarmungslos funktionierenden oder nicht funktionierenden eutigen
Welt auf die Offenbarung des Erbarmens Gottes des Vaters zurück und ruft die
Kırche auf, nıcht LLUT Gerechtigkeit, sondern auch und VOT em das Erbarmen
Gottes suchen, bekennen, verkünden und auszurufen. Der »Geilst der
Vergebung«, W1€e ihn der auferstandene Herr Osterabend mitteilt, erscheint
zutiefst der Kırche und damıt auch der Menschheit eingestiftet (vgl Nr und 14)

HIT Motive, Inhalt und nliegen der »Geist«-EnzyRlika Johannes
Pauls IT

Die eu«ec Enzyklıka beginnt mıt den bezeichnenden Worten » Domınum ei
Vivılicantem« des redo, womıt die Kıirche ihren Glauben den Heiligen Geist
bekennt »der Herr ist und lebendig macht«. Damıt sind 1mM 1te bereits die
Grundaussagen des auDens festgehalten: das Herr-seın, die Gleichstellung
mıt We und dem KYrTI10OS, also se1ın ott- und Personseın SOWI1IEe auch seline
Kennzeichnung als »Lebens«-Geiıst, ausgehend VO  D der alttestamentlichen Ruah,
dem Lebenshauch, der Lebenskraft Gottes, also seın Wesen un seıne vornehmli-
che Wirkung. Dalß 1es wıieder erneut 1Ns Bewußtsein der Kirche gehoben wird,
gehört den eindeutig posıtıven Zeichen eıner VO Il Vatikanischen Konzil her
begonnenen un: oft muühsam anmutenden Erneuerung des Volkes Gottes 1ın
unNnseTeTr Zeıt » Dieser Glaube muß 1mM Bewußtsein des Volkes Gottes iImmer
wieder LICU belebt un: vertieft werden« (Nr Der aps bemerkt, da 1eSs schon
mehrmals In den etzten hundert Jahren geschehen ist, W1e oben bereiıits ausgeführt
wurde Leo AXIIL., 1US XIL., das I1 Vatikanische Konzil, Paul VI.) un!
Ansporn dieser Rück- und Neubesinnung auf Wesen und irken des eiligen
Grelstes sieht der aps 1mM gemeinsamen Erbe mıt den Ostkirchen, WOZU auch die
Vätertheologie za SOWI1Ee In der 1600-Jahr-Feier (1981) des Konzıils VO  -

Konstantinope un der damit verbundenen ue ach Einheit Johannes Paul I1
betont zugleich, daß das paulinisch-eucharistische Motıv » DIe na uUunNnseTres

Herrn Jesus ristus, die Liebe Gottes des Vaters und die Gemeinschaft des
eiligen Gelstes sel mıiıt euch« (2 Kor 13, 13) überhaupt das Grundanliegen der
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Enzykliken-Trilogie un se1nNes apostolischen Hirtendienstes ist Die Geist-Enzykli-
ka schöpft In reichem Maß WI1Ie übrigens auch die ber den Erlöser un die ber
Gottes Erbarmen zunächst Adus der Urkunde christlichen aubens, der ıDel,
dann aber auch der leie des konziliaren Erbes« un Adus der Sıtuation un
dem Nru der eutigen Zeıt mıt gleichsam prophetischem 1C auf die en
VO ZU Jahrtausend ach Christi Geburt

Selbstverständlich ıll Johannes Paul I1 mıt seinem Rundschreiben »die überaus
reiche re VO eıligen Geilist nicht vollständig ausschöpfen och irgendeine
Lösung für och offenstehende Fragen begünstigen« (Nr Das Ziel der Enzykli-
ka ist »In erster Linıe, ıIn der Kirche das Bewußtsein aIiur entwickeln, da S1e 1m
eilıgen e1s angetrieben wird, mıtzuwirken, da der Ratschluß Gottes, der
T1ISTUS ZU rsprung des e1lls für die Welt este hat, tatsächlic
ausgeführt werde« ebd unter Hınwels auf 17) DiIies scheint für die Kıirche
besonders dringlich, da S1e sich mıt der Menschheitsfamilie dem Ende
des zweıten Jahrtausends ach Christus nähert und dieses große Geburtsjubiläum
vorbereitet. Die Enzyklika umtalßlt reıl große Abschnitte, VO  — denen der erste Teiıl
mehr theologisch bzw trınıtarısch-pneumatologisch, der zweıte eher heilsge-
schichtlich-hamartiologisch und der dritte gnadentheologisch-anthropologisch aus-

gerichtet ist Eın kurzer Schlußteil verstärkt den Gebetsaufru des » Veni« und
eroLiIne die olfnung auf die Früchte des Geılstes für die Kirche un die Welt VON
heute un INOTSCH.

Eın kurzer Einblick In die einzelnen Abschnitte mıt einıgen Anmerkungen
werden den wesentlichen Inhalt des Rundschreibens vorstellen un vielleicht Z.UT
Lektüre und Meditation desselben ANTCSCH. DIe Darlegungen sıind als theologische
»Betrachtungen« gedacht, die Impulse für die Schaffung eınes Bewußtseins
VoNn Gottes Gelistes-Gegenwart und irken ın Kıirche und Welt VO gestern, heute
und INOTSCNH geben möchten, ohne sich ın ONnKretie pastorale Handlungsweisen
einzulassen. Der aps Setiz mıt 1e] Zuversicht VOTAaUS, daß die Schaffung eınes

Bewußltseins auch einem entsprechenden Handeln führen wird.

Teıl Der Geı1ist des Vaters un des Sohnes, 21n eschen dıe Kırche (Nr
3—26)

In einer erstaunlich umfassenden Weilse kommen 1mM ersten Teıl, der Wesen un
irken des Geistes sub speclıe Trıinıtatis erortert, die Johanneischen Geist ara-
klettexte ZUr Sprache Gleichsam ıIn johanneisc zyklischer Sehweise und spiralen-
artıg aufzeigenden Überlegungen finden ın oft subtilen edanken ausgehend VO  =
der Verheißung und Offenbarung Jesu eım Abendmahl das göttliche Person-
se1n, die innertrinitarıschen Beziehungen und die heilsgeschichtlichen Wirkungen
des Heiligen Geilstes eıne sehr ausführliche bibeltheologische Grundlegung. Fort-
Sang Jesu und Kommen des Gelstes werden nıiıcht LUr als temporales, sondern als
theologisch begründetes Geschehen betrachtet. Der Heıliıge Geist wird als der
personale USATruC. des gegenseıtıgen Sich-Schenkens, des Se1Ins Gottes ın 1e
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gesehen Er ist die 1e als Person (vgl Nr 10) Der aps sıeht geradezu die
tiefste »Logik« des ew1gen Heilsplanes UrC die Ausweıtung der unaussprechli-
chen Gemeinscha des Vaters, des Sohnes und des eıligen Gelstes hinein In die
Heilsgeschichte, hın en Menschen en (Nr 11) ott chenkt sich 1mM
eiligen Geilst ZU eıl der Menschen und 1eSs ist eın Anfang 1m Vergleich
ZU Schöpfungsgeschehen. Im Horızont der alttestamentlichen mess1ianıschen
Verheißungen wıird auifgezelgt, da Jesus VO  — azare der VO Geilst Verheißene,
mıt Geilst esa und 1m Geilist esandate des Vaters ist ach synoptischen und
Jjohanneischen lexten VOIN Gegenwart und irken des Geilstes 1mM Zusammenhang
der Verheißung, des Kommens und des Heilshandelns Christiı lüftet sich mıiıt dem
Geheimnis des ess1as auch das Geheimnis des Geilstes. Jesu Weg, seıine Botschaft,
se1ıne Hingabe, seıne Auferstehung, tragen das Sıiegel des eılıgen Geistes Im
Zusammenhang mıiıt der Erscheinung des Auferstandenen annn annn 1ın der
Enzyklika heibßen »Er ist N1IC. 1Ur eıne abe für eine Person für die Person des
Messı1as), sondern ist als abe selbst eine Person« (Nr 22) Es besteht eın
innerer Zusammenhang zwiıischen der Sendung des Sohnes un der Sendung des
Geistes. Die Zeıt des Gelstes ist die Zeıt der Kirche Das Pfingstereignis, das ıIn der
Enzyklika allgegenwärtig Ist, wird ZUTI Geburtsstunde der Kırche, ZUTr Heilsvermitt-
lung alle Menschen. War das I1 Vatikanische Konzıil eindeutig eın »ekklesiologi-
sches« Konzil, eın Konzil ber das ema Kirche, fügt der aps LLUN hinzu:
»Zugleic. ist die re dieses Konzıils wesentlich ‘pneumatologisch’, durchdrungen
VOoNn der ahrheı ber den eiligen Geist als eele der Kirche« (Nr 26) Es
enthält, der Geist den Kirchen Sagl« 1m 1INDI1IC. auf die gegenwärtige Zeıt
der Heilsgeschichte. Eın eredates Zeichen aIiur ist die Pastoralkonstitution des
Konzils, die sehr häufig 1m Rundschreiben Wort kommt

Zu übersehen sind ach aps Woyjtyla aber auch die nachkonziliaren Versamm-
lungen der Bischoifssynoden NIC. die die Auswirkungen der Früchte des eılıgen
Geistes für die Kirche iın besonderer Weise verlebendigen wollen Damıt gehen die
trinitarıschen Perspektiven ber die christologisch-soteriologischen pneumato-
logisch-ekklesiologischen ber Man möchte meınen, 1U  S würden Charismen,
en und Früchte, das iırken des Geilstes ın der Kirche un Urc die
Kirche, eventuell auch bevorzugt Urc. das Lehramt und die anderen Amter und
Diıienste In der Kirche SOWIeEe die vielfältigen en des Geistes ın den Gläubigen
ausführlicher dargestellt. [DIies geschieht aber nicht bzw wird da und dort ıIn der
Enzyklıka LLUI erwähnt, vermutlich weıl 1eSs bereıts ausführlich ıIn den Dokumen-
ten des I1 Vatikanischen Konzils geschehen ist und somıt als schon bekannt
vorausgesetzt wird. ingegen O1g eın sehr origineller zweıter Abschnitt, der
und In dieser 1eie und Ausführlichkeit In den Aussagen der Kirche bisher
seinesgleichen vergeblich sucht
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Teıl Der Geaist, der dıe Welt ıhrer un überführt (Nr /—-4

Wiederum VOINl einem umfassenden johanneischen Geıist-Paraklettext ausgehend
Joh 16,/7-11), entfaltet Johannes Paul Il Jenes iırken des Geistes, der die Welt
überführt und aufdeckt, Wäas ünde, Gerechtigkeit und Gericht ist Er zeıgt zugleic.
die Aktualıtät dieser Worte In der heutigen Lage der Kirche un der Welt auf
versteht aber letztlich diese »Überführung« der Welt und die »Aufideckung« VO  —
un: nicht als Verurteilung, sondern in einem posıtıven Horizont des Heilshan-
eIns Gottes als Voraussetzung un gleichsam schon als ersten Schritt göttlichen
rbarmens und Verzeihens, weıl CS den Menschen Z » Wahrheit« seiner selbst
und zugleic. auf Gottes Barmherzigkeit hinwendet. Das Pfingstereignis wird als
eine solche umfassende Tat des eiıligen Geilstes Kırche un:! Welt gesehen,
allerdings immer mıt dem Ziel der Errettung der Welt Adus der Verlorenheit der
un und N1IC. der Verdammung. Der Heilige Geist »ergründet« die » LTiefen
Gottes« und g1Dt VO  — er Antwort auf die un!' der Menschen. Das nachsyno-
dale Apostolische Schreiben » Recontciliatio ei Paeniıtentia« VO Dez 1984 wiıird
voll In diese Überlegungen miıteinbezogen. el wird das Zeugni1s VO Anfang
ber die Ur- und ann ber die TDSuUunde breit un ın spiralenartigen Vertiefungen
ausgefaltet.

In diesem Kontext sind erstaunliche Überlegungen iinden, die 1INlan 1mM un
des päpstlichen Lehramtes ungeschützt aum vermuten würde: der Hınweis auf
die un als Be-leidigung Gottes un amı auf das »Leiden« un den »Schmerz
Gottes« der un der Menschen 1mM Zusammenhang der biblischen Texte VO  5
der eue Gottes der Untreue der Menschen (vgl Gen 6, 5_7), VO Miıtleid
Jesu (vgl Mt 15, 32; S, und seiner Lebenshingabe Tra ew1lgen Geistes (vgl
ebr S} und vom Geistempfang mıt dem Auftrag der Sündenvergebung Joh
20, 221) Der Geist verwandelt das Leiden In heilbringende 1e un: rhellt un:
reinıgt das Gewissen. In diesem Teiıl erkennt INan nıcht unschwer die Federführung
des Papstes VO  — seıner früheren Lehrtätigkeit her In Fragen der christlichen
Der Heıilige Geist kommt Tra des Fortgehens Christi 1mM österlichen Geheimnis: er
kommt ıIn jedem konkreten eschehen VOIN Bekehrung un: Vergebung aus der
ra des Kreuzesopfers (vgl Nr 45) DiIie christologisch-soteriologische Sichtweise
geht nahtlos ber ın pneumatologisch-hamartiologische Einsichten unter Einbezie-
hung der ethischen und sakramentalen Aspekte Der Abschnitt ScCHl1ıe. mıt einer ın
diesen Gesamtzusammenhang hineingestellten Darlegung der »Sünde
den eiıligen Grelst« (Nr 6—4 S1e wird grundsätzlich VOIN der her als
radikale Verweigerung der Annahme der Vergebung, des eils, letztlich als
hartnäckige Unbulßsftertigkeit gedeutet. Dabei geht der Verlust des Gespürs für die
Sünde, den aps 1US AIl als die un des Jahrhunderts bezeichnet hat, ach
Johannes Paul I1 einher mıt dem » Verlust des Gespürs für Gott«. Wohltuend ist ıIn
der Behandlung dieses eher dunklen Themas der Heilshorizont des umfassen-
den Angebotes VOINl Gottes Erbarmen 1im ırken des eiligen Geistes, das der
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aps iImmer NEeUuUu hervorhebt und das sicher geeıgne Ist, vielen verängstigten
Menschen VOoOoN heute Mut machen. el wird die Verantwortung und reıhnel
des Menschen STEeTSs mıtausgesagt und entsprechend betont.

Teıl. Der Gei1st, der lebendig macht (Nr. 9-—6

»An den eiligen Geilst wenden sich Denken und Herz der Kirche Ende des
Jahrhunderts un 1mM 1C. auf das dritte Jahrtausend«, beginnt der

Abschnitt des Rundschreibens und möchte damıt den TUnN: für das Jubiläum des
Jahres 2000 angeben, namlıch Christus, »empfangen VO eiligen Geist«. Dıie
christologische und pneumatologische usrichtung dieses Ereignisses ehören
unmıiıttelbar Im Geheimnıis der Menschwerdung öffnet sich auf eUuUe
Weilse die Quelle Jenes göttlichen Lebens ın der Geschichte der Menschheit, die der
Heilige Geilst darstellt (vgl Nr 52) uch ın diesem Zusammenhang geht der 1C
zurück die Anfänge der Schöpfung un übersteigt Schöpfung und rlösung
immer zusammenschauend die sichtbaren Grenzen der Kirche, auf den
Spuren des Il Vatikanums das iırken des eılıgen Gelstes auch »außerhalb«
hervorzuheben, insofern GE In geheimnisvoller und verborgener Weise ıIn der Welt
und 1mM Menschen gegenwärtıg ist und wirkt und als 1e und abe »den Erdkreis
erfüllt« (Nr 54)

Das »Sichherablassen« des Geilistes Gottes stÖfst allerdings In uNnseTer menschlıi-
chen Welt auft Widerstand und Ablehnung. Von diesem Gegensatz ist in diesem
Abschnitt des Rundschreibens ausführlich die Rede und ZWar 1mM inneren Konflikt
des Menschen W1€e auch ın der pannung zwıischen Kommen des Geistes und
Widerstand VOTLI em 1m atheistischen Materlalismus gefangener Menschen. Es
handelt sich eıne Art Au{fbegehren des Menschen bzw des Fleisches
»Gott«, das viele Aspekte der modernen Zivilisation kennzeıichnet, ob 11U  an

der indıfferente, konsumorientierte, praktische oder der kämpferische un ideolo-
giSC. untermauerte Materialismus ist Es g1iDt aber auch eın »Begehren des Geilstes

das Fleisch«, eın STETS Sichmiuitteilen Gottes 1m eılıgen e1s
Sowohl der Wiıderstreit 1M einzelnen Menschen, W1e ihn etwa Paulus 1mM Kapitel
des Römerbriefes beschreibt, als auch die » Todeszeichen« (etwa die Gefahr einer
nuklearen Selbstzerstörung) ıIn uUulseTeT Welt lassen IlCUu ach der »Lebenskraft«
des Geistes Gottes rufen. Der Geist stärkt el den »Inneren Menschen« immer
NCU, enn ın ihm eroiIine sich der dreieinige Lebensque für die Menschen. DIies
gehört wesentlich ZAU christlichen Anthropologie, WI1Ee S1e in »Gaudium et Spes«
grundgelegt ist In diesem Kontext pricht der aps VOIN Beireiung und reinel des
Menschen l einem umfassend integralen Sinn, Adus der Ta des Geistes Gottes.

DIe Kirche ist iın ihrer gottmenschlichen Konstitution un Sendung gerade »1m
Gelst« Sakrament der innıgen Einheit mıt Gott, in den konkreten Heıilszeichen, VOT
em In der Feler der Eucharistie un den vielfachen Diensten. » DIe Kirche ist
Zeichen und erkzeug der Gegenwart und des Wirkens des lebensspendenden
(Geistes« (Nr 64) Da diese uigaben die Kräfte der Kirche bei weıtem überstei-
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SCHI, ordert der aps WI1e übrigens auch In den beiden anderen Enzyklıken
inständig Z auf Der Geist un: die Tau »KOMM!« Der Geist
betet und seufzt mıt, M allein kennt die tieifsten Absichten Gottes (vgl Röm 8,27)
Johannes Paul Il anerkennt das Bemühen der ewegungen und immer mehr
verbreiteten Gruppen, die dem die erste Stelle einräumen un:! darın
geistliche Erneuerung suchen (vgl Nr 65) Die Kirche verweiılt 1m ebet, WI1e die
Apostel damals, mıt Marıa. uch dieser Gedanke ist en reı Rund-
schreiben gemeınsam. Der Heilige Geist ist damıiıt der Hüter und die eele der
eschatologischen olfnung 1m Herzen der Kıiırche

Schlußbemerkungen
Auffallend häufig pricht der aps VO Symbol un der Wirklichkeit des

» Herzens« In eıner vertieften integralen 1C. der Anthropologie. Er überträgt
diese Redeweise aber auch auf Gott, auf die Kirche, die Menschheit Er beschließt
enn auch seıne Überlegungen »Im Herzen der Kirche und 1mM Herzen des
Menschen enn 1er ist der verborgene Ort der heilbringenden Begegnung
mıt dem eiligen Geist, mıt dem verborgenen Gott« » Der Heıilige Geist hört nıcht
auf, Hüter der offnung 1mM Herzen des Menschen SECEIN« (Nr 67) DIie Anrufun-
SCH der Pfiingstsequenz haben ihre ständige Aktualität, enn die Früchte des
Geistes sollen immer lebendiger werden, VOT em die 1e un: der Frieden

DiIie Lektüre des Rundschreibens verlangt eıne gewIlsse Anstrengung des egrilfs.
S1ie ist unwahrscheinlich reich biblischen lTexten ber Wesen un iırken des
Geistes W1e auch Hınwelsen auf konziliare und nachkonziliare Aussagen des
Lehramtes. Sie ist zugleic) überaus sensibel für die großen ote und Bedürfnisse,
Hoffnungen und elahren uUullseTrer Zeıt

Das eigentlich Entscheidende ist, da Ende unNnseTres Jahrtausends durch
diese Enzyklika eın umftfassender und OoIlNlzıeller Anstofß Urc. den aps für die
Kırche In der Welt VOINl heute einem »Geist«-Bewußtsein gegeben wird.
Mıt eCc rag Johannes Paul IL »Steigt nicht Adus den dunklen Schatten der
materialistischen Zivilisation vielleicht eın N  9 mehr oder wenıger bewuß-
ter Ruf ach dem Geist auf, der lebendig macht?« (Nr S

Wer die Enzyklika aufmerksam liest und INan muß sS1e in Ruhe, abschnittweise,
meditativ lesen, 111 INan die 1eie und 1e der Gedanken aufnehmen wırd
nıiıcht unschwer können, der Geist den Kirchen heute Sagı«. Den
mehr außeren und bereits vollzogenen Reformen des IL Vatıiıkanischen Konzıils
müßte 1U  = eiıne tiefere »Umkehr ZU Leben« folgen, in der ra des Geistes, der
lebendig macht Denn ott ll immer och »Se1In olk mıt der Erfahrung des e1ls
beschenken ıIn der Vergebung der Süunden«. Und »Durch die barmherzige 1e
unNnseres Gottes wiıird uns besuchen das aufstrahlende 1C aus der öhe (Christus
mıt seinem Geist!), en Jeuchten, die In Finsternis sıtzen un 1mM chatten
des odes, un UuUllseiIe cnNrıtte lenken auf den Weg des Friedens« (vgl L,
77—79).
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Praxıs un Theologie
Eın Beıltrag ZUTr Diskussion OCdOVIS

»erkenntnistheoretische Grundlagen der Theologie der Befreiung«
Von Albert Franz, Eıichstätt

DiIie Tatsache, dals der lateinamerikanische eologe Clodovis Bof{ft Z.U1I Systema-
tik der Theologie der Beireiung (ThdB) eın theologisches Werk mıt philosophi-
schem Anspruch vorlegt, ist für das Verständnis dieser zeıtgenössischen Theologie,
deren aCcC nicht erns un rängen eingeschätzt werden kann, VO  —

grundlegender Bedeutung!‘. Es zeigt, dals, bei er emphatischen etonung der
Praxısbezogenheit, des Praxis-Charakters, die TIThdB N1IC. darum herumkommt,
ihre Rede VON ott als egründe aufzuweisen. Bott scheint die ThdB verstehen

wollen. Er nımmt sich nämlich N1IC. mehr un nicht wenıger VOT, als dieser
»1M1eUeEeN rt« VOIN Theologie 17) »die rationale Rechtfertigung der ursprünglichen
Intuitionen un:! Verhaltensweisen liefern« 18)

Bo{f 11l hierzu auf der »tieferen theoretischen Ebene« der theologischen
»Erkenntnistheorie« einen »konsistenten Diskurs« 20) autbauen. Damıt eroIiIne
G die Möglıichkeit systematisch-theologischer Reflexion, die das Stadium intuıt1ı-
vel, nıcht selten eher emotionaler Faszınation er deren Gegenteıil) Wre die
ThdB hinter sich alst und die unabdingbare Sachdimension IlICUu 1NSs pıe bringt.
Bof{f ist danken, da (SIlr einen entscheidenden Anstoß g1ibt für einen sachbezoge-
LieN lateinamerikanisch-europäischen theologischen Dialog, der N1IC. darauf AaNSC-
legt ist, der aCc. vorbeli die sıtuatıve Verschiedenheit A prinzıplellen
Unvereinbarkeit VO  — (Klassen-) Standpunkten hochzustilisieren und einen
unreflektierten gegenseıtigen Ideologieverdacht VOIN Anfang mitschwingen
lassen. DIies edeutet, daß nunmehr eiıne kritische Auseinandersetzung einsetzen
kann, bei der NSprucC. systematischer Konsiıstenz als Sachproblem der ThdB

erortert wird, da eine gegenseıtige Befruchtung theologischen Bemühens
möglich iıst

Werk ist umfangreich und die angeschnittenen Sachfragen sınd
umfassend, als dafß diese rörterung 1mM Rahmen eines Beltrages ZUTr Durchführung
gelangen könnte. Andererseits lıegen ın Werk zumindest einıge auf den Nerv
der aCcC zielende Aspekte klar VOT ugen, da diese 1ler nicht LLUT referierend
darzustellen Sind, sondern als Anstöße für einen weiterführendes theologisches
espräc aufgegriffen werden können.

Urc. eine knappe Skizze der Anlage und des Aufbaus des Boffschen Buches
soll deutlich werden, WI1e Boff dem In der Tat für die ThdB anstehenden Desiderat

Clodovis Boff, Theologie und Praxıs. Die erkenntnistheoretischen Grundlagen der Theologie der
Befreiung, München/Mainz 1983, 35 7/
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eiıner theologischen Begründung gerecht werden versucht. Es geht also die
ThdB als theologische Wissenscha el steht nichts Geringeres ın Rede als das
Verhältnis VOIN Theologie und Einzelwissenschaften, vornehmlich Humanwissen-
schaften, also die rage ach dem Selbstverständnis VOIlN Theologie überhaupt.

Boftft glieder seiıne rhebung der »Prinzipien oder theoretischen Forderungen«
In »drel Fragekomplexe« /: die drei Kapıtel se1ınes Buches

Im ersten Kapitel umreißt Boftf den Gegenstand der ThdB Er findet iıh 1m
»Politischen«, ın dem, Wäas die »Sozilalwissenschaften« Ergebnissen 1efern Boli{ft
pricht 1er VON »sozlalanalytischer ermittlung SAV)« als »Grundvoraussetzung
für die Produktion einer Theologie des Politischen«, die darın ihr »Materialobjekt«
1n 21) Er versteht unter » Vermittlung« 1er die »theoretische Operatıon eıner
uiInahme der Ergebnisse dieser Diszıplinen Urc die theologische Praxıs un ın
die theologische Praxıs« (e ohne allerdings den Begriift der Vermittlung, der Ja
ohl den Kardınalproblemen i1dealistischer Philosophie gehört, el genu-
gend klären Den run weshalb gerade »das Politische« den Gegenstand der
ThdB darstellt, die damıt als » Theologie des Politischen 'TdP)« kennzeichnen
sel, findet Boff 1n der historischen Situation Lateinamerikas, VOIN der der Glaube,
un infolgedessen die Theologie, nicht abstrahieren könne, da » Christen das
Politische In ihrem konkreten en un: In ihrer konkreten Praxıs erfahren« 37)
DIie onkrete gesellschaftliche Sıtuation verbietet CS ach Botft der lateinameriıikanı-
schen Theologie, den »entweder phılosophischen oder theologischen Diskurs
praktizieren« (45), da die Gesellschaft ZU praktischen und theoretischen Problem
geworden sel Es Ware vorschnell, daraus abzuleiten, Boff deformiere die ThdB
unreflektiert eiıner einseltigen »Sıtuations-Theologie«. Immerhin finden sich bei
Boftf Aussagen, da »Jede Theologie transzendent« 91) sel, daß »das Theologische
der Theologie« gerade darın bestehe, »den absoluten und totalen Sinn der Praxıs,
der Welt und der Geschichte ZU) SaSCI1« (99), und da Theologie dabei »auf eın
iImmer analogisches, asymptotisches Verständnis hinarbeiten« mMUSSe, das »letzten
es auf das unaussprechbare Mysteriıum zurückgeht« Hıer meldet sich
be]l Boff das theologische Fundamentalproblem des Absoluten, insofern CS VO
Menschen als einem Endlichen immer 1L1UT unter endlichen Bedingungen, ın diesem
Sinne also unabhängig VO jeder sıtuatıven Bedingtheit, immer 1Ur ndlıch dUSSa$S-
bar ist Allerdings reflektiert Boff VOT dem intergrund seıner Aussagen 11U  un doch
N1IC. ber die damit angeschnittene rage des Verhältnisses der (zum Wesen des
Menschen gehörenden) Endlichkeit den davon unterscheidenden jeweiligen
faktischen Bedingungen. 1eimenr kommt Boif, ausgehend VO den unbestreitbar
immer vorhandenen Bedingungen, unter denen Theologie W1e alle menscnliche
Erkenntnis un Praxis statthat, dem Schluß » DIe Theologie bleibt eben immer
LL1UT eın Standpunkt, selbst WEn dieser Standpunkt die Totalität anstrebt (Material-
objekt) Darum ist die Theologie zwangsläufig eın regionaler Diskurs« 99) Mıt
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dieser Ineinssetzung VON wesenhailter Endlic  el un: eweıls faktischer Bedingt-
heıit des theologischen Diskurses als dessen (absoluter, immer gültiger!) Vorausset-
ZUNS hat Boff der aCc. ach 11U  an doch die Theologie Z.UT Standpunkt- bzw
Sıtuationstheologie rklärt, Was ih: (in-?)konsequenterweise Z.UT selbst s1ıtuations-
ungebundene ahrheı beanspruchenden Aussage verleitet: »Es g1bt also eın
totales Wiıssen un auch keine reine ahrheit« 56)

Bolift befalßlt sich allerdings nicht näher mıt olchen Grundlegungsproblemen. Bel
den Konstitutionsifragen der TAdP insıstlert CI vielmehr darauf, OIIenDar geleite
VO Interesse, die Theologie als Wissenschaf: konstituileren, da das Objekt der
TAdP nicht infach die scheinbar unmittelbar vorfindliche » Prax1ıs« seın könne,
sondern alleın die als rgebnis humanwissenschaftlicher nalysen theoretisch
zugänglıch gewordene Praxıs. DIie rage, ob » Prax1s«, und ebenso » Humanwissen-
schaft«, iınfach übernommen werden können oder als wissenschaftliche egriffe
ihrerseits der wıissenschafttlichen Begründung und theoretischen Klärung edürfen,

solche erwendung überhaupt erst finden können, bleibt el allerdings
eın offenes Problem Gerade 1€eS aber hätte eiıne Diskussion auf der VO  3 Boff
bemühten ta-Ebene klären, ware m.a. W eine philosophisch erörternde
Grundlagenfrage. In diesem Kontext ware ann auch SaCAlıc. klären, ob
Rede VO  - »elner Mystifizierung der meıstens dramatischen eallta der unter-
drückten Massen« KG »die Philosophie« 40) sachbezogenes philosophisches
Denken überhaupt reifen kann, also mehr als 1Ur deklamatorischen Charakter
besitzt. Damıt wWware annn auch edenken, ob nıcht gerade eiıne Distanzierung
VOoON philosophischen Prinzıpien DbZw VO eıner »reiInenN« Theologie, die Boffel
eınes wirklichkeitsfremden »Idealismus« verdäc)  1gt (40), einer Mystifizierung des
eigenen Anlıegens entrinnen annn In der Tat sind Tatsachen »Stumm«, WI1IEe Bo{f
bemerkt, und seiıne Aussage » DIe Erkenntnis ist eın Einsammeln und schon Sar
eın Reflex DIie Erkenntnis ist Produktion« (62), annn richtig verstanden werden.
Die rage ist 1U  - Wer entscheidet In welchem Horizont ber die epochale
Wertigkeit VO  — Tatsachen? Wer »produziert« Erkenntnis? er die Tatsachen
och die Epoche Sınd azu In der Lage, Was Bof{f selbst zunächst Ja auch nıiıcht
bestreitet. Ist aber se1ın Verweils auf die »Objekte. die 1mM aulie der ulturge-
schichte der Menschheıit schon irgendeine Verarbeitung erfahren haben« als » Ba-
S1S« menschlicher Erkenntnis und se1ın gleichzeitiger Regrels auf die »wIissenschaft-
liche ernunft« als Produktivkraf derselben (62), der aC ach wesentlich
anderes als die unbegründet bleibende Hypothese eiıner absoluten Sıtuiertheit
menschlicher Erkenntnis, die auf die Produktion humanwissenschaftlicher Kennt-
nIısse reduziert wird?

Im zweıten Kapitel, überschrieben mıt »Hermeneutische ermittlung« (HV),
iragt Boff ach dem speziılfisch Theologischen der auf humanwissenschaftlichen
Forschungsergebnissen basierenden TdP, also ach deren Formalobjekt: » Worauf
gründet sich diese besondere Perspektive, die I1lall "Theologie’ nennt? Was ist das
eigentliche Element LO idion des theologischen Diskurses?« ach Bof{f
»grei die Theorie der Theologie gemä Thomas VO  a} quıin auf den Glauben oder
auf die OÖffenbarung zurück W ds$s auf asselbe hinausläuft Die Prinzipien der
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Theologie sıind Ja die Glaubenswahrheiten« Allerdings verfolgt Boff auch
1er die VOIl ihm selbst gestellte Begründungsfrage nıiıcht weıter, da ach seiner
Auiffassung die Auifgabe der Theologie nicht darın besteht, diese ihre Prinzıplen
erortern, sondern unfter Voraus-Setzung dieser Prinzıpien theologische Erkenntnis

gewıinnen. Aufgabe der Theologie ist CS ach Boi{f, die vorhandenen Ergebnisse
der Humanwissenschaften mıt den (vorhandenen? Glaubenswahrheiten in Zusam-
menhang bringen: »Folglic mul Ian ın der christlichen) Theologie es 1m
Lichte der Offenbarung’ betrachten. Und gerade diese Perspektive macht eine
gegebene Perspektive ZUr theologischen« In der Tat ist CS konsequent, die
Theologie ZUT perspektivischen » Wissenschaft« erklären, WenNn s1e die sS1e
konstituierenden Prinziıpilen als vorausgesetzte annımmt, Was wiederum olge
hat, daß den Glaubensquellen der rad bloßer Hilfsmitte Z Konstitution VON

Theologie 1mM Prozel der »hermeneutischen ermittlung« zuerkannt WIrd: » °‘Her-
meneutische Vermittlung’ el für uns die notwendige Beziehung eıner TAP
den christlichen uellen’, die dieser TAdP ihre eigentliche Identität verleihen. So
sind die christlichen Schriften eın theoretisches obligatorisches und Ronstitutives
Hilfsmitte für jeden theologischen Proze/s« Dies ann richtig verstanden
werden unter der Voraussetzung, daß die TaAaP selbst innerhalb eınes umfassende-
L1CIN theologischen Systems verortet ist als dessen die Wirklichkei als politische
theologisc. reflektierende Dimensıon. 1(@ aber annn dieser gewl drängend
aktuelle und WAanNrlıc. nicht immer der aCc. gemä. behandelte Teilbereic der
Theologie und eine für diesen ültige Methode als Dals PTO LOTO die Stelle des
Ganzen treten, 11l INan nicht unweigerlich die Kernwahrheiten der Theologie als
voraus-gesetzte kritischem Denken gegenüber immunıslıeren un fast Z Wans>S-
läufig mystiıliızıerendem und ideologisierendem Beiwerk eines gut gemeınten
Engagements degradieren.

Im dritten Kapitel wecnNnse Bof{f bewulßt die Perspektive: Nachdem die »e1-

kenntnistheoretischen (inneren) Prinzıplen eıner TdP« aufgezeigt sind, ll
er sich 1LL1UMN »mıt den sozlalen (äußeren) Bedingungen beschäftigen« (e unter
denen die TAdP entsteht, also die PraxI1ıs als »medium ın der TAP
erortitern Hıer ware erneut eın Ansatzpunkt egeben, die konstitutive rage
des Verhältnisses epochaler Bedingungen und geschichtlicher Anlässe den Tans-
epochalen (?) ach-Gründen der Entstehung VO  - Theologie erortern Boff
ingegen ll 1er das Verhältnis der Theologie ihren »praktischen Produ  101NS-
edingungen« erortern, die »politische Bedeutung« theologischer Aussagen,
ihre Auswirkungen 1m sozlalen Bereich, »kontrollieren« DIieser and-
pun des kritischen eoDachters der ThdB scheint ehesten dem des dieser
Theologie Interessierten entsprechen, weshalb 1er die ın der gegenwartıgen
Diskussion häufigsten hörenden Themen ZUTC Sprache kommen. So eNnNnan-
delt Botf 1m ersten Kapitel (Kap dieses drıtten e1ls die rage ach dem
»SoOz1lalen Engagement des Theologen« 256 Boff legt gerade die theoretische
Arbeit des Theologen als dessen spezifisches praktisches Engagement aus und
warn sowohl VOT praxisloser Reflexion als auch VOT unreilektierter Praxıs W as

allerdings bemerkenswert selbstverständlich ist Hinsichtlich der 1m zehnten Kapı-



Praxıs Un eologie
tel behandelten rage ach der »thematischen Relevanz der Theologie« (278
kommt Boff dem Schluß, da bei der Einschätzung der »Relevanz« VO  —_

Theologie »Immer eıne atente Sozlologie arbeıtet« eW1 muß sich Theolo-
gie mıt Boff uch IMMEer iragen: » ‘Relevant’ ıIn ezug auf welche sozlale
Siıtuation? ‘Relevant’ In ezug auf welche poliıtische Sache? ‘Relevant’ Interesse
welcher Klasse?« ber wiederum ware Dars PTIO tOTO9WenNnn der
Relevanzbegrif ausschließlich VO  —> eıner ihrerseits doch emselben ebenfalls aus-

gesetzten Soziologie abgeleitet würde, das Gewicht theologischer Wahrheits-
bestimmen. Daß Boftf dies doch nicht Sanz entgangen seın dürifte, annn

dem elften Kapıtel entnommen werden, unter der Überschrift: » DIie politi-
sche Bestimmung der Theologie« (294 {f) die Ungebundenheit der Theologie als
theoretische Forschung 1U  S doch betont, zugleic. aber wieder bemerkt, Theologie
könne nıe davon abstrahieren, real, SOzlal, interessegeleıtet seın (v.a
299 hne den mıt ein1ıger ypothe belasteten, eingeführten Interessebegriff
näher erörtern, leitet Boff daraus die unverzichtbare »1deopolitische Verant-
wortlichkeit« des Theologen ab, die ihn »politischer Wachsamkeit« verpiflichte

W as allerdings wiederum schon unter pastoraler Rücksicht als längst bekann-
S, W CI auch leider nicht iımmer genügen praktizierte Maxıme angesehen
werden muß Boff stellt sich 1er die rage: »Macht iINlan nicht ın geflährlicher
Weise die Praxıs Z.UT Norm jeder Theorie?« Unter der Überschrift: » DIie
Praxıs als Wahrheitskriterium« warn Boftft 1m ZWOliten Kapıtel (307 ££) VOT 988
flektierter Praxıs als Wahrheitskriterium und greift damit eine seiınen Dıiskurs VOINN

Anfang bestimmende Fragestellung och einmal auf S.0.) ach Bo{ftf annn die
Praxis Sar nicht Krıteriıum theoretischer ahrheı se1nN, da die Ebenen der Theorie
und der Praxıs nicht mıteinander vermischt werden dürfen Gerade diese Aussage
aber bedürfte kritischer Erörterung, soll S1e nıcht als Intuition stehen-
bleiben, nthält S1e doch Präzise das Problem, Ja die Crux VOIN Theologie, gerade
als auf ihre Anwendung edacnhte Wissenschaft, WI1e sS1e als solche ihren Wahrheits-
anspruch nicht verbeliebigt. So Boff auch 1er VOT das Problem der Konstitu-
tıon der ThdB als Theologie, allerdings hne die eigentlichen Sachdimensionen
desselben WITFEÄIIC ireizulegen. Entsprechen vorkritisch erortert Bof{f 1m abschlie-
Benden dreizehnten Kapıtel »dıe Dialektik ihre Arten un: Normen« 324 Er
geht dabei Aaus VO  — der » Praxı1s«, der sozlalen un historisch-politischen irklich-
keit, die Cn als »welıtes Feld« bezeichnet, innerhalb dessen die Theorie, die
theoretische Praxıs, als das »begrenzte Feld« des Erkenntnisprozesses sich abspielt

ohne sich darın aufzulösen der darın auigehoben werden können W ds$s
ach Boff gerade den »dialektischen« Charakter dieses Verhältnisses ausmacht.
hne darauf näher eingehen wollen, se1 ler 1Ur die rage gestellt, ob der
philosophisch hochbelastete Begriff der Dialektik 1er eingeführt werden kann,
ohne mitzufragen, 1ın welchem Sinne überhaupt für die Theologie als O{ffenba-
rungswissenschaft) »brauchbar« se1ın dürfte
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Mıt seiıner »grundsätzlichen Reflex1io0n« 19) auf der »Ebene eiıner eta-Theo-
T1e« 22) ıll Boff ıIn » konsiıstentem Diskurs« 20) der ThdB eiıne rational verant-
wortete Basıs j1efern Eıner kritischen Lektüre bleibt allerdings nicht verborgen,
daß Diskurs VO  — Anfang 7Zweıiftel der Konsıstenz aufkommen läßt, und
Z.,Wal schon insofern diese Konsıstenz den Ansatz nicht miteinschließt.
Metabasıs auf die ene der Theorıie eıner ThdB besteht näamlich nıiıcht In einem die
ac. freilegenden Reflexionsvorgang, sondern In einem Entschluß, und nicht
anders Theologie treiben wollen » Wır en ulls bewußt azu entschlossen,
eher eiıne Verbindung den empirischen und posiıtıven nalysen herzustellen als

den philosophischen Spekulationen« 40) Was aber ist der Sachgrund dieser
Entscheidung, der allein Konsıstenz garantıeren könnte? Wenn Boftft empirische
un posıtıve nalysen philosophische Spekulation abhebt oder Sal aussple-
len können glaubt, die ThdB als konsistent erweısen, hat C ohl einen
wirklichkreitsiremden Spekulationsbegrift 1m Auge, nicht aber Spekulation als
wissenschaftliche Au{fgabe, deren Ziel CS Ist, endlichem Bemühen Erkenntnis
zugrundeliegende Sachverhalte objektivieren und amı auf den Begrilt
bringen. |DITS ist die wissenschaftliche Au{fgabe, deren sich weder Philosophie och
Theologıie och letztlich auch Humanwissenschaft entschlagen können, wollen sS1e
nicht prinziplos, also ohne Identität, agleren. Nur ann die Rede VO au
eınes konsistenten Diskurses auch für die ThdB Sınn gewıinnen, weiıl alleın auf
dieser ene theologische Erkenntnistheorie gerechtfertigt werden kann, a. W
die Erkenntnis der ahrheı der Offenbarung als Nerv theologischer Erkenntnis-
re überhaupt erst berührt wird un: die Relevanz derselben für die Theorie
und die Praxıs der Treıiınel und damıt auch der Befreiung! eutlic. emacht
werden annn Nur auf dieser Grundlage ist Cr schließlich möglich, da Theologie
un Humanwissenschaiten ın einen begründeten, kontollierbaren un ideologie-
freien Dialog eintreten, u dem Zusammenhang des theologioschen Freiheits-
verständnisses und des Desiderats praktischer Befreiung gerecht werden. DIie
Theologie aufzubauen auf der Basıs humanwissenschaftlicher Forschungsergebnis-

ist ingegen ach Bof{f der VOINN der historischen Sıtuation Lateinamerikas her
sich ergebende Ausgangspunkt, der allerdings als olcher nicht mehr kritisch
reflektiert oder Sal begründet wird.

Mıt dieser Kritik Boff soll allerdings nicht die drängende Not der Menschen 1ın
Lateinamerika zynisch relatıviert werden. 1elmenr soll die Relevanz dieser
Siıtuation für die Theologie aus der Abhängigkeit VO  } fragwürdigen Bedingungszu-
sammenhängen gelöst un 1ın der aC. der Theologie selbst begründet werden.
Nur eine Theologie, die sich ihrer aCcC sicher ISt, ann entsprechend SelDstan-
dig auch humanwissenschaftliche Gesichtspunkte berücksichtigen, ohne sich selbst
und 1ın etzter Konsequenz die betroiffenen Menschen früher oder spater fast
zwangsläufig ideologisierenden Abhängigkeiten auszuliefern. Der TUC. der Situa-
tıon ann nıe und nımmer die Stelle einer Letztbegründung VO  — Theologie, auch
nicht praktisch-theologischen oder seelsorglichen Engagements, treten
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Bof{f geht el AaUuS VOIN eıner grundsätzlichen Irennung VOIN ernun und
Wirklichkeit, iın welcher die irklichkeit als das eale das umfassendere, VOISCSC-
ene Primare darstellt, während das Denken VOIN vornherein L1UT das VO  S dieser
Wirklichkeit abhängige, das diese Wirklichkeit Nn1ıe SallZ erfassende Sekundärge-
chehen 1m menschlichen Bewußtsein ist Boff nımmt den realen Tatsachenzu-
sammenhang als ak1tısc. vorhandenen d innerhalb dessen das menschliche
Bewullstsein eine atsache unter den anderen darstellt Er bedenkt also niıcht 1mM
Sinne einer für jede Erkenntnislehre unumgänglichen Prinzipienreflexion das
Verhältnis VO  — atsache und Prinzıp, VOINl Seıin un Denken, Was Z.U1 olge hat, daß
die VoN ihm eingeführten Begriffe als » Tatsachen«S eigentümlich
unbestimmt bleiben und geradezu lyrischen Charakter annehmen, etiwa W CI CI

estlegt: » Wır mMuUuUusSsen also die Wissenscha in einen umfassenderen Rahmen
hineinstellen, der ber S1e hinausgeht; dies gilt 1mM übrigen für jedes Wissen. Diesen
umfassenderen Rahmen LLIEI1LNECIL WIT ‘Leben)’, 'Exıstenz’, ‘Geschichte’, Welt’ USW.
Das Denken ist 1L1UTr eine nNnse 1mM Ozean des Realen« DIiese Irennung VON

ernun: und Wirklichkeit, diese radikale erendlichung des Denkens, durchzieht
als wirkmächtiges Prinzıp den SanzZeh Diskurs S1e ist Voraussetzung für die
Hypothese (im Sinne VOIl Entscheidung!), Humanwissenschaften se]len das Mate-
rialobjekt der TdP, für die hermeneutische ermittlung derselben mıt den Jau-
benswahrheiten, die ihrerseıits dem endlichen Denken SCAUIIC vorgegeben seıen,
und insbesondere für das Verständnis des Verhältnisses VOonNn Theorie eologie
und Praxıs.

SO alst Werk erkennen, dal 5 ihm nıcht den au eiıner TaqaP als
Teilbereic einer Theologie überhaupt, sondern bei der Konstitution der. TaP
die grundlegende rage ach dem Wahrheits- und damit Selbstverständnis der
Theologie als olcher geht Dann aber ist iragen: Ist Theologie, sich selbst
erecht werden, immer Situations-Theologie 1m Sinne o  S, ıIn welcher die
außeren mMstande nıcht kritisch-reflexiv mitzubedenkende Bedingungen, sondern
selbst Sachgründe theologischer Argumentatıon sind? Ist Theologie dementspre-
en endlıche Wissenschaft 1m Sinne o  S, 1m Siıinne eiınes »absolut endli-
chen« Wahrheits- und Vernunftbegriffs?

Werk macht eutlıic. da der Zeıt ist, die Auseinandersetzung
die ThdB AdUus den Vereinfachungen herauszuführen, denen S1e beispielsweise
ausgesetzt ist, W CI INan sich auf eıne vordergründig TOIMNIMNENIN Marxısmus-
Problematik bechränkt un el die theologischen Grundlegungsfragen aus dem
1C verliert. Fuür Boff ist der Marxısmus übrigens LUr gelegentlich explizit
angesprochen 1Ur insofern VOIN Bedeutung, als GT 1mM Rahmen der SAV
brauchbare »wissenschaftliche« Ergebnisse 1efern könne. 1(@) näher geht Boflff
hierbei darauftf ein, ob und In welcher Rücksicht 1m Marxısmus aC un: Methode
überhaupt trennbar sind, W ds aufgrund der idealistischen Komponente des Marxı1Ss-
INUS nicht leicht beiseite gelassen werden annn Daß eıne sachgemäße Diskussion
der VO  — der ThdB gestellten Fragen allerdings auch nicht dadurch stattfinden kann,
daß INan der ThdB Theologumena entgegensetzt, die ihr nliegen ebentalls als
theologischen » Ansatz« 1m Sinne eiıner » Tatsache« formulieren, sondern LUr
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dadurch, dalß 1L1all die Arbeit auf sich nımmt, die theologischen Grundiragen
unter eutigen Bedingungen sich angelegen se1ın lassen, sollte in den gegenWar-
tıgen Auseinandersetzungen miıtbedacht werden. Boff g1bt azu WEeNn vielleicht
auch ungewollt eınen entscheidenden Anstoß

Werk ist nicht zuletzt eın okumen afür, dalß die Diskussion die
tellung und Bedeutung der Humanwissenschaften für die Theologie och ange
nıicht ausgestanden se1ın scheıint, auch WEl oder gerade weil diese ihrerseits
längst N1IC. mehr VOIN ihrer eigenen » Konsıstenz« iınfach überzeugt sıind und
ihrerseıts ach den eigenen (philosophischen) Grundlagen iragen. Seine Argumen-
tatıon aßt erkennen, daß die lateinamerikanische theologische Diskussion
entscheidende Wurzeln wenıger 1mM Marxısmus Wäas immer damıt gemeınt sel
als vielmehr 1ın mancher gegenwärtiger europäischer Theologie hat, die hnlich
W1e Bofftf dem » Wissenschaftscharakter« der Einzelwissenschaften Zu großen
»Glauben« chenkt und deren Aporıen dementsprechend teilt

Da diese Überlegungen nicht SahnzZ VOINl außen Boftf herangetragen sind,
sondern durchaus bei ihm selbst Anknüpfungspunkte für eiıne fruchtbare Diskus-
S1I0N finden, wurde schon oben urz angedeutet, Boi{f der Theologie Iranszen-
enz zuspricht. Jedentfalls scheint CI auch unter philosophischer Rücksicht den
Fraglichkeiten seiıner Konzeption nicht 1n gegenüberzustehen, W as Zzu Be-
schluß folgendes Wort erweılısen möge » Wıe soll I11an diesen Diskurs verstehen?
Sicher, WIT sprechen VOIN der (theologischen) Theorie und der Politik des Jau-
ens ber mıt welcher Begründung tun WIT das? Welchen Standpunkt nehmen
WITr e1ın, eıinen olchen Diskurs praktizieren? WIr möchten diese rage urz
eantworten, indem WIT 9 daß WITr VOIN dem Ort- AUus sprechen, den die
klassiısche Tradition ‘Philosophie’ nannte Dieser gründet auf dem Wesen des
menschlichen Geistes elbst, enn eiıne seiner wesentlichsten Fähigkeiten ist eben
die Re-flexion, die unaufhörliche und unbestimmte Wiederaufinahme selıner e1ge-
nNen Voraussetzungen« Es empfiehlt sich beinahe, dieses Wort den
Anfang des erkes tellen, weiıl mıt der Benennung des menschlichen Gelstes
als TUnNn: der Möglichkeit theologischer Reflexion die Sachebene berührt Wird, auf
der prinzipielle Überlegungen Z.UT Theologie, auch ZUT ThdB, alleın verhandelbar
sind. Das vorkritische Vertrauen, das Boff den Humanwissenschaften N-
bringt, mMac. nıcht eicht, die doch vorhandenen Anknüpfungspunkte für die
Reflexion auf die systematischen Grundlagen der TIhdB nicht aus dem 1C
verlieren. Hıervon aber könnte un mußte Aus  € werden, dem VON Boff
artikulierten Sachproblem einer Fundierung der ThdB gerecht werden und
den genuln theologischen Beıtrag für die Praxıs der Befreiung leisten, hne den
diese der Gefahr ihrer Verkehrung 1NSs Gegenteil ausgesetzt ware.



DIe Mediaevistentagung ıIn öln

Von Rıchard Schenk, München

Vom 16.—19 eptember 1986 veranstaltete das Thomas-Institut der Universıtät
öln mıt gewohntem Können un Herzlichkeit seıne Z Mediaevistentagung, die
ın diesem Jahr dem ema » Thomas VON quın Seın eben, seın Werk und seıne
Zeıt In der LEUETEN Forschung« gewi1idme Wa  — /Zur Begrüßung der Teilnehmer
brachte Professor Dr Albert Zimmermann die zentrale Bedeutung der Themen-
ahl mıt dem gewichtigen Jubiläumsjahr der J1agung ın Verbindung. Das gelst-
reiche Tulswor des Rektors der Universıität, Professor Dr Peter Hanayu, galt der
Sıtulerung der JTagung 1mM Rahmen der UnıLversıität un der öln

Im Eröffnungsvortrag versuchte Engelhardt (Bottrop) die grundlegende
enk- und Glaubenserfahrung des Thomas erschließen, indem » Menschwer-
dung des Wortes und menschliches Verlangen ach ahrheit« sich gegenseıtıg
erhellten Die rastlose Unselbstgenügsamkeıit des desıiderium naturale VISLONAS de1
wurde anhand der thomanischen re der vortheologischen angustıia (etwa
ach SCG I1{ 48, verdeutlicht Das grundlegende Verlangen als
pannung zwischen Verzweiflung und offnung. Zumindest ın der Akzentsetzung
entgegengesetzt die Ausführungen ochum ber »Philosophische

und Moral-Theologie 1ın der Summa Fratrıs TIThomae«. Hıer wurde das
Hauptverdienst des Aquinanten ın seiıner ynthese VO  an) Tugend, Gesetz un na
gesehen, die der relatıv eigenständigen philosophischen Ethik einen gewiIlssen
Freiraum erschlo on Begınn des ortrages wurde der Verdienste VOINN 0OSe
och (T7 un Paul Wilpert (T gedacht. Der Beılıtrag Zimmermanns
(Köln), der sich auf Forschungsergebnisse der Jüngst abgeschlossenen Disserta-
tıon der Thomas-Institut-Mitarbeiterin Znidar stutzen konnte, verwıes auf nicht
selbstverschuldete Defizienzstrukturen, die selbst ın der Vollendung des Menschen
ihre Geltung beibehalten » Zur re des Thomas VO eJeCctus naturalıs« wurde
der Begriff »t11MOr« insbesondere der bleibende 1IMOT filialıs ın patrıa einge-
hend untersucht. Die dadurch aufgeworfene rage, ob die Ireigelegten efi-
zienzstrukturen des Pilgerstandes als die Erfahrung eiıner prLVAatıO oder LLUTr einer
negatıo möglicher Vollendung verstehen sel, diente zugleic. der Rekapitulie-
Iung der ersten beiden eıträge.

Mit beachtlichem Problembewulßltsein iragte Mc Inerny (Notre Dame Univer-
Ssıtät, SA) 1mM Anschluß Kontroversen der NeUETEN Aristotelesrezeption ach
Berührungspunkten zweler, alternativer Modelle praktischer ernunit, die ıIn der
»Handlungstheorie des Thomas« erkannt wurden: das Zweck-Mittel-Schema STh
E 1—17) und die naturgesetzliche orstellung VO  a} Prinzipilen (Regel, Naturge-
SeTZ, rezept un syllogistisch abgeleiteten Schlüssen un Konsequenzen Instanz,
Exempel, nwendung der ege auf Onkrete andlung: etwa ach S'Th el
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90—108) DIie 1e. möglicher Mittel und die Transzendenz des etzten Zieles
entsprechen der bloßen Allgemeinheıt der Prinzıpilen, die 1Ur In negatıver Hinsicht
Verbot) Handlungen konkret bestimmen. uch 1er kam die Unvollendbarkei
irdischen Daseıns als programmatischer Grundzug thomanischen Denkens 1m
Vergleich Aristoteles eutlc. Z USATrUuC.

Luscombe e  1€. erorterte » Ihomas und die Wandlungen des Hıerar-
chiebegriffs 1m Jh.«, die VOT em mıt ezug auft ekklesiologische un!
politische Neuerungen nicht zuletzt 1mM Kontext der Mendikantenbewegung
verstehen selen. |DITS Germanıstın Gottzmann (Heidelberg) suchte ach Anze!l-
chen möglicher » Einflüsse des Thomas auf die eutsche Artusdichtung« und deren
wandelndes Herrscherbild, während Boh (Columbus, Ohl10, USA) In einem
Vortrag ber »Metasprache und der Begrift des eNsSs secundae ıntentionıs« der
notwendigen Beziehung der ogl ZUT Metaphysik nachging. Aertsen Amster-
dam) untersuchte » DIe Transzendentalienlehre bel Thomas In ihren historischen
Hintergründen und philosophischen Motiven«. In Kontrast etiwa Aristoteles,
ertus Magnus und Dionysıius konnte die thomanische ynthese verzweılgter
Traditionselemente AUS Philosophie un:! Glauben ZUr anthropologisch ganzheitlı-
chen Systematik verdeutlicht werden. L.-J. Bataıllon (Commıi1ss10 Leonına, Grotta-
errata bei Rom) tellte die Methode dar, die Aaus$s der großen Zahl der Thomas
zugeschriebenen Predigten 2() als echt identifizieren lassen. Als Historiker der
Naturwissenschalften fragte Chr Hünemörder ach Quellen und Grenzen des
zoologischen Erkenntnisstandes bel IThomas

HAHagemann (Koblenz) Z1ing CS die »Missionstheoretischen Ansatze bei
Thomas in seıner chrift De rationıibus fide1«, die 1mM apologetischen Dienst der
Auseinandersetzung mıt dem sliam geschrieben wurde. Während die eıträge VON

Anawatı und Khodeiry (beide Kairo) das arabische Averroes- DZw
Avicenna-Bild VOIl deren jeweıilıger lateinischer Rezeption 1mM bhoben,
tellte ar (Broummana) grundlegende emente der mittelalterlichen mosle-
mischen Philosophie dem thomanischen Denken gegenüber.

In seinem Vortrag »Servitius Judaeorum« bestimmte Berg (Bochum die
Aussagen des Aquınanten Z politischen ellung der en 1mM Kontext der
Judenmission der Mendikanten 1mM esC. (Hamburg) versuchte
nachzuwelsen, Luther habe TOTLZ zahlreicher und bunter Beschimpfungen
Thomas weder gelesen och verstanden, W as den eutigen ökumenischen Dialog
erleichtern sSo DIie ber andere Autoren, Lehrer und rediger vermittelten
Thomaskenntnisse Luthers seı]len belanglos.

Einen Höhepunkt der JTagung bildete der Empfang RO den Erzbischof VO

Köln, Joseph aradına Höffner, der 1ın eiıner kurzen, inhaltsreichen Ansprache Z
Aktualıität des Thomas 1m Lichte gegenwärtiger geistiger ote die Bedeutung des
Tagungsthemas hervorhob Diese SOWI1Ee die vermutende ualıta der fast 3()
weıteren Beıträge, die ın schriftlicher Kurzfassung angekündigt wurden lassen
den entsprechenden Band der Miscellanea Mediaevalia mıt pannung erwarten



Buchbesprechungen

Theodor Schneider, Was WLr glauben. Eıne der Die VOIl . ott empfangene Heiligkeit verlor
Auslegung des Apostolischen Glaubensbekennt- nicht IL1UT der erste ensch, gıing vielmehr für uUulls

NISSES, OS Verlag, Düsseldorf 1985, 543 alle verloren, dalß die un °omnıbus iınest
En:, 39,80. Uunıculque proprium’ (DS

Dieses umfangreiche Werk, das den iın den Eıne respektable Bestandsaufnahme ber die
etzten Jahrzehnten vernachlässigten Inhalt des wıssenschaftlichen Ergebnisse der Christologie
katholischen auDens wieder tärker ın den Vor- und Soteriologie wird vorgelegt (186{f) DIie h1-
dergrund rücken möchte, kann IL1UTI mıt dem Mut storisch-kritische Bibelexegese ist W1e anderswo
Z Lücke besprochen werden. uch 1ler ate SCZOSCH (ihre TeNzen sind

meınes Wiıssens N1C: apostrophiert, un! eın Wort1el Beherzigenswertes wird Z.UT Gottesfrage
ausgesagt, wobel das christliche Gottesbekenntnis ber Schriftauslegung 1mM Raum der Kirche ach
»Sseıne provokante Konkrether AuUus der konse- dem AÄAxı1ıom : °Vom Glauben 72008 Exegese’ ist der

Schriftauslegung vorzuhalten). Erfreulicherweise‘theologischen’ Deutung des Schicksals Je-
sS1e. Schneider 1mM nachösterlichen Christus-Be-VOIl Nazaret63  Buchbesprechungen  Theodor Schneider, Was wir glauben. Eine  der: Die von Gott empfangene Heiligkeit verlor  Auslegung des Apostolischen Glaubensbekennt-  nicht nur der erste Mensch, ging vielmehr für uns  nisses, Patmos Verlag, Düsseldorf 1985, 543 S.  alle verloren, so daß die Sünde ‘omnibus inest  Ln., ca. DM 39,80.  unicuique proprium’ (DS 1512%).  Dieses umfangreiche Werk, das den in den  Eine respektable Bestandsaufnahme über die  letzten Jahrzehnten vernachlässigten Inhalt des  wissenschaftlichen Ergebnisse der Christologie  katholischen Glaubens wieder stärker in den Vor-  und Soteriologie wird vorgelegt (186{ff). Die hi-  dergrund rücken möchte, kann nur mit dem Mut  storisch-kritische Bibelexegese ist wie anderswo  zur Lücke besprochen werden.  auch hier zu Rate gezogen (ihre Grenzen sind  meines Wissens nicht apostrophiert, und ein Wort  Viel Beherzigenswertes wird zur Gottesfrage  ausgesagt, wobei das christliche Gottesbekenntnis  über Schriftauslegung im Raum der Kirche nach  »seine provokante Konkretheit aus der konse-  dem Axiom: ‘“Vom Glauben zur Exegese’ ist der  Schriftauslegung vorzuhalten). Erfreulicherweise  quent ‘theologischen’ Deutung des Schicksals Je-  sieht Schneider im nachösterlichen Christus-Be-  su von Nazaret ... empfing« (65). Angesichts der  Schwierigkeiten des Gottesglaubens früher und  kenntnis die authentische Entfaltung des vom hi-  heute zieht »der moderne Atheismus ... uns kei-  storischen Jesus Begonnenen (implizite Christolo-  neswegs argumentativ den Boden unter den Fü-  gie). Implizit sind die messianischen Züge vor  ßen weg« (72). An ihm sind mitschuldig auch die  Ostern tatsächlich festzustellen; das explizit —  Christen, deren ‘kognitive Fehlformen’ und ‘Pra-  direkte Christusbekenntnis ist aber erst nach  xisdefizite’ zu einer notwendigen Metanoia zwin-  Ostern da. Der Verfasser präzisiert: Die Explika-  gen: der Glaube an Gott muß ‘gelebt’ und ‘gestor-  tion nach Ostern ist aber ganz Tat Gottes. Sehr  ben’ werden.  kritisch zu lesen ist die Exegese der Kindheitsge-  schichten, Jungfrauengeburt, Präexistenz, beson-  In der Schöpfungslehre wird die Erschaffung  des Menschen auf dem Hintergrund des bibli-  ders die Expliaktion des homousios im Nicaeno-  schen Schöpfungsberichtes und der in moderner  Constantinopolitanum. Das Kreuz als menschli-  che Versöhnungsleitung gegenüber dem erzürn-  Exegese und theologischer Systematik entwickel-  ten Gott lehnt er ab. Es ist in ihm vielmehr die  ten Begrifflichkeit und Problematik erörtert. Daß  aber in einer katholischen Schöpfungslehre nicht  Bewegung von oben nach unten zu sehen. Gott  mit einem Satz die Angelologie zur Sprache  läßt Golgota geschehen, um es in paulinischer  Sicht ‘zum Zeichen seiner Liebe’ zu machen  kommt, ist befremdlich. Der neue Erwachsenen-  katechismus der DBK widmet ihr die Seiten  (262).  109-111.  In der Lehre vom Heiligen Geist ist der Ort, wo  das Geheimnis der Trinität bedacht wird. Der  Den traditionellen Erbsünden-Begriff dekla-  riert Schneider als (mißverständlichen, aber)  Verfasser bedauert, wie vor allem in der westli-  ‘wichtigen Begriff’ (176), der “interpretationsbe-  chen Christenheit das Geheimnis des dreieinigen  dürftig’ sei. Angesichts mancher vorliegender Er-  Gottes zu einer komplizierten “Trinitätsspekula-  klärungsmodelle entscheidet er sich für das ‘so-  tion’ ausgeformt wurde und »dazu beigetragen«  zial-theologische’, das am meisten geeignet sei,  habe, »daß aus einer heilsgeschichtlich erfahrba-  »alle wesentlichen Elemente der klassischen Erb-  ren Triebkraft eine blasse Denkfigur wurde«  sündenlehre zu bewahren und zu verdeutlichen«  (327). Es stimmt, daß nur durch die Sendung des  (176). Die Ursünde wird die Sünde der Welt,  inkarnierten Sohnes die Offenbarung von Gott-  welche durch neue spätere Sünde verschlimmert  Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geist gege-  wird. Das Hineingeborenwerden in den Ge-  ben ist. Sich mit anderen Theologen identifizie-  schlechterzusammenhang disqualifiziert jeden  rend, relativiert Schneider die immanente (abso-  Menschen (vorpersonal) vorgängig zu seiner Frei-  lute) Trinität. Dagegen zu setzen ist der wichtige  heitsentscheidung und setzt ihn den durch ‘den  Hinweis von Hans Urs von Balthasar, »daß christ-  Menschen’ schuldhaft vorgeprägten Verhaltens-  lich die ökonomische Trinität gewiß als die Ausle-  strukturen aus. Er kann demnach nicht anders,  gung der immanenten erscheint, die aber als der  »als zu internalisieren, was an negativer Vorprä-  tragende Grund der ersten nicht mit ihr identifi-  gung gegeben ist« (177). Dieser Erklärungsver-  ziert werden darf« (ThD, II, 2, 466). Man kann  such gibt kaum die Aussage des Tridentinum wie-  diese theologische Auslassung nicht ernst genugempfing« 65) Angesichts der

Schwierigkeiten des Gottesglaubens früher un! kenntnis die authentische Entfaltung des VO h1-
heute zieht »der moderne Atheismus63  Buchbesprechungen  Theodor Schneider, Was wir glauben. Eine  der: Die von Gott empfangene Heiligkeit verlor  Auslegung des Apostolischen Glaubensbekennt-  nicht nur der erste Mensch, ging vielmehr für uns  nisses, Patmos Verlag, Düsseldorf 1985, 543 S.  alle verloren, so daß die Sünde ‘omnibus inest  Ln., ca. DM 39,80.  unicuique proprium’ (DS 1512%).  Dieses umfangreiche Werk, das den in den  Eine respektable Bestandsaufnahme über die  letzten Jahrzehnten vernachlässigten Inhalt des  wissenschaftlichen Ergebnisse der Christologie  katholischen Glaubens wieder stärker in den Vor-  und Soteriologie wird vorgelegt (186{ff). Die hi-  dergrund rücken möchte, kann nur mit dem Mut  storisch-kritische Bibelexegese ist wie anderswo  zur Lücke besprochen werden.  auch hier zu Rate gezogen (ihre Grenzen sind  meines Wissens nicht apostrophiert, und ein Wort  Viel Beherzigenswertes wird zur Gottesfrage  ausgesagt, wobei das christliche Gottesbekenntnis  über Schriftauslegung im Raum der Kirche nach  »seine provokante Konkretheit aus der konse-  dem Axiom: ‘“Vom Glauben zur Exegese’ ist der  Schriftauslegung vorzuhalten). Erfreulicherweise  quent ‘theologischen’ Deutung des Schicksals Je-  sieht Schneider im nachösterlichen Christus-Be-  su von Nazaret ... empfing« (65). Angesichts der  Schwierigkeiten des Gottesglaubens früher und  kenntnis die authentische Entfaltung des vom hi-  heute zieht »der moderne Atheismus ... uns kei-  storischen Jesus Begonnenen (implizite Christolo-  neswegs argumentativ den Boden unter den Fü-  gie). Implizit sind die messianischen Züge vor  ßen weg« (72). An ihm sind mitschuldig auch die  Ostern tatsächlich festzustellen; das explizit —  Christen, deren ‘kognitive Fehlformen’ und ‘Pra-  direkte Christusbekenntnis ist aber erst nach  xisdefizite’ zu einer notwendigen Metanoia zwin-  Ostern da. Der Verfasser präzisiert: Die Explika-  gen: der Glaube an Gott muß ‘gelebt’ und ‘gestor-  tion nach Ostern ist aber ganz Tat Gottes. Sehr  ben’ werden.  kritisch zu lesen ist die Exegese der Kindheitsge-  schichten, Jungfrauengeburt, Präexistenz, beson-  In der Schöpfungslehre wird die Erschaffung  des Menschen auf dem Hintergrund des bibli-  ders die Expliaktion des homousios im Nicaeno-  schen Schöpfungsberichtes und der in moderner  Constantinopolitanum. Das Kreuz als menschli-  che Versöhnungsleitung gegenüber dem erzürn-  Exegese und theologischer Systematik entwickel-  ten Gott lehnt er ab. Es ist in ihm vielmehr die  ten Begrifflichkeit und Problematik erörtert. Daß  aber in einer katholischen Schöpfungslehre nicht  Bewegung von oben nach unten zu sehen. Gott  mit einem Satz die Angelologie zur Sprache  läßt Golgota geschehen, um es in paulinischer  Sicht ‘zum Zeichen seiner Liebe’ zu machen  kommt, ist befremdlich. Der neue Erwachsenen-  katechismus der DBK widmet ihr die Seiten  (262).  109-111.  In der Lehre vom Heiligen Geist ist der Ort, wo  das Geheimnis der Trinität bedacht wird. Der  Den traditionellen Erbsünden-Begriff dekla-  riert Schneider als (mißverständlichen, aber)  Verfasser bedauert, wie vor allem in der westli-  ‘wichtigen Begriff’ (176), der “interpretationsbe-  chen Christenheit das Geheimnis des dreieinigen  dürftig’ sei. Angesichts mancher vorliegender Er-  Gottes zu einer komplizierten “Trinitätsspekula-  klärungsmodelle entscheidet er sich für das ‘so-  tion’ ausgeformt wurde und »dazu beigetragen«  zial-theologische’, das am meisten geeignet sei,  habe, »daß aus einer heilsgeschichtlich erfahrba-  »alle wesentlichen Elemente der klassischen Erb-  ren Triebkraft eine blasse Denkfigur wurde«  sündenlehre zu bewahren und zu verdeutlichen«  (327). Es stimmt, daß nur durch die Sendung des  (176). Die Ursünde wird die Sünde der Welt,  inkarnierten Sohnes die Offenbarung von Gott-  welche durch neue spätere Sünde verschlimmert  Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geist gege-  wird. Das Hineingeborenwerden in den Ge-  ben ist. Sich mit anderen Theologen identifizie-  schlechterzusammenhang disqualifiziert jeden  rend, relativiert Schneider die immanente (abso-  Menschen (vorpersonal) vorgängig zu seiner Frei-  lute) Trinität. Dagegen zu setzen ist der wichtige  heitsentscheidung und setzt ihn den durch ‘den  Hinweis von Hans Urs von Balthasar, »daß christ-  Menschen’ schuldhaft vorgeprägten Verhaltens-  lich die ökonomische Trinität gewiß als die Ausle-  strukturen aus. Er kann demnach nicht anders,  gung der immanenten erscheint, die aber als der  »als zu internalisieren, was an negativer Vorprä-  tragende Grund der ersten nicht mit ihr identifi-  gung gegeben ist« (177). Dieser Erklärungsver-  ziert werden darf« (ThD, II, 2, 466). Man kann  such gibt kaum die Aussage des Tridentinum wie-  diese theologische Auslassung nicht ernst genuguUulls kel- storischen Jesus Begonnenen (implizite Christolo-
NCSWCSS argumentatıv den Boden unter den Fü- gie) Implizit sınd die messlianischen Züuge VOT

Ben 72) An ihm Sind mitschuldig uch die Ostern tatsächlic| testzustellen; das explizit
Christen, deren ‘kognitive Fehlformen)’ un °Pra- direkte Christusbekenntnis ist ber TST nach
xisdefizite’ einer notwendigen Metano1lna ZWIN- Ostern da Der Verlfasser prazısıert: DIie Explika-
SCn der Glaube ott MU.| ‘gelebt’ un!: .  gestor- tıon ach Ostern ist ber Sahnz Tat Gottes Sehr
ben werden. kritisch lesen ist die Exegese der Kindheitsge-

schichten, Jungifrauengeburt, Präexıistenz, beson-In der Schöpfungslehre wird die Erschaffung
des Menschen auf dem Hintergrund des D1bli- ers die Expliaktion des homousios 1mM 1cCaenoO-
schen Schöpfungsberichtes un: der In moderner Constantinopolitanum. Das Kreuz als menschlıi-

che ersöhnungsleitung gegenüber dem erzurn-Exegese un theologischer Systematık entwickel-
ten ott lehnt ab Es ist ın ihm vielmehr dieten Begrifflichkeit un Problematik erortert. Dals

ber ın einer katholischen Schöpfungslehre N1C| Bewegung VOIN ben ach unten sehen. ott
mıt einem Satz die Angelologie Z Sprache aßt Golgota geschehen, ın paulinischer

1C. Zzum Zeichen seıner Liebe’ machenkommt, ist befremdlich Der eUue Erwachsenen-
katechismus der DBK widmet ihr die Seıiten
109=—111 In der Lehre VO Heıiligen e1s5 ist der

das Geheimnis der T1INıta bedacht wird. DerDen traditionellen Erbsünden-Begriff dekla-
riert Schneider als (mißverständlichen, aber) Verfasser bedauert, wıe VOT allem ın der westli-
‘wichtigen Begriff” der ‘interpretationsbe- chen hristenheit das Geheimnis des dreieinigen
dürftig’ sel Angesichts mancher vorliegender Er- Gottes eıner komplizierten “TI'rınıtätsspekula-
klärungsmodelle entscheidet sich für das SO- tıon’ ausgeformt wurde un! »dazu beigetragen«
zlal-theologische’, das meısten gee1igne sel, habe, »daß Adus einer heilsgeschichtlich erfahrba-
»alle wesentlichen Elemente der klassıschen Erb- ren Triebkraft ıne blasse Denkfigur wurde«
sündenlehre bewahren un! verdeutlichen« Es stımmt, dals LIUTr durch die Sendung des

Die Ursünde wird die Sünde der Welt, inkarnierten Sohnes die Offenbarung VO  — ott-
welche durch CuUue spatere Sünde verschlimmert ater, Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geist SCHC-
WIrd. Das Hineingeborenwerden ın den Ge- ben ist. Sıch mıt anderen Theologen identifizie-
schlechterzusammenhang disqualifiziert jeden rend, relativiert Schneider die immanente (abso-
Menschen (vorpersonal) vorgängıg seıner TEel- Jute) Trıinıta Dagegen seizen ist der x  WIC|  ige
heitsentscheidung und ıh: den durch ‘den 1nwels VO:  - Hans Urs VO  am| Balthasar, »dalsß christ-
Menschen)’ schuldhaft vorgepragten Verhaltens- ıch die ökonomische Trinität gewiß als die usle-
strukturen au!  N Er kann demnach N1IC. anders, Sung der immanenten erscheint, die ber als der
»als internalisieren, Was negatıver Orprä- ragende Grund der ersten nicht mıt ihr identifi-
Sung gegeben 1st« Dieser Erklärungsver- zıiert werden darf« (ThD, IL, 2’ 466) Man kann
such g1bt kaum die Aussage des TIridentinum WIe- diese theologische Auslassung nicht ernst
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nehmen. Denn andernitTalls TO die immanente mıiıt spekten, die beachtlich sind (der
» . T1N1ıta Gottes ın der ökonomischen aufzuge- pneumatologische Aspekt, Realpräsenz). Die Do-
hen, klarer gesagt, ott ıIn den Weltprozels hineın mınanz behält die Mahl{feier, die den erwähnten
verschlungen werden un 190088 durch diesen Opfergedanken doch verblassen alt Schließlich
hindurch sich selbst kommen« |)ar- landen des Verfassers Ausführungen bel einem
auf hat, WI1e Balthasar aa © hervorhebt, »L »tiefschürfenden Diskussionsvorschlag«
Scheffczyk mehrfach aufmerksam gemacht«. Der Z.U) Eucharistieverständnis VOIl Das
Stoß die absolute TINıta scheint mM1r uch Anliegen ist echt un: tatsächlich diskussionswür-
bel Schneider In die Richtung eiıner Entmysteriali- dig Person und Ereign1s iın der Eucharistie als
sıerung des mysterıum trinıtatıs als für den posiıt1- inneres Verbundensein sehen. Hıer das ea

Weltes: » Der Tod des Herrn wird 1mM Sakramentvistisch sich gebärdenden modernen Menschen
unzumutbaren (Geheimnisses gehen, weshalb gegenwärtig als Mahl« (warum N1C! die lam-
dieses ‘specificum christianum)’ mehr der wen1- merkorrektur ‘der Opfertod. olgende /ıtate
SCI rationalıistisch nivelliert werden soll Die ab- scheinen mMI1r das Ere1gn1s der Eucharistie VOI-

solute un ökonomische Trınıta motivlieren e1l- ständlıicher machen: » Eucharıistia edeute
gentlic. TST das O; eata trinıtas’! das Geschenk der Commun10o, ın der der Herr ulls

In der Erörterung des eucharistischen Geheim:- AA Speise wird, WwW1e S1e die Hingabe esu Christi
N1SSEeSs WIT. ıIn erheblichem Malse die ese nst! bezeichnet, der se1n trinitarisches Ja Z.U) ater

1mM Ja des Teuzes vollendet und In diesem ‘Opfer’Sig, die lıturgische ewegung habe durch die WI1e-
derentdeckte Mahlftfeier »den ın der Vergangen- uns alle dem ater versöhnt hat Zwischen Mahl’
heit katholischerseits extirem herausgestellten OUOp- und Opfter g1ibt keinen Gegensatz; In dem
fergedanken SIC ın den etzten Jahren 1ın den Opfer des Herrn gehören s1e el
Hintergrund gedrängt« (Schon VOL dem trennbar INTMMECI1« @& Ratzınger, Das Fest des
Konzil und besonders ach demselben nıcht Glaubens, Einsiedeln 1981, 45{1) Ebenso klar ıst
propter concilium ist der Opfercharakter der die Aussage VONl Scheffczyk, »dal schon In die
Eucharistie ın Theorie und Praxıs vigore aCctı Mahl{feier (beim etzten Abendmahl verba a-
nahezu der Vergessenheit ZU Opfer gefallen). menti1 R)7 die ach dem Anamnesebefehl ın der
Sicher muls 111a dem uUuftfoOr zustımmen, WEn Gemeinde weitergehen soll, das Kreuzesop(fer
die verschiedenartigen und nicht befriedigenden hineinragt« (Katholische Glaubenswelt, Aschaf{f-
nachtridentinischen ‘Opfertheorien’ eiıner Kritik tenburg, 19 256)
unterwirfit. ber Jer WwW1e in rüheren Publikatio- Schneider legt ıne VO:  n} Reflexionen ın
9101 werden ökumenische Tendenzen (In schlech- seliner Auslegung des depositum fidei VOT ber
ter Profilierung) greifbar Der Utfor hat recht die eın Jahrzehnt VOTSCHOIMIMENEC Überlegungen
eucharistische Mahl{feier rufe die Empfangenden die ler relevanten Beispielen fast L1UT aphoris-

brüderlicher 1e ber irrıtiert, WEln menhaft angesprochen werden konnten. Das
den Opfergedanken relativiert, besonders ın der Buch informiert ber den Stand der derzeitigen
Einlassung, »daß dieser zentrale biblische edan- wesentlichen dogmatischen Posıtionen, ber Er-
ke durch den alten römischen Meßlkanon her gebnisse aus Exegese un theologischer 5Systema-
verstellt als deutlich gemacht wurde und uch tik, Kontroversen einbeziehend, provokante Ge-
manche Formulierungen ın den Hochgebe- genwartsiragen nicht übersehend, manchmal ein-
ten an biblischer Klarheit’ wünschen übrıg seltig orlıentierend (in der Auswahl der Autoren).

Es kann hilfreich se1n, W dem Leser der WiI-lassen« ES ist richtig und wichtig, dalßs die
Mahlfeier betont wird, die sıch ın der Bruderliebe derspruch anders argumentierender Theologen
auswirken muß ber ist bedauerlich, dals der bekannt wird. Sicher MU.| die Jler angezeıigte
Opfercharakter der Eucharistie abgedrängt der Auslegung des ‘Apostolicum’ aufmerksam kr1-
mıt Berufung auf den bıblischen Opfergedanken 1SC| gelesen werden. Zur Kritik ordert schon der
(des restlosen Einsatzes für die Brüder) mıiıt die- ıte| der Dogmatik Schneiders heraus: » Was WIT
SC} ‘Aufruf ZUT Liebe’ fast identifiziert Wl - glauben«. Eiıne Auslegung des Apostolischen
den cheint. Die Katholizität des ei ei erwelıst Glaubensbekenntnisses kann 19080858 ann als seinge-
sich 1n der Eucharistie durch die Vergegenwärti- recht bezeichnet werden, WEeNn s1e ın der Totalität
SUNg des Kreuzesopfers, 1m sakramentalen Ge- dem Glauben der Kirche entspricht. Die nicht
dächtnis des sühnenden Opfers Christi Kreuze unbeträchtlichen Ausstellungen den Aussagen
(SO twa uch der Verfasser 411, ber ın Inkon- des Autors lassen die Vermutung aufkommen,
zınnıtät 410) und ın der Mahltfeier. Die Seıten daß bel LIUT partieller Identizierung mıt der
A{t bringen das sel Z Steuer der Wahrheıit Kirche folgerichtig se1ın Werk N1IC| mıt dem Titel
gesagt uch ıne Opfertheologie vgl uch versehen würde: » Was WIT In un! mıt der Kirche
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handele sich Jler mehr ıne bibliographischeglauben«. Der Nestor der deutschen Dogmatiker

gab der zweıten un: dritten Auflage seiıner Dog- Arbeit als eın inhaltlıches Werk ber Substanz
matık die Bezeichnung: » Der Glaube der Kır- un! otive theologischer Diskussion.
che«, der ın diesem OPDUS tatsächlich manıftest TOTLZ der großen Anzahl hilfreicher Liıteratur-
wird Joseph Auda, Bochum hinweise fallen einıge schwerwiegende Auslas-

SUNSCH 1INs Auge Durrwells klassische Ar-
beit Z.UT Theologie der Auferstehung wird nıcht

Fransıs Schüssler Fı0renzda, Foundatıional erwähnt, obwohl gerade s1e die Abkehr VOIl einer
Theology: EeSUS an the Church, Crossroad/Con- rein apologetischen Behandlung des Glaubensge-ENUUM, New OrkR 1984;, 328 S} En heimnisses markierte. Untersuchungen Z gle1-Dollars: ZZ 0 hen ema VO  —; Benaoıt und der Ecole Biblique

Der Verfasser, dessen bisherige Arbeiten allge- werden ebenso übergangen. Be1l den Themen Kır-
meın dem Bereich der Fundamentaltheologie che und 1ss1ıon SUC| der Leser den Namen
zurechnen sind, nennt dieses Werk » Fundierungs- Congar vergeblich, ebenso die er New-
theologie«, Methode un Ziele VO her- 1LL1Lalls und der englischen Schule der Apologetik
ömmlichen Verfahren sowohl der traditionellen un! der Fundamentaltheologie. Dabei hätten die
der transzendentalen Fundamentaltheologie als Arbeiten VO  an Martindale, Chesterton, Ro-
uch der zeitgenössischen historisch-kritischen nald KNnox, Arnold Lunn und einer Jangen Reihe
Methode abzuheben. \WVAR beschreibt seıne O- englischer Konvertiten Z 01 Katholizismus auf die
de als dreiteilig: Hermeneutische Rekonstruk- fIruchtbare pastorale Auswirkung traditioneller
t10N; »Berechtigungsgründe der Rückführung«; Fundamentaltheologie hingewiesen. TE1NC| dar{i
und die Hintergrundstheorien> diese Form der Apologetik eute nıicht einfach

Das Werk selbst ist vielfach gegliedert: Dıie übernommen werden, jedoch verdient s$1e 1mM h1-
Auferstehung esu I)’ die Gründung der Kirche storischen Überblick traditioneller Apologetik C1I-

I die 1Ssıon der Kirche un!: der Schritt Wa werden. Das Buch folgt erW:  ungsge-
Von Fundamental- Z.UTI Fundierungstheologie IV) mäß VOT em amerikanischen Theologen,
Die ersten reıl Themen Sind Jängst VOIl der Dog- wıe {iwa Avery Dulles Eine_sympathische
matık aufgegriffen. Was \Al 1er och azu sagt, Lektüre uch deutscher Theologie ist ber heraus-
wurde schon längst anderswo ausführlicher un! zuhören, wenngleich uch 1ler S  WIC.  ige Autoren
kritischer behandelt und WarTr iın der Christolo- übergangen werden, 7. 5B Schmaus un:
gıe, Ekklesiologie und Missionstheologie. Gerade Scheffczyk. ntier den europäischen Theologen
Jenes Faktum führt dieser Krise der Fundamen- werden Rahner un! Schillebeeckx ohl
taltheologie, der sich V{ stellen will, die DIS- meısten bemüht.
zıplin LICU egründen. Z weitellos bleibt ıne Das Werk hat indes ıne gute Rezeption unter
gewisse Form der Apologetik und der Fundamen- amhaftten Theologen w1e Metz, Dulles
taltheologie 1m Zeıitalter weltverbreıteter Kritik un: AaVvl! TaCy erfahren. uch WenNnn gelegent-

iıch das Lob {tWwas übertrieben erscheint, alst sichseıtens der pluralistischen, säkularisierten Kultur
ıne notwendige Aufgabe. Die Formalobjekte das Werk sicherlich als ıne gute Einführung ın
quod und qUuUO bedürten Iso einer Neuformulie- St1l und Nıveau amerikanischer Theologie
rung, sollte sich diese Disziplin uch ın der Zu:- empfehlen. Es ist allerdings och abzuwarten, ob
kunft unter der Vielfalt theologischer und anthro- V{ tatsächlich die europäische Fundamentaltheo-
pologischer Einzelwissenschaften och behaupten logie irgendwie nachhaltig beeinflußt der ob
können. weıterhıin be]l der bisherigen Einbahnstraße VO

Die Literaturhinweise des Werkes sıind kaum Europa ach Amerika bleibt.
weniıger interessant als der Text selbst. Auf {wa ede cGregor, aynoot. (Irland)
280 NSeiten Text kommen S06 Anmerkungen, die
ın der Regel bis auf gut vier Titel verweilsen. Es

Michael O  $} The Unchanging God ofINas durchaus der Fall se1ın, da hier das rgebnis
Computertechnik vorliegt. Als Beispiel die- Love. Study of the eaching of S Thomas

AÄqu1inas Divıine Immutability ıIn View of Cer-Ser Arbeitsmethode sel twa auf Pannenberg taın Contemporary Crniticiısm of this Doctrinehingewiesen, der 1m Zusammenhang mıt der Pro-
blematik des leeren Grabes nirgends 1mM JText, (Studia Friburgensia, 66), Editions Unwerst1-
sondern I11UT ın eıner Anmerkung erwähnt wird taıres, Freiburg/Schweiz 1986 AXVIII und 489
und ‚WarT lediglich mıt der Feststellung, würde Während die europäische Diskussion der heo-
irgendeine Sonderstellung vertreten. er Leser re eınes »werdenden« Gottes zumiıindest implizit
ann sich dem Eindruck I1UT schwer entziehen, als mehr der weniger direkter Dialog mıt den
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Schriften Hegels verstehen ist, wird seıt wa tiert. Je ach der Art der vıa causalitatis, negatılo-
Tel Jahrzehnten die nordamerikanische Varıante N1S der emıinentlae wiıird die rage ach dem 1Inn
dieser Problematik ıIn erster Linıie als Auseınan- der Prädikate » Veränderung« un: »Unveränder-
dersetzung der christlichen Theologie mıiıt der lichkeit« gestellt. Obwohl die »Unveränderlich-

keit« Gottes NUur mıiıt der gebotenen ReservatıonSchule Whiteheads gestaltet. 1C zuletzt
hat die detaillierte Kritik Charles Hartshornes behauptet werden darf besonders die schon
Thomas VO  — quın azu geführt, da sich die der Schöpfung erkannte Negativıtä der nbe-

weglichkeit mitschwingt und obschon uch dasthomistische Schulrichtung Z.U) wichtigen Ge-
sprächspartner ın der rage ach dem werdenden Prädikat »Bewegung« u uch be1l ott Ver-
ott entwickelt hat Neben schroffer Ablehnung wendung finden darf, ze1g \n mıt Thomas, Wäal-

das Tadıka »unveränderlich« als etztend-der thomistischen Posıtıon, die selbstredend
meıst als Verteidigung der Immutabilität Gottes ıch ANSCIMECSSEC: und formal strenger gelten
verstanden wurde, fehlte uch nicht Versu- habe
chen, aus systematischer Sympathie für die SOSC- Der drıtte Abschnitt geht ber auf die rage
nannte »Prozeßtheologie« uch be]l Thomas ach der ede VO:  am der »Bewegung des unbeweg-
eIwas Ww1e Entwicklung ın ott »entdecken« ten Gottes« einschlielßlich der Relationslehre na-
twa ın der rage ach der göttlichen Erkenntnis her eın (  L rıinıta und Menschwerdung,
künftiger Kontingenz. Schöpfung und Vorsehung werden ıIn diesem Pro-

VT beweist seine SCHAUCII Kenntnisse dieser blemkontext untersucht. Leicht eingängıge, mMUuUu-
Diskussion und deren methodischer un: ystema- helos vorstellbare, ber schließlich VOTLT dem angseC-
tischer rTrenNzen un! stellt sich ıne zweifache sprochenen Geheimnissen versagende Prädikate

der Veränderung werden ın kritischer Weıise be-Aufgabe: die Nachprüfung der genumn 'homanı-
schen Lehre VOoN der Unveränderlichkeit Gottes euchtet un die bleibende Notwendigkeit der
un! die systematische Reflexion des VOIl Thomas ede VO  —_ der Unwandelbarkeit herausgearbeitet.

Die beiden etzten Abschnitte — sindesagten 1mM Lichte der heutige Problematik un!
der christliıchen Botschafit VOIl Gottes inkarnatorI1- eiıner systematischen, teilweise anthropologisch-
scher Liebe den Menschen. el aßt seiner phänomenologisch argumentierenden Reflektion
historischen Untersuchung ıne relative Autono- gewldmet. V{ stellt sich der modernen Diskussion
mıe zukommen, daß die SONST gelegentlich un! älßt jene weitverbreitete, mei1st stillschwei-
beobachtende Gefahr interpretatıver Überfrem- gend vorausgesetzte rundthese ragwürdig 61 -

dung des Textes hler vermieden wiıird. scheinen, LLUT eın Gott, der ın eigener atur mıt
ema.| der thomanischen Charakteristik, (JOt- dem Menschen leidet, würde vollkommene Liebe

tesprädikate zunächst aus ihren entsprechenden erweılsen. V1. argumentiert nıcht LLUT theozen-
Analogien ın der Welt verstehen, beginnt Vf. rısch, sondern verweıst auf die Entschlossenheit
mıt einem überraschenden ema die nverän- un: die Freiheıit VOIL Wankelmüdigkeit un Will-
derlic  el der geschöpflichen Ordnung ın den kür als Vorzüge selbst menschlicher Liebe Zum
Werken des Aquinaten (1—6 Dabei omm: überzeugendsten Teil der Begründung gehört die
uch das thomaniısche Verständnis der Verände- Diskussion göttliche und menschliche Opposi-
rung motus) ZUTI Sprache Hıer wird War die tiıon das Leiden als Grundzug der Liebe un!
ede VO  — Veränderung als Mangel und Unvoaoll- Quelle jener »dynamischen Konstanz« göttlichen
kommenheit als sinnvoll gezeıgt, zugleich ber oft un! christlichen Mitleids.
Übersehenes A1lls 1C| gebracht: das Unwandel- Die Textsammlung (  - erleichert e1gen-
are als Quelle der ewegung, ber uch einıge ständige Nachprüfung der thomanischen Aussa-
negatıve Vorstellungen VO  — der Unwandelbar- SCH, die 1ler mıt ohl unüberbietbarer Ausführ-
keit, 7z. B die Unbeweglichkeit dessen, W as ichkeit identifiziert werdenz
selner Vervollkommnung der Entwicklung be- DIie Arbeit, die auf ıne theologische Disserta-
darf, SOWwl1e die Immobilität des rein Passıven tıon der Nıversıta Freiburg ın der Schweiz

zurückgeht, eistet einen wichtigen Beitrag ZUT(»materla prima«) und des Unselbständigen (ein-
schließlich der substantiellen Form des Zusam- Diskussion die ede VO werdenden ott. Zu
mengesetzten). bedauern ist NUT, daß der UftfOr Amerika-

In einem zweıten Schritt wird der Vorrang des NCI, Mitglied des Dominikanerordens un! INZWI-
Immutabilitätsprädikats bei TIThomas herausge- schen Professor der Graduate Theological Un1i-
stellt (67-155), ın seıinen Quellen (auch der Spezl- ın Berkeley, Kalıfornien dıe eCUESTE Kontfron-
fisch christlichen Tradıtion) beleuchtet (  D tierung des Thomismus mıt der Prozeßtheologie
un! 1mM Zusammenhang mıt der Problematik VOI - L1UTI ın den Anmerkungen und her Deiläufig
antwortbarer ede VOIl ott (  S reflek- schildert Andererseits ist verständlich, dal TST
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mıt dem systematischen Ergebnis dieser Arbeit und Ordensstand. Es foigen ann 191>4080| eiträge,
die Perspektiven werden, VOIN AUus SOZUSaSCI als marlianisches Vermächtnis der VeTI-
ıne Sinnvoll or]lentierende Beurteilung der eue- schiedenen pastoralen Reisen des Papstes o
ren Problemgeschichte möglich ware. schreibt Herrera-Aceves ber » DIie Gottesmut-

Rıchard SchenR, München ter VOIN Quadalupe ın den Ansprachen des Papstes
in Mexiko «, Mulcahy über » DIie Freude der
Gegenwart Mariens Der Heıilige ater In Ir-

German Rovira Johannes Stöhr (Hg.), OLUS land« un! » DIe Herausforderung des Papstes[uUus. Theologische Kommentare ZUT Marıologie Die Reise ach den USA«, e]la über » DIie
ohannes Pauls I 9 1) 5St.-Otto-Verlag, Bam- mariologische Bedeutung der Pilgerreise des Pap-berg 1986 stes ach Istanbul un: Ephesus«. Schlunk be-

Das Buch erschien ın der Reihe »Marıanische richtet ber »Mariologische Aussagen VO  — aps
CNrıLten des Internationalen Mariologischen Ar- Johannes Paul IL bei seiner apostolischen Reıise
Deitskreises Kevelaer«, dessen Vorsitzender nach Afirıka 1mM Jahre 1980«<. Reıissner über-
Rovira ist. ach einem Geleitwort VO:  m Altbischof schreibt seinen Beitrag mıiıt »S5ije zeıg uns den

Hofmann, Passau, folgen eıträge VO:  an Weg. DIie marianische Botschaft des Papstes ın
Autoren Z.U) TIThema Rovira handelt Der un! Au Frankreich«, Kramer mıt » Marılanı-
»Lebensgestaltung ach dem Marıengeheimnis« sche Frömmigkeit un TIreue ZUT TIradıtion Ma-
und dabe!l ber die ökumenische Bedeutung der rlianısche Aussagen des Papstes ın Brasilien«.

Schauf berichtet über das » Marıenlob des PapstesVerkündigung VO  — Johannes Paul 0 ihrem
thropologischen Ansatz und biblischen Kontext bei seinem Besuch In der Bundesrepublik« und
als Grundlage seiıner Aussagen. Dann schreibt Becker über » Marıanische Aspekte der Pilger-
Stöhr (Bamberg) ber »Marıa, utter der Barm:- reise des Papstes UrCc Ostasıen«. Natürlich CISa-
herzigkeit« als zentrales Thema ın der kirchlichen ben sich bei der Vielfalt der Ansprachen inhaltlı-
Iradition un! De]l Johannes Paul IL Der Beıitrag ist che Wiederholungen. Dennoch jede KReıise

ihre besondere marlaniısche ote. Dabei veritratsehr informativ, weil sich N1IC: 1Ur auf die
Aussagen des Papstes stutzt, sondern einen uer- der aps das seelsorgerliche nliegen der
chnitt durch das Zeugni1s der Tradition diesem Marıenverehrung und den Leit!:>ildcharakter der
Marientitel bietet, den erstmals Odo VOIl Cluny ungfrau.
gebrauchte, der ber 1mM biblischen Marienbild Schließlich stellen Rovira und Stöhr unter
seiıne Stütze hat. Stöhr unterbaut selıne Ausfüh- dem Titel » DIe Zeichenhaftigkeit der Marıenver-
J1 durch reiches Textmaterıial ın der lat ehrung« Überlegungen ZU Internationalen Ma-
Sprache der mittelalterlichen Autoren und zeıgt, riologischen un Marıanıschen Kongrels ın Malta
Wwıe der aps VOT allem ın seiner Enzykliıka d der 1983 stattfand. Rovira schließt die
»Dives ın misericordia« VO: Dez 1980 wIle- eiträge ab mıt Gedanken über die el der
der einen lebendigen Zugang diesem Jau- Welt das Herz Marılas unter der Überschrift
bensmysterium geöffnet hat Schließlich zieht der »Mutter der Menschen un der Völker« Der
Autor In sechs Punkten die theologischen Konse- UtfOr legt die TUN! für das Bekenntnis des
Yyuenzen aus den Zeugnissen der Mariologie, die Papstes ZUr Fürsprache arıens dar und betrach-

tet seıne Aussagen 1mM 16 der Rundschreibensıch als wertvolle uch für die Verkündigung
ber die utter der Barmherzigkeit erwelsen. Es »Redemptor OMI1N1S« un: » Dives ın mıiser1-
tolgt eın Beıtrag VOIl Profi. Schumacher (Frei- cordia«.
burg) ber »Mariologische Akzente ın der Ver- Miıt einer Dokumentation, der Vorlage VO  n}

kündigung der Pastoralreisen ın den rel ersten Texten aus Ansprachen des Papstes bei Pilger-
Jahren des Pontifikates Johannes Pauls 115 Der reisen und anderen Anlässen, endet das Buch
Autor weıst darauf hıin, daß das innige Verhältnis Wer nicht ın der Lage WAaälrl, die Aussagen VOIlN
ZUT Multter des Herrn den aps schon VO  — ind- Johannes Paul IL bel den genannten Anlässen
heit gepräagt hat un daß seıne Mariologie Jeweils verfolgen und deuten, findet 1ler
»eindeutig christologisch ausgerichtet« ist S1e se1l ıne umfassende Information un! Interpretation
konform mıiıt der des {l Vat. Konzziils. » Der Weg seıner Mariologie un! seıner persönlichen Ma-

Marıa führt ach der Überzeugung des Papstes rienverehrung. Im lehrhaften Bereich seıner Aus-
ber die Erkenntnis ihrer geistlichen Mutterschafift führungen bewegt sıich der aps 1m Rahmen desBuchbesprechungen  67  mit dem systematischen Ergebnis dieser Arbeit  und Ordensstand. Es foigen dann neun Beiträge,  die Perspektiven gewonnen werden, von wo aus  sozusagen als marianisches Vermächtnis der ver-  eine sinnvoll orientierende Beurteilung der neue-  schiedenen pastoralen Reisen des Papstes. So  ren Problemgeschichte möglich wäre.  schreibt J. Herrera-Aceves über »Die Gottesmut-  Richard Schenk, München  ter von Quadalupe in den Ansprachen des Papstes  in Mexiko«, R. Mulcahy über »Die Freude der  Gegenwart Mariens — Der Heilige Vater in Ir-  German Rovira — Johannes Stöhr (Hg.), Totus  land« und »Die Herausforderung des Papstes —  Tuus. Theologische Kommentare zur Mariologie  Die Reise nach den USA«, J. Mejia über »Die  Johannes Pauls II., Bd. 1, St.-Otto-Verlag, Bam-  mariologische Bedeutung der Pilgerreise des Pap-  berg 1986.  stes nach Istanbul und Ephesus«. R. Schlunk be-  Das Buch erschien in der Reihe »Marianische  richtet über »Mariologische Aussagen von Papst  Schriften des Internationalen Mariologischen Ar-  Johannes Paul II. bei seiner apostolischen Reise  beitskreises Kevelaer«, dessen Vorsitzender G.  nach Afrika im Jahre 1980«. H. Reissner über-  Rovira ist. Nach einem Geleitwort von Altbischof  schreibt seinen Beitrag mit »Sie zeigt uns den  A. Hofmann, Passau, folgen 14 Beiträge von 11  Weg. Die marianische Botschaft des Papstes in  Autoren zum Thema. G. Rovira handelt über  und aus Frankreich«, H. Kramer mit »Mariani-  »Lebensgestaltung nach dem Mariengeheimnis«  sche Frömmigkeit und Treue zur Tradition — Ma-  und dabei über die ökumenische Bedeutung der  rianische Aussagen des Papstes in Brasilien«. H  Schauf berichtet über das »Marienlob des Papstes  Verkündigung von Johannes Paul II., ihrem an-  thropologischen Ansatz und biblischen Kontext  bei seinem Besuch in der Bundesrepublik« und K.  als Grundlage seiner Aussagen. Dann schreibt J.  M. Becker über »Marianische Aspekte der Pilger-  Stöhr (Bamberg) über »Maria, Mutter der Barm-  reise des Papstes durch Ostasien«. Natürlich erga-  herzigkeit« als zentrales Thema in der kirchlichen  ben sich bei der Vielfalt der Ansprachen inhaltli-  Tradition und bei Johannes Paul II. Der Beitrag ist  che Wiederholungen. Dennoch hatte jede Reise  ihre besondere marianische Note. Dabei vertrat  sehr informativ, weil er sich nicht nur auf die  Aussagen des Papstes stützt, sondern einen Quer-  der Papst stets das seelsorgerliche Anliegen der  schnitt durch das Zeugnis der Tradition zu diesem  Marienverehrung und den Leitl;>ildcharakter der  Marientitel bietet, den erstmals Odo von Cluny  hl. Jungfrau.  gebrauchte, der aber im biblischen Marienbild  Schließlich stellen G. Rovira und J. Stöhr unter  seine Stütze hat. Stöhr unterbaut seine Ausfüh-  dem Titel »Die Zeichenhaftigkeit der Marienver-  rungen durch reiches Textmaterial in der lat.  ehrung« Überlegungen zum Internationalen Ma-  Sprache der mittelalterlichen Autoren und zeigt,  riologischen und Marianischen Kongreß in Malta  wie der Papst vor allem in seiner Enzyklika  an, der 1983 stattfand. G. Rovira schließt die  »Dives in misericordia« vom 12. Dez. 1980 wie-  Beiträge ab mit Gedanken über die Weihe der  der einen lebendigen Zugang zu diesem Glau-  Welt an das Herz Marias unter der Überschrift  bensmysterium geöffnet hat. Schließlich zieht der  »Mutter der Menschen und der Völker«. Der  Autor in sechs Punkten die theologischen Konse-  Autor legt die Gründe für das Bekenntnis des  quenzen aus den Zeugnissen der Mariologie, die  Papstes zur Fürsprache Mariens dar und betrach-  tet seine Aussagen im Licht der Rundschreiben  sich als wertvolle Hilfe auch für die Verkündigung  über die Mutter der Barmherzigkeit erweisen. Es  »Redemptor Hominis« und »Dives in miseri-  folgt ein Beitrag von Prof. J. Schumacher (Frei-  cordia«.  burg) über »Mariologische Akzente in der Ver-  Mit einer Dokumentation, d.h. der Vorlage von  kündigung der Pastoralreisen in den drei ersten  14 Texten aus Ansprachen des Papstes bei Pilger-  Jahren des Pontifikates Johannes Pauls II.«. Der  reisen und anderen Anlässen, endet das Buch.  Autor weist darauf hin, daß das innige Verhältnis  Wer nicht in der Lage war, die Aussagen von  zur Mutter des Herrn den Papst schon von Kind-  Johannes Paul II. bei den genannten Anlässen  heit an geprägt hat und daß seine Mariologie  jeweils zu verfolgen und zu deuten, findet hier  »eindeutig christologisch ausgerichtet« ist. Sie sei  eine umfassende Information und Interpretation  konform mit der des II. Vat. Konzils. »Der Weg  seiner Mariologie und seiner persönlichen Ma-  zu Maria führt nach der Überzeugung des Papstes  rienverehrung. Im lehrhaften Bereich seiner Aus-  über die Erkenntnis ihrer geistlichen Mutterschaft  führungen bewegt sich der Papst im Rahmen des  ... Von der Wertschätzung der irdischen Mutter  II. Vat. Konzils und der Verlautbarungen seines  führe der Weg zur Wertschätzung der himmli-  Vorgängers Paul VI. Seine persönliche Frömmig-  schen Mutter« (79). Besondere Bedeutung habe  keit und marianische Spiritualität bekundet er mit  die Marienverehrung für Menschen im Priester-  schöpferisch sprachlicher Kraft und aus tiefstemVon der Wertschätzung der irdischen utter IL Vat Konzils und der Verlautbarungen se1ınes
führe der Weg ZUT Wertschätzung der hımmlıi- Vorgängers Paul VI Seine persönliche Frömmig-
schen Mutter« 79) Besondere Bedeutung habe keit un! marlanische Spiritualität bekundet mıt
die Marienverehrung für Menschen 1mM Priester- schöpferisch sprachlicher na un! AUS$s tiefstem
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gläubigen Vertrauen auf die Barmherzigkeıit un Menschenbild Guardinis In der Anerkennung der
machtvolle Hılfe Marıens. Das Buch wirkt Geschöpflichkeit des Menschen. Der ensch WeI-

N1IC. L1UT als Information ber die Marienvereh- de erst, der ist, 1mM »Hören und Gehorchen«,
rungs uUNseTES Papstes, sondern uch als nregung der anders gesagt dem pfer der Selbstset-
für den Leser, der Gottesmutter In Glaube und ZUNS« 61) Als Signum der Neuzeıt erscheıint 1mM
Frömmigkeit den ihr gebührenden Platz SC- Gegensatz hierzu die Überanstrengung der
ben eorg SÖll, Benediktbeuern Selbstbehauptung, die sich auf die Hın- und An:-

nahme eines sich offenbarenden Unbedingten
nicht mehr verstehen ll der annn

Guardinis Denken wird ın der Wendung SC-
Hanna-Barbara Ger/l, Romano Guardını SCI jeden verengenden Subjektivismus als

(1 —— 968) Leben und WerR, Matthias-Grüne- fassender Versuch beschrieben, den Reichtum des
Wirklichen ın seiner Konkretion erschließen.wald-Verlag, Maınz 1985, 382 S) Bn 485 ,—.
€e1 konstitule: sich ın Guardinis Anspruch auf

Vorliegende biographische Arbeit MU| bereits Wahrheit und Ganzheitlichkeit der » Prıimat des
eın Jahr ach ihrem Erscheinen den unent- Og0OS ber das Ethos«, das Wort, N1C| die a
behrlichen Standardwerken ber Romano Guar- steht Anfang ging Guardıini ıIn der Fest-
1N1 gerechnet werden. S1e ist sowohl mıiıt viel stellung dieser Prioritäat erl »die
1Inn für die Bedeutung historischer Details 1mM Neubegründung der ahrnhneı VOTr er Sittlich-
en Guardinis als uch mıiıt erkennbarer Sym- keit, UVOT allem Handeln, UOT der Liebe«
pathie für seinen ganzheitlich-integrativen enk-

Besonders interessant sind ın diesem Zusam-ansatz geschrieben.
Luzide zeichnet die Autorin den persönlichen menhang die Ausführungen der Biographin Z.UI

WIe denkerischen Weg Guardinis nach, VOIl der Methode Guardinis, die unter dem Anspruch
Kindheit un: Jugend (17—37), ber die verschlun- steht, alle Perspektiviıtät und Relativiıtät aprıor1

überwunden en Nur äalst sich ohl uchN Pfade des akademischen Werdegangs
(38—78/122—152), das Wirken als Priester un! das weıte (oft wenıig systematische) Ausgreifen
Seelsorger (insb 79—121), seıne bedeutende Rol- des Gelehrten der sich nıe als Wissenschaftler
le ın der katholischen Jugendbewegung urg Ro- 1mM CNSCICNMH 1Inn begriff ber die Fachdiszipli-
then({els, »Quickborn«, 153—249), bis hın chliel$- LEeN hinaus verstehen, hne das eın ganzheitliches
ich seinen Lehrtätigkeiten ın Berlin, Tübingen Erfassen des konkreten Gegenstandes, und amı

des Reichtums der Wirklichkeit, Sal nicht denk-und schliefßlich München (  _-
Begegnungen mıt Personen und Persönlichkei- bar cheint erl »Guardinis Methode versucht,

ten pragten 1n posıtıver Aufnahme WI1Ie ın NCSA- AUs$s dem Ganzen auf das (‚anze lıcken«
tiver Abgrenzung entscheidend die Entwicklung DiIie Bedeutung dieses zunächst zweiıflfellos phä-
GuardinIis; L1UT einıge Namen eINeNn Felix nomenologisch bestimmten »Blicks« erschließt
Messerschmid, ilhelm Koch, arl Neundörfer, sich ın der philosophischen Gegensatzlehre (Juar-
Odo asel, Ildefons Herwegen (und das » Um- dınıs, eıner se1ın SanNZCS Lebenswerk durchziehen-
feld« VO:  n} Marıa Laach) SOWI1e Max Scheler und den Denkstruktur (vgl 250—276).
dessen » Kreis«. Letzterem verdankte Guardini »Denken des Gegensatzes ist Denken des Gan-
wichtige Grundzüge seiıner Methode, die eıt sel- ZCII, Entfalten des Gegensatzes ist Gewıinnen des
Nes Lebens phänomenologisch (im Sinne der Ganzen« Diese Gegensatzlehre, die Guar-
»realistischen« Cl  ula: gepragt blieb twa 1mM 1N1 dem Durchdenken des konkreten Le-
ausdrücklichen » Willen ZU Objekt« wobei bens« selber hervorgehen sieht, darfi nicht

als ıne Theorie kontradiktorischer Widersprüchediese Methode allerdings VOIl Guardinis
christlichem Glauben überhöht und überformt 1ın der Wirklichkeit, sondern soll als re VO  -

wurde (Offenbarung als Garant der Wahrheit). konträrer Gegensätzlichkeit 1m Konkret-Lebendi-
eis Warl für ihn gewils, »dal die Welt L11UTr VO:  — SCH (in Sonderheit 1m Menschlichen) verstanden
ott her wahr betrachtet, richtig gedeutet, SINN- werden, Was zugleich besagen ll »relative Anus-
voll bestanden werden könne« H.- erl] schließung und relatıve Verbindung VO  — Kräften
stellt heraus, WI1e sehr das Denken (Giuardinis uch eın un: emselben Dıing« Der alle Wirk-
VOIL einem antı-neuzeitlichen Impetus bestimmt 1C  el strukturierende Gegensatz ist sehen
Wäal, Ww1e sich immer wieder die neuzeıt- »als sich selbst justierende pannung und NIC. als
iıch arroglerte » Autonomie des Subjekts« und die bloß auseinandertreibende Widersetzlichkeit«
mıt ihr verbundene Gefahr einer »unfruchtbaren Immer wieder läuft die Wirklichkeitssicht
Anthropozentrik« wandte Zutiefst gründete das Guardinis auf Integration VO:  am Polarıtät, auf das
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Evidentwerden eines Ganzen, auf das »kat-ho- forschung (vgl ü Seckler, Das eıl In der
lon« als einzZ1g mögliche Konstante des Denkens Geschichte, München die den Idealismus-
Z gerade un! besonders eınes Denkens untier vorwurtf begründet zurückgewiesen hat Eıine ZT0-
dem Anspruch und 1mM 1C| der Offenbarung. ere Diıistanz Z.UTI Hermeneutik VOIl Boit ware
Diese integratiıve Sichtweise bestimmte bekannt- 1er wünschenswert SCWESCIH.
ıch uch Guardinis Auffassung VO »Laturg]l- Das Kap zieht aus der Geschichte sraels
schen«, die prägend ıIn die »Liturgische Bewe- (Agypten Babylon, die Propheten) Konsequen-
SUNS« eing1ing. So betonte die spezifische, ın S  — für eutiges Verständnis befreiender kirchli-
diesem Feld vermittelnde Polarıität als SPall- her ExIistenz. DiIie Menschwerdung Christi un!
nungsvolles Zu- und Miteinander VO  — Leiblichkeit se1ine Botschaft VO Reich Gottes gilt den Armen
und Geistigkeit, Ja begriff als Grundbewegung un! Erniedrigten. IDie Kirche muß mıt ihm den
des Liturgischen geradezu »das Sichtbarwerden Weg der enOosıs gehen, sich ATIN machen und
eines Unsichtbaren, die Verleiblichung des Ge!l- Kirche des TINeEN Volkes se1ın und werden, uch

WenNn sS1e dabe!1 VO:  am den » Massen« nicht verstan-stes als den Nachvollzug der Inkarnation esu In
den Zeichen der Sakramente. „ <X Die den wird. Beıl diesem Kapitel auf, WwW1e stark
fassende Arbeit Gerls erweıst einmal mehr Roma- sich der ufor gerade be1l seiınen biblischen Aus-

Guardini bel allen Verwerfungen, die N1C! führungen auf systematische Lıteratur stutzt; for-
verschwiegen werden als ıne der überragenden ell exegetische Studien werden kaum herange-
Gestalten katholischen Geistes in diesem Jahr- und befragt.
hundert Das Kap handelt VO  am} der Sendung des Got-

Burkhard HaneRe, München tesvolkes ın der Welt. Seine Aufgabe ist, Selbst-
verschlossenheit un!: Fixierung auft die Welt abzu-
egen und den Weg wahrer Freiheit un!
Brüderlichkeit ın Jesus Christus tindenJoachım Piepke D} Die Kırche auf dem

Weg ZU Menschen. Die Volk-Gottes-Ekklesiolo- Das Kap Dringt die Einheit un! Verschieden-
g1e In der Kırche Brasıliıens Neue Zeitschrift für heıt des Gottesvolkes Z.UT Sprache. Der Blick

auf die Basisgemeinde ebenso WwW1e auf die Univer-Missionswissenschaft, Supplementa 34), Immen-
SCce 1985, 358 S E sfr. 48,— salkirche mıiıt ihrem obersten Kepräsentanten,

dem aps
Im Kap bietet der V{f. kritische Anfragen un!Der Vf{f. greift mıt selıner Dissertation (Gregorla-

Il Kom eın höchst aktuelles und bisweilen ıne Würdigung grundlegender Aspekte der be-
recht kontrovers diskutiertes ema auf. nsge- handelten Thematik So weiıst modilfiziert die
samt ist die Studie UrC! das deutliche Bemühen ese zurück, die marxistische Gesellschaftsana-
gekennzeichnet, die kirchliche Lehre voll aufzu- Iyse sel VO  — ihrem philosophischen Rahmen ab-
greifen und das eıgene Urteil ehutsam abzuwär- lösbar un! ann als Hiılfsmittel dienlich. Das
SCn Methodisch ist die Arbeit angelegt, daß Theorie- un! Praxisproblem, eın weıterer disku-

Jerter Themenkreis, kann ach dem \VAL I11UTI esa-die systematische Darstellung deutliches Überge-
WIC. erhält VOT der analytisch-kritischen Auseın- SCHIL, EIK Anfang der eologie eın Glauben-
andersetzung. S1ie spiegelt deshalb LLUTr sehr mode- der ste.  9 dessen Arbeit auf die Verkündigung der

Glaubenspraxis hinzielt. Ferner sich der Au:-rat die ngaglerte Diskussion ber die Cuc

Volkskirche wieder, W1e s1e {i{wa dem Buch VO:  - LOr für eın legitimes Recht der Philosophie un!:
Kloppenburg, DIie UE Volkskirche (Aschaf- der Hermeneutik ın der Theologie ein. Angesichts

fenburg entnehmen ist, das ber der der endgültigen Zukunfit Gottes heißt christlich-
Autor nicht zıitiert. kirchliche Befreiung nicht einfachhin menschliche

Das Kap gilt erkenntnistheoretischen Pro- Emanzıpatıon un! Autonomıie, sondern Dienst
blemen. Die Praxıs des Gottesvolkes hat als Menschen un: seiner freiheitlichen Entfal-
»theologischer Ort« gelten, die eologi- tung, in der Gottes eil zeichenhaft-wirklich BC>
sche Reflexion anzusetzen habe un! der s1e die- genwärtig wird In diesem Sinne versucht die
NenNn muß Hıer folgt der V{. weitgehend der her- Kirche, die erte und die Würde des Menschen
meneutischen Studie VO  — Boift. IDem 1st uch verteidigen un:! eben, hne damıiıt schon
zuzuschreiben, dals der Vf. Thomas VO  — quın onkrete Wirtschaftsordnungen anzubieten.

seınes Glaubensbegriffs dem Idealismus TOLZ der vorgebrachten Desiderate dürfte die-
SCS Buch ıne brauchbare Hılfe für die aktuellezuordnet (54) Hıergegen ist nicht 90088 auf die

Unterscheidung zwischen der es informis und Diskussion sSeIN. Dazu sind nicht zuletzt die
der fides arıtate OoOrmata (S.th SI0 egister dienlich.
verweısen, sondern uch auf die LEUCIC Thomas- Franz Courth SAC, Vallendar
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eorg Kirchberger, Neue Dienste un Gemenn- Iythen und des Katechisten hinaus. Für die Aus-

destruRturen ıIn der katholischen Kırche Indone- übung des Priıesteramtes wird für Indonesien iıne
S1eNS. Veröffentlichungen des Missıonspriesterse- stärkere Eingebundenheit In einen Rat Von Pres-
MINAFS SE Augustın hei Bonn Nr. 3 9 Steyler Ver- bytern gefordert. Als nicht hilfreich empfindet
lag 1986, 255 der KRez die Angabe der Liıteratur mıiıt einer Num-

8918 STatt mı einem Kurztitel.
Franz Courth SAC. VallendarDie vorliegende missionswissenschaftliche [)ISs-

sertatıon (St Augustin) enthält gemäß ihrer The-
menstellung die verschiedensten Aspekte: m1S-

Czeslaw Stanıslaw Bartnik, Formen der polıiti-sionsgeschichtliche, religionsgeschichtliche, pa-
storaltheologische und (mit Blick auf das kirchli- schen Theologte ın Polen Eıchstatter aterıa-
che Amt) uch dogmatische. Auf s1e sel 1m folgen- hen Abteılung Philosophie un Theologıe

4) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1986,den abgehoben.
Die pastorale Notsıtuation In Indonesien (aus- 160 S’ I< 39,—

gedehnte Pfarreien und Priestermangel) machen
den verstärkten Eınsatz VOIN Laıen 1m Seelsorgs- Der ekannte polnische Theologe, Czeslaw
dienst erforderlich. Posıtiven Auswirkungen die- Stanislaw Bartnık, der Katholischen Universıta
SCS Eiınsatzes (verstärktes Verantwortungsbe- Lublin hat eın Buch SallZ besonderer Art In der
wulßtsein) stehen negatıve Konsequenzen CN- Bundesrepublik Deutschlan: veröffentlichen las-
über: dıe Aushöhlung des hierarchischen mtes SCI1 über die » Formen der politischen Theologie In
So sehr der UfOr dem Bemühen ıne Entkle- Polen«. Das Werk enthüllt nämlich VO  a eiıner
rikalisierung der Kirche Indonesiens aufgeschlos- bisher unbekannten un! zugleich SPaMNe-
SCIl egegnet, S1e' uch die atente Gefahr den Seite die reichen Sparten der polnischen
einer Aufhebung der wenıgstens »Eindäm:- Theologie. amı könnte I11all stellt ıne
INUNS« des Weiheamtes. Dem trıtt Kirchberger polnische Form der Befreiungstheologie dar.
VO  — einem olıden ekklesiologischen Ansatz her Der deutschsprachige Leser hat schon lange auf

eın olches Werk Wi omMmm' die Arbeitentgegen, der IL Vatıcanum orjentiert ist Zur
Profilierung berulft sich der UftOr auf probate des polnischen Theologen ben allen Erwartun-
theologische (meistens deutschsprachige. uto- SCH und eiıner Zeıt, da ın Kom VO  —

e Deutlichere Kritik hätten die Thesen VO  an einer WenNn uch anderen Befreiungstheologie
Hasenhüttl erfordert; dafür verweiıst 1L1UT auf gesprochen wIird. Gleich 1mM Vorwort des Werkes
die Ausstellungen VOIl ehl Ahnliches überrascht Proi. Bartnik den deutschsprachigen
gilt uch für a]Sp (D Anm 143) eın Leser, WE zugibt: »Zweitellos sSte. das pol-
eıgener dogmatischer Ausgangspunkt, VO  — dem nische Denken überhaupt und das philosophische
her der V{. ıne Entflechtung des kirchlichen Am- un theologische Denken 1mM besonderen unter
tes ıIn verschiedene Dienste für Indonesien VOI- dem übermächtigen Einfluß des deutschen Den:-
schlagen möchte, ist eindeutig: »Als Repräsenta- ens Oftmals lassen sich die polnischen Philoso-
tiıon Christi un!: der Kirche hat dieser eitungs- phen und Theologen, VOT allem den UnıLhversIi-
dienst sakramentalen Charakter un: wird durch aten un: anderen Hochschulen, iın ihrer ezep-
das Sakrament der Weihe übertragen. Das akra- tıon der deutschen Errungenschaften azu hinrei-
ment der Priesterweihe bezieht sich nicht 1Ur auf ßen, deutsche Werke hne Jjegliche Anpassung
die Vollmacht ZUT Spendung ein1ıger Sakramente, die polnische Kultur un! Mentalität Wort für
sondern auf den gesamten Aufgabenkomplex, der Wort 1Ns Polnische übersetzen un! gleich-

den Hirtendienst ausmacht. Umge- Sa} 1mM Namen der Allgemeinwissenschaft leh-
kehrt benötigt jeder, dem die Hirtenaufgabe über- (61)
tragen wird, das Sakrament der eihe, weil die Politische Theologie versteht der uUuftfor mıt
Leıtung eıner christlichen Gemeinde keine blo[$ Joh Bapt Metz sehr weitgefaßt. »Ich stiımme mıiıt
organisatorische Aufgabe ist, sondern sakramen- Profi. Metz uch arın überein,« schreibt Bart-
tal Christus, den ew1gen 1:  en, für die Gemeinde nık, 71 »dal die politische Theologie

mıt der Geschichtstheologie, ın deren Rahmen s1edarstellen soll« Der eindeutig skizzier-
ten ordinis ist nicht weniger eindeutig die exıstiert, her auf die christliche Praxeologie hin
Tre VOIN der iurisdictionis zugeordnet. oszilliert. In diesem Geiste ll ich einen be-

stiımmten Abriß der politischen Theologie ın Po-DIie konkrete Entflechtung des hierarchischen
mtes auf dıe besondere Seelsorgslage ın Indone- len geben, die zugleich für die polnische
s1ıen au: 1mM (Grunde auf ıne Aktualisierung der Theologie einen sehr spezifischen Verstehensho-
alten Dienste des Diakons, des Lektors, des Ako- rızont darstellt. Der gewaltsame Übergang von
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der Theorie Z DU 0 ekklesialen Prax1ıs cheıint eın Johann Enıchimayr, Wıederverheiratet ach
Grundzug des polnischen ıstentums seln. Scheidung. Kırche ım Diılemma. Versuch einer
Natürlich möchte ich lediglich meıne eigene Sicht pastoralen Aufarbeitung, Herder, Wıen 1986
dieser polnischen politischen Theologie darlegen.
Gleichwohl bın ich der Meınung, da diese Theo-

Eın ach W1e VOT stetiges Ansteigen der Sche!1l-
dungszilffern, eın immer häufigeres Zerbrechen

logie keinen Bruch mıt der Weltkirche edeutet, der Ehen uch VO  am} praktizierenden Katholiken,sondern diese 1mM Gegenteil erganzt, bereichert eın drastisches Durchschlagen der Scheidungspro-und LLIUTLr {Wwas anders ZU) Ausdruck bringt. Wer blematik selbst DIS hiıneıin ın die etzten Nischen
s1e jedoch nıcht egreift, der wird die I1 In der volkskirchlicher Gegebenheiten 1m laändlichen
Kırche ın Polen betriebene Theologie N1C| tiefer KRaum, eın Zerbrechen VO  — Selbstverständlichkei-
verstehen können. och einmal Destätigt sich al- ten 1mM Lebensverhalten ın diesem Bereich, VOEI -
5 diesmal auf dem Gebiet der Theologie, Goe- bunden mıt einem iImmer massıveren Hinterfra-
thes bekannte Maxıme: ‘Wer den Dichter ll SCII der theologischen Legitimation der diesbe-
verstehen, muß In Dichters Lande gehen’«. züglichen kirchlichen Leitlinien: all das iıchert

Den Leser rwartet Iso ıne wertvolle Lektü- der Arbeit Enichlmayrs eın es Mal Aktua-
T' die das Biıld des Nachbarlandes 1mM allgemeinen lität
und 1m theologischen Bereich 1mM besonderen
sentlich erweıtert. Deswegen gilt Jer dem UfOr Was Enichlmayr azu bieten hat, ist ıne
besondere Anerkennung un! der Katholischen echte pastoraltheologische Arbeit, die sich UrC.

ihre theologische Fundierung wohltuend VO  —UnıLversıitä Eichstätt ank für die Verölifentli-
chung dieser interessanten Arbeit. In diesem Z manchen, letztlich bloß 1m Sozlologischen blei-

sammenhang ist die Widmung des Buches nicht benden Schritten uch ekannterer Autoren
terscheidet;: überdies besticht s1e UrC| die usge-übersehen. Der polnische uUftfOor wıdmet

»allen Freunden In eutschland« amı möchte wogenheit ihrer Posıtion.

recht breite Schichten der Leserscha: errel- Der Uftfor iıst ın der Anthropologie daheim Hr
chen. bietet ıne fundierte anthropologische Situations-

Proi. Bartnik 1st der Meınung, da ıIn einem analyse der Betroiffenen, differenziert dabe! klug
zwischen den recht unterschiedlichen Verhältnis-weıten Sinne des Wortes ıne Theologie der Be-

ireliung eın jedes olk entwickelt natürlich jedes SC}  — eiwa denen, deren Ehe nichtig ist, sıch
Oolk 1ın seıner ihm typischen Art und Welse. Das ber die Nichtigkeit Juristisch nicht mehr bewe!l-

SCI1 Jäßt, und denen, deren Ehe sicher gültig Walbesprochene Buch ist ben ıne Antwort, WwW1e der
Prozelß der Befreiung ın der polnischen Geschich- un! die schuldhaft ihre Ehe zerstort haben eLE:;
te und der egenwa VOT sich ist und insgesamt nenn:' sechs verschiedene Katego-
sıch weıter entwickelt. DIies schildert der UftOr in rien) un beweist sensibles Verständnis für die
acht Themenkreisen: Das Buch beginnt mıt der bıittere menschlıche Seite dieser Problematik, die
Erörterung ber das Problem der »partikularen« and VO  —_ Fallbeispielen näher beleuch-

tet Enichlmayr omMmm ach der Sichtung derTheologie. Die folgenden wel Kapitel sprechen
VO:  =) den Magıistralen des christlichen Denkens ın personalen Ursachen dem Schluls, dalsß der
Polen un! den gesellschaftlich-politischen Leıt- heutige rend, sich scheiden lassen, WE

ideen In der polnischen Geschichte. Kapitel eben nicht mehr geht, die Scheidung begünstigt,
spricht VO  —_ der der Kıirche 1m Prozelß der wobel der aa Ure die Liberalisierung des
Sozlalisation un! Personalisation der Gesell- Scheidungsrechtes diesem ren!: nicht VeTl-

schaft Einen Reichtum Gedanken bilden die antwortlich ist. Bıttere Tkenntnis aus (in der
nächsten Kapitel: »Christus als der Grundstein Schweiz) untersuchten geschiedenen Ehen Zu
des Menschseins und der Gesellschaft« SOWIEe wenı12g wird ın die Scheidungsprophylaxe Inve-
» DIe marliologische religiös-gesellschaftliche Iko- stie: rechtzeitiges Vorbeugen könnte oft helfen
C« Die Lehre Kardinals Wyszynskis über die 43)
Nation un die Seelsorge der Natıon 1m Schoß In der theologischen Analyse stellt der UftfOr
Europas ach dem Kerygma Johannes Pauls A die wiederverheiratet Geschiedenen hinein ZWI1-
bilden die wWwel etzten Kapitel. schen ihre Schuld VOT ott und Gottes unwıder-
le ben genannten Themenkreise bilden ıne rufliche Barmherzigkeit.

feste Einheit Wie eın roter Faden läuft durch das Enichlmayr ist zuzustiımmen, WEeNnNn teststellt,
I Werk VO  — Proi. Bartnik die rage, welche dalß uch ın der Ehe wiederverheirateter Geschie-

dener wesentliche menschliche Werte verwirk-Formen die politische Theologie 1n Polen
nımmt. licht werden un ıne solche Ehe uch theologisch

Edward Walewander, Lublın niıcht ınfach »Nıchts« ist, wesentlich bleibt dabe!i
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aber, die Sittlichkeit des einzelnen Aktes nıcht Il dar die nregung Ist, pfarrlıche Selbst-
preiszugeben, die immer auf dem Hintergrund hilfegruppen biılden, ob die Behandlung
des bestehenden ursprünglichen Ehebundes VOINl Fragen der Schuld geht mıt Impulsen ZUuUI

Schuldbewältigung, ob das Wachsen un Re1l-sehen ist Es ware eın Weg In die Sackgasse,
wuüuürde Ian 1er ıne bloße Güterabwägung die fen 1ın der Ehe immer erwelıst sich der Verfasser
Stelle der unverzichtbar einzufordernden Sittlich- als Wissenschatfitler, der aufgrund seıner Seel-
keit des einzelnen Aktes setzen SOrgSspraxIs die wissenschalitliche Erkenntnis ın

DIie vielleicht wichtigste, In der heutigen O- unmittelbar uch für den Praktiker rauchbare
ralen Praxıs wiederverheiratet Geschiedenen Lebenshilfe umzusetfzen versteht
be]l UNs praktisch völlig vernachlässigte e1ıte die- Neben der Bedeutung personaler Reue un Bu-
SCI Pastoral cheıint In eıner Pastoral der Buße e cheıint MIr, der erwels auf bessere Ehevor-
und ın einem Finden eiıner diesbezüglichen Buls- bereitung un: hessere Ehebegleitung (damıt INS-
kultur liegen. Darauf aufmerksam gemacht gesamt auft Präventivmalsnahmen, Scheidung
aben, ist zweiflftfellos eın großes Verdienst des prlor1 verhindern) und auftf eın »Ehekatechu-
Autors, der 1es uch mıt der diesbezüglichen enat« der vielleicht wichtigste Ertrag In Enichl-
Praxıs der Ostkirche theologisc.: untermauert. A Arbeıt selIn. Ebenso entscheidend ist

Sehr ausführlich wird der re un Praxıs der seın Verwelıs, daß neben »gegenseıltiger Bestäti1-
Kıirche se1t dem Konzıil VOIl TIrıent nachgegangen, SUNS« und »persönlicher Freundschaft« die »eX1-
wobel alle wesentlichen Entwicklungsstufen stentielle Glaubenserfahrung« als dritte ra ent-

gründlich analysiert werden. Als wesentliche Er- scheidend ist, die vielfältigen Reifungsau{fga-
ben ın der Ehe bewältigen. » Die zweitellosgebnisse der Entwicklung dürifiten dabei die Beto-

NUuNnS der personalen Liebe (symptomatisch dafür größte Hılfe für die Bewältigung VO  —_ Ehekrisen
das Ersetzen des Begriffes » Vertrag« UrC| den SOWI1Ee für die Erfüllung einer Ehe mıt Leben ıst die

existentielle Glaubenserfahrung. Dıiese Kraftquel-personalen Begriff »Bund«), die Entdeckung des
(G(esetzes der Gradualıität (Des ın » Famıihiarıs Con- le ist durch die allgemeine Säkularisierung oft in
sorti0«) für die eheliche Liebe und die Bedeutung erschreckender Weıise verschüttet« Hıer

wird deutlich, daß Ehepastora: N1C| isoliert be-des ernsten Vorsatzes (zUB 1mM Hıinblick auf die
Bereitschaft, WwW1e » Bruder un Schwester rieben werden kann; s1e ist sinnvoll LUr möglich
menleben«) nzusehen sSeIN. 1mM Rahmen eiıner pastoralen Gesamtkonzeption,

Recht aufschlußreich ist die Darlegung der les- die auf Glaubenserneuerung bzielt und Vertie-
bezüglichen Problemsicht bel den Ostkirchen. Dıie fung und Wiedergewinnung der personalen Got-
diesbezüglichen Ausführungen Enichlmayrs Ze@e1- tesbeziehung ausdrücklich als erstes 1el sieht
SCIl die renzen einer sımplen Übernahme der Heutige astora. wiederverheiratet Geschiede-
ostkirchlichen Praxıs auf, die für UIls theologisch He  — steht Ja nıcht selten ın Gefahr, ıne Rettung
N1IC. vertretbar ist, verweısen ber uch auf den der Kirchenmitgliedschaft letztlich den Preıs
Wert der ın der Ostkirche gehandhabten Bußpra- der Aufgabe der prinziellen Unauflöslichkeit VO  —

X1S »In der rage der Buße könnte die Kathaolıi- Ehe und Famılie betreiben un! einmal mehr
sche Kırche sehr ohl VO  — der pneumatisch-päd- eın Christentum Ausverkaufspreisen offe-
agogischen Auffassung der Ostkirche einıge Im- rieren, dıe Kundschaftt halten ıne Ge-
pulse erhalten« FEıne Schwierigkeit bei der fahr, der Enichlmayr SallZ gewils nıcht verfallen

ist. Aufzuzeigen, dals alleın Juristische LösungenWertung der ostkirchlichen Verhältnisse jeg ın
der durch die Autokephalie der einzelnen KIr- der Gesamtproblematik der Ehe mıiıt ihren vielfäl-
chen bedingten starken Differenziertheit der Je- igen menschlichen Aspekten nıicht gerecht WEeTl-

den können, zahlt ebenfalls den Verdienstenweiligen Praxı1s.
Es ist plausibel, dalß der Verfasser bıbe!  eolo- des Vertassers. Es ist ihm uch pOosıtıv anzurech-

gisch N1IC| en Einzelfragen nachgehen kann, NEI, da bei aller orge die wılederverheiratet
Geschiedenen uch jene ausdrücklich gesehenW1e twa der Bedeutung der Unzuchtsklausel

eie.; ıne eIwas ausführlichere Darlegung des D1- werden, die Krısen In ihrer Ehe ausharren
blischen Leitbildes der Ehe ber eın egen- und Zeugni1s für die Unauftflöslichkeit der Ehe
gewicht Z.UI umfangreichen Darlegung der kirchli- geben
chen Prax1ıs gebildet und den Wandel hın ZU In formaler Hinsicht gelingt dem utor,
stärker personalen Eheverständnis ın seıner Fun- strikte Wissenschafitlichkeıit In der Sache mıiıt
dierung deutlich einsichtig machen können. eichter Verständlichkeit In der Sprache verel-

LEiıne wertvolle Hılfe uch für den Seelsorgs- NECI, dalß die auf em Nıveau stehende Stu-
praktiker stellt der Schlußteil, das pastorale Ge- die uch für einen breiteren Leserkreıis interessant

1STsamtkonzept für wıederverheiratete Geschiede-
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In inhaltliıcher Hınsicht ist ihm gelungen, arl Rahner (69), Adoaol{£f Exeler (217 182, 216),

durchaus eUu«cC Wege der Seelsorgspraxis für el- Franz Kardinal Önıg (8 als vermeiıntliche Ge-
NEeN in einer tiefen Krisensıtuation stehenden Per- sınnungsgenoOssen angeführt. Wer sıch die Mühe
sonenkreis aufzuzeigen, hne dabei die Posıiıtion MacC| und die entsprechenden /Zıitate 1mM Original
der Kırche aufzuweichen. SUC. wird dabe!1 oft feststellen, da mutwillig

Insgesamt ist Enichlmayrs Arbeit ıne wertvol- sinnentstellend belegt wird (z.B 1 9 194 u.a.)
le wissenschaftliche Studie, die ın TIreue AA In insgesamt acht Kapiteln werden »D1iagnose
Grundposition der Kırche den eichten Weg bıllı- un! eraple« gegenwärtiger Kıirchlichkeit und
SCcI Anpassung verme1ldet und doch entscheıden- Religiosität V'  en
de eCuUubC Wege eröffnet. Seelsorger Ww1e letztlich Die Krise un! ‘Krankheıit’ der Kıirche W HE Der
VOT allem der betroffene Personenkreis sınd dem Einfluß der eurose auf die Religion (2 Z CHn-
Uuftfor ank verpflichtet. Franz Breid, (GIraz tentum un: menschliche Entfaltung (3911.);

»Gottesvergiftung« UrcC. neurotisierende elig1ö-
Erwin Ringel/Alfred Kırchmayr, Relig10nsver- Erziehung religionspädagogische Überlegun-

ust durch religiöse Erziehung. Tiefenpsychologi- SCI Z.U) ersten un! vierten (E Sexua-
sche Ursachen un Konsequenzen, Herder, Wıen lıtät und christliche elıgıon dl {f.):; Tiefenpsy-

19895, 306,— chologische un theologische rwägungen Z.U)

ünften und 1ebten der Das VerhältnisZweifellos wird das traditionell spannungsrel-
che Verhältnis VO  — Psychologie und Theologie des Christentums rieg und Frieden 147109

Tiefenpsychologische rwägungen ZU eli-gerade dort brisantesten, tiefenpsy-
chologische un! psychoanalytische Bezüge gionsunterricht (WO1): Konsequenzen für die

Fragen der Religion, der relig1ıösen Erziehung un! Erneuerung des kirchlichen Lebens 22I
Die Ausführungen dieser, VO  — einiıgen uch kır-des kirchlichen Lebens allgemein geht

Wenn Erwın Ringel, einer der promıinentesten chenfreundlichen reıisen Z.U) »Kultbuch« erho-
benen Schrift, wirken vielfach banal, plakativ undund publikumswirksamsten Psychologen der Ge-
ahneln nıcht selten billiıgem Boulevardjournalis-genWart, der sich och azu alsolverste.

mıt dem Theologen und Psychothera- [11US Als Beispiele:
oten allgemein un! 1mM Religionsunterricht De-peuten Alfred Kirchmayr ıne Publikation Zu

Fragenkomplex vorlegt, ist Interesse berechtigt, sonders musse I1Nan als »unnötıge Not« definieren
och dazu, WEn eın olches Buch ın einem der WeIl N1IC. die Abmeldungsmöglichkeiten
renommıertesten katholischen Verlage erscheint. 1m Religionsunterricht fördert, sich des Ver-

Der Genus des Jüngst vorgelegten Buches selbst dachts »religıöser Zwangsbeglückung« Aaus

ist schwer spezifizleren. Es ann niıcht einfach ın der Kirche wird »echte Religiosität oft ebenso
unter die Kategorıe »kirchenkritisch-polemisch- verdrängt WIT ın atheıistischen Milieus«
verzerrender« Literatur, WwWI1e S1e VO  n} Karlheinz Priesterausbildung wirke neurotisch (23); den
Deschner, Hubertus Mynarek, OTrS ermann Autoren se]len bisher 1LL1UT Alumnen untergekom-

vorgelegt wurde, subsumiert werden. Immer- INCIL, die sich »panisch VOT eiıner Begegnung mıt
hin wollen die Autoren die 1mM übrigen für die eiıner Frau un! amı VOTLT der ‘sexuellen Verfüh-
einzelnen Kapitel die jeweilige Verantwortlich- rung’ türchten« weıte kirchliche Kreıise
keit verschweigen »mıt viel Willen« und sahen ın Kındern »engelgleiche Wesen«, die N1C|
»In bester Absicht« das Buch geschrieben mıiıt »schmutzigen TIrıieben ın Verbindung 5C-
haben Es rfüllt ber uch N1IC: den Anspruch bracht werden dürfen« ın kirchlichen nter-
einer wissenschaftlichen Arbeit ZUTLE rage Denn naten un! Heiımen herrsche »Onanieverbot«
obwohl die Arbeit die gleichermaßen »tiefen- UrcCc| die Forderung »Hände über dıe Decke«

USW.psychologisch un! theologisch« argumentieren
11l (vgl 28) einem Drittel Aaus Z DIie Autoren selbst umschreiben ihre Intention
überflüssig langen un 1M Kontext nıcht immer folgendermalsien:
sınnvollen /Zitaten besteht, wird kaum eın eiInz1l- »Unser Anliegen ist eın doppeltes: Wır möch-
SCS belegt. Gerade diesem un lassen die ten mıiıt Hilfe tiefenpsychologischer Einsichten
Autoren uch Redlichkeit fehlen: Entweder den Zugang einer menschenwürdigen, ebendi-
werden MNUr Personen angeführt, welche die e1ge- SCIL, neurotisch nicht entstellten Religiosität CI -

Grundtendenz bestätigen (Freud, Greinacher, leichtern und einen Beitrag A Förderung des
Heer, Mitscherlich USW.), der einzelne /Zıitate psychischen Umweltschutzes und Z.UT Sinnorien-
werden willkürlich aus dem Zusammenhang tıerung eisten Zweıtens liegt ulls einer
gerıssen, da das eıgene Konzept stımmı1g CI - echten Reform der katholischen Kirche, damit s1e
scheint. So werden z B Romano Guardıinı (62), ihren Auftrag, die Menschenfreundlichkeit Gottes
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Gestalt werden Jassen, 1er und heute erfüllen Heınen, Karl/Bellemann, Alfred (Hg.), Christ-
kann« (Klappentext). Sern zwıschen Entmutigung und offnung ZUF

Eın anspruchsvolles Programm ufs Ganze, Sendung der Laı:en ın der Welt UÜO  - heute Lahn-
Verlag, Limburg 1986, T S’ Kt., 22,50.über dessen uch grundsätzliche Realisierbarkeit

11a zweiftelsohne verschiedener Meiınung se1ın
Vorliegender Band umfalt Vorträge, die aufkann, dessen Dringlichkeit VOT em 1mM ersten

dem zweıten pallotinischen Symposion gehaltenPunkt ohl unumstrıtten ist Allerdings sSschalten
die Autoren In ihrer Vorgangsweilse jede Kritik wurden. s iragte 1M Siıinne allotis, WI1Ie He!1ı1-

LieN ın selıner Einführung herausstellt, W as derVO  = vornherein AauUs, weil ihre T1ıLLKker ekklesio-
SCHI. neurotisch sind, regresSs1IV un! ZUr Selbster- Impuls des Vatikanums hinsichtlich der Sen-
kenntnis und -kritik nicht mehr fähig, und er dung des Lalen 1mM Kontext der eıt bedeute
der eraple, des »KÖön1igswegs«, des gelingenden unachns wird eın Blick auft die Welt geworfen,
Lebens bedürfen 24) »In der WITr eben«. Bellebaum ze1g ın seinem

Hätten die Autoren ihr Anlıegen umschrieben anregenden Beitrag » Der segmentierte Mensch
mıt » Provokation« Z ach- und Überdenken Eıne sozlologische Dıiagnose der modernen Ge-

sellschaft«, WIe der einzelne Mensch gleichzeitigtraditioneller Religiosität und Kirchlichkeit, hätte
INan ihnen schwerlich widersprochen. In 1INDIIC In verschiedenen, ber N1IC. gleich wichtigen D

bensbereichen mıt einem weltanschaulichen Plu-auf das hohe Selbstverständnis des Buches Je- ralismus, mıt den mehr der weniıger tarken Ten-doch, wurde ıne Chance ZU wichtigen und
vorurteilsireien Dialog zwischen Theologie un denzen ZUr Säkularisierung un! Indiviıdualisie-

TUuNsS hineingestellt IsSTE Dadurch wird derPsychologie bzw zwischen Psychoanalyse und
Problemkreis angeschnitten, W as enn »christli-Religionspädagogik vertan. Notwendigerweise

mul scheitern, wenn die »Gesprächspartner« che Durchdringung der Welt« bedeuten ann und
bedeuten mMu. Nıitsche behandelt In HinblickN1IC. LLUTLr N1C! gleichberechtigt sind, sondern
auf die Onkrefe Welt den »Rationalismus undWEelNn der ıne den anderen zumiıindest der Men-

enz ach überflüssig machen ll se1ine Folgen. Zum geistigen intergrund der DC-
sellschaftlichen Situation heute«. WT zeıgt, dalsß

»SinnOrieNtierung« verstellt und neurotislie- der Mensch ın Lebensbereichen (Segmenten)rend wirkt, WeTl /Zwaäange ausubt. TOLZ aller ZE- N1IC: 11UT empiristisch quantifizieren, ber uch
genteiligen Behauptungen der Autoren Das Buch nıcht sich auf se1ın Bewußtseinszentrum zurück-
wirkt verbissen, zwanghaft un! autoriıtär. Die ziıehen dar(i, sondern existentiell auf das Gelingenselbsternannten Arzte und Therapeuten der KITr- des Sanzen un konkreten Lebens ausgerichtetche diagnostizieren mıiıt Absolutheitsanspruch und ist. Er ist ben 1m TUN! eın segmentiertes,Rigorismus. Die Dıiagnose selbst sSTe bereits VOT sondern ganzheitliches Wesen.
der Untersuchung fest un lautet für alle, die den
sogenannten »traditionellen« relig1ös-kirchlichen Davıd Seebers Beitrag gilt dem ema Spiri-
Strukturen verhaftet sınd, gleich: » Neurose«. Da- tualıtät des Lalıen Spirıtualität der Kirche. Mif ist
mıt ber werden nicht 1Ur unüberwindbare KOM- zuzustımmen, da die angebotenen Definitionen
munikationsbarrieren errichtet, sondern, weıtaus des »Lalen« wenı1g hilfreich un! die VO.  — Hem:-
schlimmer, bei denjenigen illusionäre Hoffnungen merle vorgelegte, da dem Lalen das Allgemeine,

der allen Tısten gemeinsame Dienst dererzeugt, die 1mM »Prozeß der menschlichen Entfal-
tung« sich »heijlen« lassen wollen. Wenn Tiefen- Welt, als »Besonderes« zukomme, ntellektuell
psychologie nämlich eın angstfreies un! heiteres spielerisch zugespitzt S1nd. Jedoch die VO  Z Seeber
en garantıeren will, alles Unglück, Leid und VOTITSCHOMIMMECNE! Typologisierungen bleiben auf
Versagen einschließlich des Bewährens un: ın der faktisch-deskriptiven Ebene un können ach
Krisen ausblendet, wiıird S1e schlielßlich Menschen des Rezensenten uch N1IC| überzeugen. Vor
armer und neurotischer zurücklassen, als s1e allem fehlt die theologische Fundierung. Hıer
vorher wirkt sich negatıv aus, da V{. jede priesterliche

Spiritualität (für besonderes und allgemeines
Keinestfalls erstrebenswerte Extremtypen Priestertum) ablehnt: War Jesus N1IC. Priester?

grundelegend: Ich vermute, daß der ach KRıngel- Gerade ın der Hıngabe den Vater? ntier die-
scher Anleıitung therapeutisierte Mensch Ende SC}  — selinen Voraussetzungen empfiehlt V{ mehr
zumindest ebenso neurotisch ist, WI1e der engher- ıne den Sanz profanen erten der chöp-
zıgste, kleinlich kasuistisch denkende und han- fung gepragte« Spiriıtualität, die ber die Lalılen
delnde Katholik. mehr ın die gesamte Kıirche eindringen soll Wird

Michael Langer, München dadurch die als »säkular-nachchristliche« gekenn-
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zeichnete Gesellschaft och VO  —_ Jesus Christus ZUT emu gerade VOT ott zurückkehren musse.
her geprägt? Insgesamt eın gelungener Kurzüberblick!

Gregor Siefer wendet sich der »christlichen Ehe »Chriıst und Umwelt. Ethische Impulse e1-
un! Familie ın der Welt VO  — heute« »Christ- 11C] Lebensstil« lautet das ema VO  am

lich« versteht Vi. nicht {wa 1mM Inn VO  — »katho- Niederschlag. Zunächst werden ein1ıge Postulate
liısch«, sondern 1mM Innn aller sich auft T1STUS aufgestellt (Zusammengehörigkeit VO  — (Ge-
berufenden kirchlichen Gemeinschaliten, sınnung und richtiger Tat; Notwendigkeit der

Wertehierarchie) un! ann anregende Impulseber konkret 1mM Inn des kleinsten gemeinsamen
enners. Wird eın olcher Ansatz och spezifi- für einen umwelt- und zukuniftsorientierten IS
sche Eigenheiten der christlichen Ehe entdecken bensstil geboten Orcheln, Präsident eiıner Fir-

für Automobilzubehör, ze1g ın seinem Be!1-und dem Lalılen och Impulse für se1lıne Sendung
vermitteln können? Jedoch eignet sich eın olcher trag (»Christliche Verantwortung für Welt un!
Ansatz, das Katholische als CNS, erstarr' USW. ufs atur Konsumhaltung, rmut, Umwelt«), daß
Korn nehmen. Bel den meısten Thesen all- un! w1e konkret katholisches Apostolat In den
gelt der erforderlichen Umsicht und Tiefe Produktionsstätten möglich Ist
Wenn z.B die Berufung auf das Gewlissen als Wer den einzelnen aktuellen Themen kurze
Letztinstanz mıt der Möglichkeit der Epikie VeOI- und gediegene Informationen SUC. moge die-
wechselt un! das Problem des gebildeten SC} Buch greifen Zu bedauern ist eigentlich NUTL,
(Jewlssens (angesichts des »Kollaps des GewI1s- da Z.U) ema » Lale un Familie« keın Theolo-
sens«!) LLUTr ın Hinblick auf freie, unverkrampfte Wort kam Nnion Zuegenaus, ugsburg
Beziehungen zwischen Mannn un! TrTau und auf
den Vorrang des eigenen Gewlssens genannt wird
(wobei die biblischen Aussagen und anthropologi-
sche Grunddaten angesichts der » Wandelbarkeit Eberhard S1evers, ALtur als Weg Thomas DVO  x

quın und gesundes Leben, Naumann- Verlag, (1der Normen«, 9 9 wen1g Anhalt geben können), Aufl. 2’ erb Aufl., Würzburg 1985,WEl die »kirchliche Ehedoktrin aus ursprünglich
nıcht christlichen Quellen (Gnosıs, Stoa, Römı1- 3972 S) D 29,850.

Eın Arzt, der zugleich Psychotherapeut undsches Recht) stamm1te« (94), WEeNnNn das Menschen-
recht auf pädagogischen Irrtum hne die Fachmann für Naturheilverfahren Ist, verwelıst
Folgen eines solchen Irrtums, twa eıner Früh- auf dıie atur als Weg Z Gesundheit. Das Au-
schwangerschaft, 1NSs Kalkül ziehen, propagılert Bergewöhnliche dieses Werkes liegt darin, daß bei
wird, werden Probleme her angerissen, ber einem Theologen des Mittelalters, nämlich bei
nicht ach Möglichkeit abgeklärt. Thomas VO:  am quın, Auskunft darüber gesucht

wird, Was unter Natur’ verstehen sel. derCarolyn und Mark Saucler thematisiıeren die
»Christliche Verantwortung ın Ehe un! Familie«. Tat, der Naturbegriff ist vieldeutig geworden,
Hier wird VO  — einem Ehepaar geschildert, wI1e AUs$s daß heute einer Rückbesinnung bedarft. /u-
christlicher, Was Jıer heißt katholischer Überzeu- gleich wird der Dialog zwischen Medizın und
Sung enn Aus allgemeıiner Christlichkeit Theologie, der seıt der Neuzeıt unterbrochen ist,
alst sich kaum ıne Onkrete Ehe gestalten), ıne wieder aufgenommen. Ausgangspunkt ist ıne
khe gelebt wird un gelingen kann. [ Dieser wert- ganzheitliche Sicht der menschlichen atur, be1i
volle Bericht sollte selıner realistischen, der die bislang vernachlässigte, relig1öse Dımen-

S10N ebentalls ZUTrC Geltung ommber gläubig-optimistischen Sicht allen Jüngeren
und alteren Ehepaaren Z.U1I Lektüre empfohlen Der Verfasser (kurzer Lebenslauf, 392) stellt 1m
werden. Vorwort se1ın Vorhaben VO  s »Das Ziel, das ich

m1r stellte, ist der Versuch einer möglichst wıider-In Hınblick auf die Umweltprobleme behandelt
Heinen das Thema Macht uch die Erde unter- spruchslosen Verbindung (nicht Vermischung)

tan (Gen 1, 28) 1Inn und Wirkungsgeschichte VOIlN naturgemälßem und christlichem Denken. Im
eınes bıiblischen ortes Das biblische Wort e1in- einzelnen geht ıne Zusammenschau derje-
halte nıcht, einem heute häufigen Vorwurtf DE>- nıgen Tatsachen Aaus Universitätsmedizin un: Na-
mäls, die Ausbeutung der atur, ohl ber das turheilverfahren, die sich hne Widerspruch VeI-

einbaren lassen« JRecht ihrer Bändigung, da S1e nicht Num1nOs
sel. Erst Francıs Bacon und Descartes, der die Man darf darauf se1n, wWw1e weıt dem
Natur als beherrschbare Masse mißverstand, ha- Vf. gelingen wird, bestehende Voreingenommen-

heiten überwinden der zumindest teilweiseben diese Stelle aus der biblischen Verankerung
gelöst un! Z technizistischen Lösung erhoben abzubauen. Man hat ın Medizın und Theologie
WL erhebt die Forderung, dalß der OMO creator ange nebeneinander geforscht und praktiziert,
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dals schnelle Erfolge De]l der Wiederbelebung des Lebenslauf des V{1. Iso uch In formaler
interdisziplinären Dialogs kaum erwarten se1ın Sicht en WITr ıne gediegene Arbeit VOT unlls

Man darf dem Werk viele Leser wünschen.werden. Der Vi. S1e'! das größte Hindernis für
einen fruchtbaren Dialog 1m ftehlenden »wiıider- Joachım Pıegsa, ugsburg
spruchslosen Weltbild« als eiıner gemeınsamen
Grundlage. IIie Medizın ging meistenteiıls VO  - den
philosophischen Voraussetzung des Materi1alis- Rolf Schönberger, Die Transformatıon des
I11US un Positivismus aus 12) Die Medizin muß- Rlassıschen Seinsverstäandnısses. Studien ZUYT Vor-
te sich für die Schöpfungsordnung öffnen un: die geschichte des neuzeıtlichen Seinsbegriffs ım Mıt-
Theologie sich der Naturordnung intensıver telalter Quellen un Studıien Z Philosophie
wenden, damıit ıne gemeinsame rundlage 5C- 20 de Gruyter, Berlin New 'OrR 1986, T
funden werden kann 38{1) und 425 S) En 1785,—.

Im Naturbegrift des Thomas VO  S quıin sieht
der Vf die gelungene Synthese VO  - Vernunft un: DIie FEinzelthemen des erkes scheinen

nächst LLUT die herkömmlichen Gebilete altbe-Glaube gegeben, die uUulls heute er WwI1d-
meTt der V{. den umfangreicheren 'e1l 41—260) kannter Metaphysik un Ontologie wiederho-
se1nes Werkes den »Grundlagen naturgemälßlen len der Primat des Seins VOTI anderen Iranszen-

dentalien und Kategorien; Analogie und N1VOZI-Denkens und Handelns«. Hiıer omMm hauptsäch-
iıch Thomas VOIl quın ZUTr Geltung ber der V{i. tat; eın und Wesen In ihrer Identität der Dıiffe-
vermerkt Recht und hierbei kann sich TENZ; ott und Sein, Welt und eın DiIie Behand-

lung der Themen wird allerdings Ure welebentfalls auf Thomas VO  a quın berufen: »Seıin
Wort hat nicht deshalb für Ulls Gewicht, weiıl ben thodische Vorzüge derart transformiert, da die
Thomas gesprochen hat; vielmehr soll die Sa- vertrauten Themen 1U ın Lichte ersche!i-
che für sich sprechen« 47) Diese ‘Sachlichkeit’ LE Der erste Vorzug, der ın den Sachdiskuss1i0o0-
bzw. ‘Wirklichkeitsbezogenheit’ besticht ohl Je- LE her hintergründig bleibt, ist das aktuelle
den, der Thomas VOIl quın gelesen hat In 115C- Problembewullistsein. ıe Studie verste sıch als
HE eıt der Massenideologien, des wirklich- Auseinandersetzung mıiıt jenen drei, voneinander
keitsiremden Wunschdenkens, wirkt die schlichte weitgehend unabhängigen Tendenzen der Phi-
Nüchternhe1 des mittelalterlichen Denkers un losophie uUuNseTesSs Jahrhunderts, die In-
Theologen wohltuend un heilsam Tiefgründig teresse Seinsbegriff un zumelıst ADn kritischen
ist seıne Einsicht, dals die atur N1C! L1UT als Einschätzung mittelalterlicher Ontologie geführt
Bauplan, sondern zugleich als Wesensgrund (es haben Heideggers Seinsdenken; die analytische
sentia), als Antrieb und 1e] bel der Selbst- Sprachphilosophie; un! der mediaevistische Th®-
verwirklichung aller Individuen fungiert 47) Der mM1SmUus. DIie Arbeit, die als philosophische Disser-
Einblick In die DNS-Struktur der lebendigen Zelle tatıon der Nıversıta München entstanden ist
hat uns diesen Unterschied ZU technıschen Bau- unter der Direktion VOIl Prof. Robert Spaemann,
plan klar erkennen lassen Sowohl der rzt dessen Assıstent der f ist, schließt einseltige
WI1e uch der Moraltheologe en AUus$s dieser Fortschrittsmodelle Hegel) und Dekadenzpara-
fundamentalen 1C mıiıt derselben UOrdnung digmata (Heidegger) bei der Bewertung der Philo-
Lun, WEl uch unter verschiedenen spekten. sophiegeschichte AUSs Der spezifische christliche

Der Il 'eil (:  k ist dem »Naturgemäßen Schöpfungsglaube transtormierte das antıke
Handeln ın der Wirklichkeit« gewldmet. Hier Seinsdenken auf Weıisen, die sowohl Z.UT schein-

baren Selbstverständlichkeit als uch ZUT vertief-geht der VT konkreten Anwendungen über,
die einem naturgemäßen un! dadurch uch das ten Radıkalıität des Seinsdenkens geführt haben.
sollten die Ausführungen des Teils erhellen Das mittelalterliche Erbe wurde selnerseıts ın der
einem gesunden Leben dienen. Es geht die Neuzeit selektiv rezıplert und gleichzeitig ©I -
rechte Nahrung, ewegung, Schlaf, Atmung und ganzt. DIie Iransparenz der mittelalterlichen On-
ahnliche Dinge Am Ende hat der Vif. das Verbin- tologiegeschichte auf diese partielle Kontinuluta
ende, ber uch die unübersehbaren Unterschie- mıt Antike und Neuzeiıt verleiht der Diskussion
de zwıschen Thomismus und Anthroposophie ıne beachtliche Aktualıtät.
(  z herausgearbeitet. Es folgen eın Der zweıte un für die Einzeldiskussionen
Schlußwort (369{.), Anmerkungen un Hınweise gleich gewichtigere Vorzug der Arbeit liegt ın des
Z.U) Selbststudium eın Verzeichnis der Bü- Vis ungewöhnlich gründlichen Kenntnissen Jung-
cher un! Artikel des V{i. (  S  > eın Literatur- ster mediaevistischer Forschungsergebnisse und
verzeichnis> SOWI1eEe eın Personen- und Editionen. Nicht 90008 werden die durch die Edıtion
Sachregister (  S und schließlich der kurze der deutschen Dominikanerschule (Dietrich VOINL
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reiberg, Eckhart UuSW.) ‚ WONNCNECN Kenntnisse Werkes Der Verfasser will ın einem ehrlichen
bDber die innerdomiıinıkaniısche Kritik Thomas und mutıigen Objektivismus die geschichtliche
VOIl quın In ihrer Bedeutung für die damalige 1sSs1ıon der Kirche darstellen, WwI1Ie sS1e sich Deson-
Se1ns- un: Analogieproblematik erhellt, sondern ers 1m gesellschaftlichen und politischen Kontext
der Schein eiınes bla zweıiseltigen Gespräches ausgepragt findet. Das Streben ach diesem Ziel,
zwischen der Geistmetaphysik der Dietrich-Schu- einem Postulat jeder historischen Methode, kann
le un! alle anderen, als nıicht idealistischer iıch- dem Verfasser 1m grolßßsen und SANZEM bescheinigt
tung zusammengefalsten Denkern wird überwun- werden. In der zeıtlichen Abgrenzung ist diese
den, indem die her heilsgeschichtlich interessler- erste polnische Arbeit (Walewander) VO Pontifi-
ten Theologen ın sich diıfferenziert werden. Be1l kat Pius VI DIis Johannes Paul gerechnet; iın
er Kritik twa eiınes Duns Scotus Heinrich uUNsSeTEIN Jahrhundert Iso Päpste, die WIT selbst
VOonNn ent bılden beide Denker ıne deutliche erlebt haben Das Buch ist für breitere Publikums-
Alternative sowohl Thomas als uch seınen kreise geschrieben, ll Iso die Kirchengeschich-dominikanischen Kritikern. Mıt gelungener De- te mehr popularisieren, Was uch ın der hohen
taılarbeıit und großzügiger /itierung, die dennoch Auflage VO  n} 000 Exemplaren und 1n dem
nıe den ortgang der Problematik erschwert, schen Absatz zu Ausdruck kommt Das tut ber
zeichnet der VT das Bıld eiıner lebhaften und der ernsten Wissenschaftlichkeit keinen Eıintrag;vielseitigen Diskussion Jahrhundert das Buch verlangt eın N1IC. geringes Mal
O nach, das firüher ın dieser Deutlich- historischen Kenntnissen. Auf den Ballast vieler
keıt N1IC möglich Wa  — Zugleich werden festge- Anmerkungen wiıird In der Weise verzichtet, da
ahrene Klischees überwunden. Der VT kann die benützte Literatur mıt einem kurzen Titel
überzeugend die ese widerlegen, Eckhart habe angeführt wird, der ann 1m Verzeichnis
1m zweıten Parıser Magısteriıum prımar ıne KTrI1- Schluß Sanz erscheint. Der Verfasser hält sich
tik Duns Scotus entwickeln wollen. (Diese die ekannten Papstgeschichten, WwW1e z ,B
beiıden Denker gehören übrigens den elın- Schmidlin, Pastor, anke, Seppelt-Schwaiger;
gehendsten diskutierten Gestalten des Buches.) ll sich auf die wichtigsten un!: besten er
uch ZUTE Überwindung der weitverbreiteten beschränken. DIie Auswahl des Stoiffes bleibt ıhm
Gleichsetzung VO  - Erfahrung un Mystik rag überlassen; manches würde INan ohl anders be-
der V1. Wesentliches be1i Wer die klassischen INEeESSEN. Die Einteilung ist Lolgende: Perspektiven
IThemen der Metaphysik 1mM Lichte der neuesten VOT un orgänge bei der Papstwahl, Lebenslauf,
mediaevistischen Forschung verstehen ll der Bildung un! frühere Tätigkeit des Neugewählten,
Wel den Dialog zeitgenössischer Philosophie mıt Einstellung, Iniıtiativen, Aktivitäten, Erfolge un!
der Geisteswelt des Mittelalters sucht, wird iın Fehlschläge, Einwirkungen und Auswirkungen.
diesem Werk hervorragende Orientierung finden. Der Verfasser übernimmt allgemeine Urteile und

Rıchard SchenR, München bildet seine eigene Meınung, ın allgemeiner un!
polnischer Sicht, mıiıt er Einfühlungsgabe, mıt
der kritisch-historischen Methode, die nicht bela-
sStei ist VO:  n} A{iffekten der Ideologien. Überra-
schend sind ein1ıge Urteile, WI1e 7z. B 653{ über

Ziuelimskı Zygmunt, apıestwo Papıeze, »marxistische« Werke der fünifziger Jahre und
dwoöoch Ostatnıch wiekOw (Papsttum ber katholische Arbeiten der Zeıt unmittelbar
Un Päpste der wel etzten Jahrhunderte VOT dem Zweıten Weltkrieg, hauptsächlich über

9768), Instytut WYynawnıczy Pax, 1983 das Thema Pıus un: Pıus XI rund für dieses
Warszawa, 672 S‚ 550 71 Urteil ist Parteilichkeit un! angel Objektivi-

tat, WwW1e S1e weder den Leser och den Verfasser
Eın Werk des Verlassers ist bereits 1m Forum inspirlıeren dürtifen Übertrieben cheint

Katholische Theologie I7 (1985) 235{1 ber das seın 556 Der Universalismus VO' Johannes
relig1öse Leben unter der Hitler-Okkupation erstreckte sich auf die I; Menschheit,

(Warschau besprochen. Lıiıne Was der gesamte konservative Flügel In der Kıir-
Rezension VOIl einem polnischen Kollegen, Edu- che mıt großer Unruhe betrachtete. Diese Kreise
ard Walewander, ist 1mM Historischen Jahrbuch gene1gt, alle fortschrittlichen Elemente der
106,1 (1986) 1931 erschienen. Zielinsk:ı ist Inha- Kirche »eıner Kontrolle unterwerfen
ber des Lehrstuhls für die Kirchengeschichte des der WEeNn nötıg saäubern«. Man wird 1er nicht

un: Jahrhunderts NSTUIU für (Ge- gleich die perlodischen Säuberungen (Cistka)
schichte der Katholischen Kıirche der UnıLiuversıta der dort herrschenden Parte1 denken, ber die
Lublin. Der ext des Umschlages g1Dt als 1e] des rage dürfte erlaubt se1ın, ob ın uUNSeTEeINI Buch, das
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ın einem Land des Ostblocks erscheınt, die dorti- Johanna Kohn, Haschoah Christlich-jüdische

religionspolitische Lage durchscheint DDas Vor- Verständigung ach Auschwitz. Maıt einem Vor-
kommen des Wortes Bourgeoıisıe mMu. N1IC: ın wort UON Günther Bernd Ginzel Fundamen-
diese Richtung welsen. taltheologische Studien, S Matthias-Gru-

newald-Verlag, CHhr. -Kaiser-Verlag, Maınz
Die Zweiteilung 1n Konservatıve und Progressi-

ist innerkirchlich gemeıint, wird ber ın der München 1986, JA S} Kst., 19,80.
dortigen Polıitik anders, näamlıch jede eli- In ihrer Schrift ZUI »Christlich-jüdischen Ver-
g10N2, gebraucht; ist der Primıitivismus eiıner ständigung ach Auschwitz« greift die Autorin
politischen Propaganda, die keine Ahnung hat eın ema auf, das ohl einen breıiten Leserkreis
VO  am} dem vielgestaltigen Leben der Weltkirche interessieren könnte und sich sowohl die
und der Teilkirchen, der rts- und Heimatkir-
chen. Es ann sich ın uUuUNSsSeTeEeIN Fall ohl ıne Krlıegs- als uch die Nachkriegsgeneratıon

christlicher und jüdischer Menschen wchtet. Der
unbewußte, sozirlogisch erklärende Übernah- Leser kann das Engagement, mıiıt welchem die

AUsSs der herfr henden Nomenklatur handeln. Vertfasserıin (Jahrgang schreıibt, be]l der Lek-
Wır en och die Stelle 4395, die WITLr verkürzt ture nachempfinden. Diesen intuıtıven Eindruck

wiedergeben: Pıus CI spricht VO FEinfluß des Destätigt Tau ohn ın ihrem persönlichen
Kommuniısmus auf die Arbeiterklasse, nachdem Nachwort » Das Gefühl der Vorläufigkeit dieser

Beispiele Aaus der SowJetunion, Aus Spanıen Arbeit führe ich darauf zurück, da s1e sowohl
un! Mexiko gebrac) hat Das oft Urteile, Ergebnis eınes Prozesses ist als uch Zeugni1s ab-
die ıne Kritik 1 1C| des historischen Prozesses legt für einen Prozels, den ich ın dieser Arbeıt
der Formlerung der kapitalistischen WwW1e der kom- nicht abschließen konnte« Die Selbstein-
munistischen Ideologie nıcht aushalten. er- schätzung der Autorın ist realistisch un: äaßt el -

dings beschränkte sich Pıus nicht auf die Gottlo- warten, daß ihr einer sachlichen Kritik LLIUT

sigkeıit des Kommun1smus, disqualifizierte uch gelegen se1ın kann, den » Prozels« eiıner Klä-
se1ine gesellschaftlichen Grundlagen un hob die TUuNns des gewählten Themas katalysıeren.
VO  am} der gesamten Linken verkündete ese her- Der TIraktat ze1g' durchgängı1g, Ww1e sehr sich die
VOTIL, durch den Klassenkampf werde das en Autorin mıt den (jüdischen un! anderweitigen)
der TrDeılter gebessert; das könne LLUT geschehen Opfern identifiziert. S1ie besitzt durchaus die (Ja-
durch einen Umbau der gesamten Struktur, wobel be der Empathie. Fr ohn stellt sich dem Leser
dem aa ıne führende zukomme. Dieser mehrmals als »Christın mıt jüdisch klingendem
Doktrin stellte der aps seine Sozlallehre ige- Namen« VOIL, hne ihre Herkunft preiszugeben.
SCH, die 1mM Grunde nicht VOIl Leo IIl abwich. Dieser Stil der Selbstvorstellung ist weder akade-
Der aps sprach uch VO  a den Möglichkeiten, misch och menschlich korrekt, hinterläßt eım
den Klassenkampf aufzugeben, hat ber jeden Leser eın »Gefühl der Vorläufigkeit« un! ist ın
Gedanken eines Almosens anstelle der gerechten gewIlsser Weılse charakteristisch für die Art ihrer
Verteilung abgelehnt. Themenbewältigung: estimmte Namen, uto-

Diese Ausführungen fanden ber nicht die AÄAn- relml, Fakten, Synodenbeschlüsse USW. werden SC-
erkennung der Massen, jedoch die der Kirche und nannt, eingeführt und ın den weıten Horıiızont des
der Katholischen Aktion Soweıt das Buch VOIl Themas gestellt un ann mehr der weniger
Zielinskı1. Wıe I11all uch diese Stelle verste. s1e ihrer Vorläufigkeit überlassen. Es mangelt der
ist vielleicht uUNscecIeI obigen rage nehmen. Arbeit sowohl kohärent-systematischer Dar-
Der Leidensweg der Ukrainischen Katholischen stellungskraft als uch einem befriedigenden
Kirche, die viele Martyrer aufzuweilsen hat, ist Aufweils der exemplarischen Gültigkeit ihrer

eklektischen Nennung VO  — Quellen und Gewähr-genügend gekennzeichnet. Die weitreichenden
iIrauen DZW. -mannern. SO trifft Ss1e die Kritik einerane und Unternehmungen des Lemberger Me-

tropolıten raf Szeptycky ach 19158 sind CI »- tendenz1ıösen und nicht genügend abgesicherten
Themenführung. In diesem Sıinne impliziert » Vor-wähnt; azu gehört uch das orlentalische St

Andreaskolleg ın München &— ES ware läufigkeit« uch Sprunghaftigkeit, die die Ge-
och viel Interessantes erwähnen, doch mOöge duld des Lesers appelliert.

Diese 1ıer erhobene globale Kritik alt sich w1edas ben Gesagte genügen. Erwünscht ware
dem Personalindex hinzu eın TtSs- un! achreg!]1- iolgt ext aufschlüsseln und konkretisieren:
Ster. Das Buch Zielinskis ıchert ihm einen legiti- die Autorin versucht »psychoanalytische Ansätze

Erfahrungen 1m Nationalsozialismus« 44) mıiıt1LE Platz In der Literatur ZUT Papstgeschichte.
soziologischen (vgl » Traditionen des Antise-

Ziegler, Garmisch-Partenkirchen mı1ıt1smus. DIie ‘Dialektik der Aufklärung’ als theo-
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retischer Ansatz ZUT Erklärung VOIN Auschwitz«) rn ruft immer wleder ZUW Pietät un Solidarıtät
un theologischen Konzepten verbinden. Zur mıiıt den Opfern auf. Der durchwegs sozlologischtheologischen Absicherung ihrer »politischen ausgerichtete analytische Ansatz der Frankfurter
Theologie des Subjekts« ach Auschwitz Derult Schule ist prinzipiell ungeeı1gnet, iın Konvergenzsich Frau ohn prımär auf eiz Forderung, mıt einer theologischen Methode jener Pıetät
»dals Theologie konkrete gesellschaftliche un! SC-
schichtliche Verhältnisse

Sinngestalt verleihen. Fr ohn übernimmt
als Verblendungs- unrelflektiert eichte Klischees und sımplifizierteund Unterdrückungszusammenhänge entlarven Modelle einer bestimmten Schule, die für eıinen

muß, solidarisch-praktisches Handeln 1mM An- gewissen Obertflächensektor gesellschaftlichengesichte des Gottes, der das Subjektsein er will, Lebens Interpretationsrelevanz aufweisen, ber
die bestehenden un! Leıid hervorbringen- eın viel schwacher Malsstab sif1d, der

den Verhältnisse einzuklagen« D/ nentbehr- Wahrheit des Menschen und selner Bosheit nahe-
ich für ihre Argumentation cheint Tau ohn die zukommen. Nun einem Beispiel für SOIC. 1re-
Unterstützung durch sogenannte Jüdische un tlektierte Anwendung seichter Klischees, die VOIl
christliche »Holocaust-Theologen« (vgl 68) Fr. ohn dogmatisch verkündet werden. Auf
wıe durch Vertreterinnen eıner »feministischen liest I1a  3 » Klischees sınd der Grund für
Theologie« (vgl 96) Letzteren verdankt aut Wiederholungszwänge. Die Wiederkehr des Ver-
Tau ohn das Christentum »entscheidende drängten zwiıngt den Patıenten, In immer gleicherAnalysebeiträge Z.U innerkirchlichen Antıjudals- Weise reagleren.« Der erste zıt1erte Satz ist

97) DiIie besagten »psychoanalytischen An- falsch, der zweıte In Iiwa richtig. Die Kombina-
satze« ihrer politischen Theologie entnımmt die tıon beider atze zueinander, da S5atz Satz
Autorin der » Frankfurter Schule«; 1mM einzelnen Jegiıtimiert, ist wiederum falsch Eın gefährlichberuft s1ıe sıch hauptsächlich auf OFrNnOo, verwirrender Prozeß VOIlN trial und error! Worin
Horkheimer un Lorenzer. der Tun für Wiederholungszwänge letztlich

liegt, ist seıt Treu!l eın großes psychoanalytisches
ach dieser kurzen inhaltliıchen Übersicht L1UNMN- Kontroversthema. Jedentalls liegt für die klassı-

mehr Z.U1I Explikation uNnseTer Kritik raı ohn sche Psychoanalyse die Kausa für den Wiederho-
fordert wiederholt, Auschwitz dürfe sich nıicht Jungszwang (der Begriff wırd ın der ege. 1mM
mehr wliederholen, eın Auschwitz »MUSSE@« Singular verwendet 1mM Todestrieb »Jenseı1ts des
verhindert werden USW. Wer ll 9 einer Lustprinz1ps«. Iso zwingt nıcht [1UT die Wilıeder-
Rede, die sehr den COININON des einfa- kehr des Verdrängten den Patienten ZAUIUE RKepeti-

tıon USW. USW.chen Ethos anspricht, widersprechen? Und
dennoch beginnt theologisch un! tiefenpSYy-
chologisch begründeter Widerspruch schon ler Es ist auffällig und schade, daß Br ohn sich
diese VO  a der Autorıin wıederhaolt verwandten gerade solche sozloanalytische Theorien aus-

Wa. die A0 unverkürzten theologischen Wahr:Gerundivkonstruktionen des » Müssens« und
»Sollens« zeigen ihre Sprache (und damıit ihr heıit VO Menschen gerade N1IC| hinführen. Eıne

verobertlächlichte Psychoanalyse wird ihr Z.UT IDeDenken) als Über-Ich- und Ideal-Ich- gesteuert gıtımatıon eıner verkürzten Theologie: ın Fr.d als realiıtätsfremd. Auf jeder Seite ihres
Büchleins ann Ianl zwischen den Zeilen lesen, Kohns Theologie ist kein Raum mehr für funda-

mentale Glaubenswahrheiten WwWI1e Erbsünde, Kon-da Psychoanalyse für die Autorin ıne (Sozial-) kupiszenz, mysterıum inıquitatiıs eic. Wıe l s1eTheorie ist, deren praktische Wirklichkeit s1e
ohl kaum erlebt en dürtte. Gerade der thera- das Grauen des (Massen-) Mordens verstehen,

WEn S1e VO  — der Bosheit des menschlichen Her-peutische Spiegel der Psychoanalyse zerstort die
eI1Ss nıchts wI1ssen will? Um Auschwitz SymDOo-hybride Fiktion VOIl der grenzenlosen Machbar-

keit un! Veränderbarkeit der Verhältnisse der lisiıeren genugt eın bloßes, WenNn uch och
intensives Erinnern N1IC. Symbolisieren ist mehrSar des Menschen. Und der ensch selbst, der als erinnern, das Erkennen NO  — Prinzipieneinzelne: ist uch das macht Psychoanalyse

erfahrbar N1IC. ad infinitum psychodiagnostisch VOTAQaUS, die Mechanismen subsistieren, un! bedarf
außerdem des menschlichen ollens un dererhellbar in seinem Tun Dbzw. Unterlassen. Simpel Rückbindung die eigene Erfahrung. Fr. nsgesagtl.: bleibt eın Kest, eın residuum des PSV-

chodynamisch und sozlodynamisch Unerklärba- vehemente Aufforderung ZU intensivierten,
perpetulerten kollektiven Schuldbekenntnis füh-Icnh Menschsein. Das Greuel \VA(O)  n} Auschwitz

verweiıst auf diese Dimension 1m Geschöpf L1CIN LLUTr ın die Psychopathie, N1IC. 2A0 symbolbil-
Mensch, der eın Geheimnis ist und kein Rätsel mıt denden Vergangenheitsbewältigung.
sozlotherapeutischer (Er-) Lösbarkeit. Die uto- Erwin Möde. Regensburg
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KATHEOLOGIE
1987ahrgang eft

Vorwort der Herausgeber

Das vorliegende eft ist wıederum thematisch ausgerichtet un:! mıt einer
gewichtigen theologischen Einzelfrage befalst, die allerdings tief ın das
Gefüge des auDens der Kıirche hinabreicht c5 ist die rage ach Amt und
Gemeinde, ach Amtspriestertum und Allgemeinem Priestertum und ihrem Ver-
hältnis zueinander. [iese heute 1e] erorterte und kontrovers behandelte rage
gewıinnt einen besonderen rad VO  — Aktualıtät 1m 1NDIl1cC. auf die für den Herbst
dieses Jahres angekündigte Bischoifssynode ZUr Aufgabe der Laıen 1ın der Kirche

In den Lolgenden Beıträagen werden unter geschichtlichem, systematischem un:
pastoralem Aspekt die kirchliche re und theologische Einsichten vermittelt,
welche die Einheit der Gliederungen In der Kıirche be]l bleibender Verschiedenheit
begründen un theologischem Verständnis bringen wollen gleic. »der Lale«
und das Allgemeıne Priestertum nıcht VO Amt her und ın bloßem Unterschie
diesem definieren sSiınd, ist doch die polare pannung und die omplementarıtät
zwıschen beiden eın wichtiges SeINs- und Erkenntnisprinz1p, das die Einordnung
der beiden Strukturen 1ın den »eınen Leib« (vgl Kor Z 2—-2 begründet.

DIiese Zu- und Einordnung wird elınerseıts DOSIt1V aufgezeigt, indem das eıhe-
am  — als Dıenst der Gemeinde, den Gliedern des Leibes Christi, auigewlesen
wird, diese aber Z lebensmäßigen Auferbauung des Le1ibes Christi und seinem
Wirksamwerden in der Welt berufen erscheinen; andererseits wiıird auch die
wesentliche Unterschiedenheıt, etiwa ın der Verkündigungsaufgabe betont, eine
Differenz, die auch entscheidende Folgerungen 1ın der rage ach dem » Priester-
tum der Frau« zeıtıgt, ın der die Kirchengemeinschaften der Reformation siıch
zusehends VO Amtsverständnis der Kirche entfernen.

In einer olchen Sıtuation ann die ematı nicht gänzlic ohne kontroverse
oder eristische Nuancen geraten. S1e treten ın der (z. T innerkirchlichen) Ausein-
andersetzung die Identität des Kirchenamtes mıt dem der Apostel zutage W1€e
auch ın der rage ach dem authentischen Verständnis der Eucharistie, ın der
Einheit und Unterschiedenheit VOINl e1Nne- und Allgemeinem Priestertum
deutlichsten hervortreten.

So möchten die Untersuchungen azu beitragen, das Verständnis für die 1 -

fälschte Eigenheıt der beıden Gliedschaften wahren, dus»$s deren Komplementari-
tat erst die Lebendigkeıt und vielgestaltige Wirkkrait der Kirche Jesu Christi
erwächst.



Diakonie und Vollmacht Vom DIienst des Priesters
Von Jose ULS Gutierrez, Rom

Das priesterliche Amt als Dienst ın der Kirche

Das Amtspriestertum, das ME das Weihesakrament verliehen wird, un das
allgemeine Priestertum er Getauften unterscheiden sich untereinander: »6eS5SCI1-

t1a et 110  = gradu tantum«*. Wenn VOIl Amt 1er die Rede ist, ann ist damıt nicht
das verliehene »offic1ıum« gemeınt, sondern das, Was 1mM Deutschen unübersetzbar
ist und 1m Lateinischen » IN UNUS« el » Der AmtsprıiesterDiakonie und Vollmacht — Vom Dienst des Priesters  Von Jose Luis Gutierrez, Rom  I. Das priesterliche Amt als Dienst in der Kirche  1. Das Amtspriestertum, das durch das Weihesakrament verliehen wird, und das  allgemeine Priestertum aller Getauften unterscheiden sich untereinander: »essen-  tia et non gradu tantum«'. Wenn von Amt hier die Rede ist, dann ist damit nicht  das verliehene »officium« gemeint, sondern das, was im Deutschen unübersetzbar  ist und im Lateinischen »munus« heißt. »Der Amtspriester ... bildet kraft seiner  heiligen Gewalt, die er innehat, das priesterliche Volk heran und leitet es; er  vollzieht in persona Christi das eucharistische Opfer und bringt es im Namen des  ganzen Volkes dar; die Gläubigen hingegen wirken kraft ihres königlichen Prie-  stertums an der eucharistischen Darbringung mit und üben ihr Priestertum aus im  Empfang der Sakramente, im Gebet, in der Danksagung, im Zeugnis eines heiligen  Lebens, durch Selbstverleugnung und tätige Liebe«*. Gleichzeitig jedoch gilt von  Amtspriestertum und allgemeinem Priestertum: »ad invicem ordinantur«*. Hier  erscheint es angebracht, einige Gedanken über diese gegenseitige Zuordnung  anzuknüpfen‘:  a) An erster Stelle ist zu bedenken, daß das Amtspriestertum genau gesehen  deswegen existiert, damit das geistliche Opfer aller Gläubigen mit dem Opfer  Christi verbunden werde, welches in der heiligen Messe durch den Dienst des  Priesters gegenwärtig gemacht und dargebracht wird. So erhält das Opfer der  Gläubigen die Fülle seiner Kraft”.  11I. Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution Lumen gentium — 21. November 1964 — (= LG)  Nr O:  ? LG (Anm. 1) 10b. Über das Wirken »in persona Christi« vgl. Schreiben der deutschen Bischöfe »Über  das priesterliche Amt. Eine biblisch-dogmatische Handreichung«, Trier 1969 IL, Nr. 43, S. 66; ferner:  Kardinal Hermann Volk, Priestertum heute, Rodenkirchen 1972; L. Scheffczyk, Die Christusrepräsen-  tation als Wesensmoment des Priesteramtes, in: »Catholica« 27 (1973) 3/4, S. 293—-311; dass., in: L.  Scheffczyk, Schwerpunkte des Glaubens. Gesammelte Schriften zur Theologie, Einsiedeln 1977, S.  367-386; F. Hengsbach, Das Wirken des Priesters in der Person Christi, in: »Stärke deine Brüder«,  Sinn und Sendung Bd. 1 (hg. von Kl. M. Becker), Sankt Augustin 1977, S. 48—66; Kl. M. Becker, Das  »sacerdotium episcopi« nach der Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils, in: »Episcopale munus.  Recueil d’&tudes sur le ministere episcopal offerts en hommage ä Son Excellence Mgr. J. Gijsen« (hg.  von Ph. Delhaye und L. Elders), Assen 1982, S. 70—77. Bezüglich der exegetischen Voraussetzungen  vgl. H. Schlier, Neutestamentliche Grundelemente des Priesteramtes, in: »Catholica« 27 (1973) 3/4, S.  209—233; ders., Grundelemente des priesterlichen Amtes im Neuen Testament, in: »Theologie und  Philosophie« 44 (1969) S. 161-180.  EG (Cnml) O:  *Vgl. P. Rodriguez, El concepto de estructura fundamental de la Iglesia, in: »Veritati Catholicae.  Festschrift für Leo Scheffczyk zum 65. Geburtstag«, Aschaffenburg 1985, S. 237—-246.  5 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret Presbyterorum ordinis — 7. Dezember 1965 — (= PO) Nr. 2b.  Ferner: Schreiben von Papst Johannes Paul II. an alle Priester der Kirche zum Gründonnerstag 1986  (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, Nr. 69; hg. von der Deutschen Bischofskonferenz), Bonn  16. März 1986, Nr. 10, S. 13.bildet na seıner
eiligen Gewalt, die CT innehat, das priesterliche olk heran und leitet C C:

vollzieht ın DETSONA Christı das eucharistische pfer und bringt Cc5 1mM Namen des
ganzen Volkes dar; die Gläubigen ingegen wirken Ta ihres königlichen rI1e-
Stertums der eucharistischen Darbringung mıt und ben ihr Priestertum Aaus 1mM
Empfang der Sakramente, 1mM ebet, ın der Danksagung, 1m Zeugn1s eınes eiligen
Lebens, e Selbstverleugnung un tatıge Liebe«?. Gleichzeıitig jedoch gilt VO

Amtspriestertum und allgemeinem Prijestertum : »ad Invicem ordinantur«©. Hıer
erscheımnt s angebracht, ein1ıge edanken ber diese gegenseıtige Zuordnung
anzuknüpfen‘:

a) An erster Stelle ist edenken, daß das Amtspriestertum gesehen
deswegen exıstiert, damıt das geistliche pfier er Gläubigen mıt dem pfer
Christı verbunden werde, welches ıIn der eiligen Messe durch den Dienst des
Priıesters gegenwaärtıg emacht und dargebrac. wIird. SO erhält das pfer der
Gläubigen die seıner Kraft>

IL Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution Lumen gentium November 1964 LG)
Nr 105

(Anm 10b ber das Wirken »In PECISONA Christi« vgl Schreıiben der deutschen ischöfe »Über
das priesterliche Amlt. Eıine biblisch-dogmatische Handreiıchung«, Irıer 1969 . Nr. 4 $ 6 9 ferner:
Kardıinal ermann Volk, Priestertum eute, Rodenkirchen PO/Z: Scheffczyk, Die Christusrepräsen-
on als Wesensmoment des Priesteramtes, 1n »Catholica« (1973) 3/4, 293-—311; dass., ın
Scheffczyk, Schwerpunkte des Glaubens. Gesammelte Schriften Z A Theologie, Einsiedeln OE
36/-3856; Hengsbach, Das hirken des Priesters ıIn der Person MS 1ın »Stärke deine Brüder«,
1NnNn un Sendung (hg Von Becker), Sankt ugustın I9 48 —66; Becker, Das
»sacerdotium eP1ISCOP1« ach der re des /Zweıten Vatikanischen Konzils, 1n »Episcopale Un

Recueıil d’e  des SUTr le miıinistere episcopal offerts hommage Son Excellence Mgr Gijsen« (hg.
VOIN Delhaye und Elders), Assen 1982 A0 Bezüglich der exegetischen Voraussetzungen
vgl Schlier, Neutestamentliche Grundelemente des Priesteramtes, ın »Catholica« (1973) 3/4,
209—233; ders., Grundelemente des priesterlichen mtes ım Neuen Testament, ın » Theologie un!
Philosophie« (1969) WM61— 180

(Anm 10b
* Vgl Rodriguez, cCoOncepto de estructura fundamental de Ia Iglesia, 1ın » Verıitatiı Catholicae.
Festschrift für Leo Scheffczyk ZU Geburtstag«, Aschaffenburg 1985, 22246
Vgl UL Vatikanisches Konzil, Dekret Presbyterorum OYdinıs Dezember 19635 PO) Nr

Ferner: Schreiben UVO  - aDS: ohannes Paul IT. alle Priester der Kıirche ZU Gründonnerstag 1986
(Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, Nr. 6 9 hg VOIl der Deutschen Bischofskonferenz), Bonn

März 1986, Nr 1 9



Jose U1S Gutierrez

Ferner hat Jesus T1STUS der Kırche eine Sendung erteilt, der alle
Gläubigen teilnehmen, jeder einzelne auf die Weıse, die ihm entspricht®. Diese
Sendung kommt nicht allein den 1edern der Hierarchie Z weiıl s1e, W1€e CS In
Nr der Dogm Konstitution Lumen gentium el » wıssen, da S1e VON
T1ISTUS nicht este Sind, die Heilsmission der Kirche der Welt auf
sich nehmen, sondern da c ihre vornehmliche Aufgabe Ist, die Gläubigen
als Hırten führen und ihre Dienstleistungen un Charismen prüfen, dals
alle In ihrer Weise ZUuU gemeiınsamen Werk einmütıg zusammenarbeiten«. Der
Text, den WITr gerade gelesen aben, drückt eindeutig aus, daß die Aufgabe der
Kirche en Gläubigen gemeınsam zukommt, sowochl| den Laıen als auch den
geweihten Amtsträgern’, und daß alle ihrer Verwirklichung miıtarbeiten, jeder
einzelne, WI1Ie SN vVEIMaAaS. er besitzt also seıne eigene, funktionale Au{igabe,
Aaus der sich die Verpflichtung ableitet, S1e erfüllen, und die ihm das eCc g21Dt,
daß ihre Rahmenbedingungen anerkannt bleiben und nıcht UG hierarchische
oder parahierarchische Instanzen absorbiert werden:?. Aus diesem Grunde die
Konstitution Lumen gentium weni1g spater fort » DIie Glieder des geweihten
tandes sınd VOT em und VOIN Berulfs dem eiligen Dıienstamt zugeord-
net«”, während eCs »Sache der Laıen ist ral der ihnen eigenen erufung ıIn der
Verwaltung und gottgemäßen egelung der zeıtlichen ınge das elIC Gottes
suchen «1 Im MC auf die allumfassende Sendung der Kirche ann er nicht
lediglich VO einer der Laıen zugunsten der 1lerarchie gesprochen werden,
sondern Cc5 mul sich eın wahrhaftes Zusammenwirken zwıischen Klerikern und
Laıien, W1e auch umgekehrt zwischen Laıen und Klerikern handeln, damıit das eıne
Ziel der Kirche erreicht werden annn Auf diese Weise bleibt die komplementäre,
gegenseıtıge Zuordnung zwıischen Amtspriestertum und allgemeinem Priestertum
der Gläubigen gewahrt, W1e CS auch VO I1 Vatikanischen Konzil Z.U Ausdruck
gebracht wird, das ın eindeutig konstitutionellem und nıcht 1LLUT funktionalem Sinne
teststellt »vornehmlich In dieser Ordnung erganzen (sıch) einander das Apostolat
der Lalen und der Dıienst der Hırten«*.

ufgrun dieser Überlegungen können WITr teststellen, da Jesus T1ISTUS das
Amtspriestertum selner Kirche 1mM inklang mıt der Heilsökonomie als notwendige,
komplementäre Ergänzung ZAUE allgemeinen Priestertum gegeben hat Hıeraus
aäßt sich ableiten, dals sowohl das Amt als auch die Amtsausübung aus sich selbst
heraus einen objektiven DIienst Ganzen der Kırche darstellen Die ute des

Vgl Il Vatıkanisches Konzil, Dekret Apostolicam actuosıtatem November 19653 AA) Nr
’ Die Aufgabe der Religiosen ist eingehender behandelt In meınem Aulfsatz El Iaıco Al celibato
apostolico, 1n » Ius Canonicum« (1986), besonders Anmerkung Vgl uch Bandera, La ıda
reli210Sa Al miıster10 de Ia Iglesia Concılıo Vatıcano IT Aanto T10omads de Aquıno, Madrid 1984
* Vgl Gutierrez, El DYINCIDLO de subsıdiarıdad la ıgualdad radiıcal de [0s fieles, ın » Ius
Canonicum« (1971) 413—444; ferner Va de1 christifideles ed 11 DYINCIDLO dı sussıdiarıietd, ın
» Attı del Congresso Internazionale di Dırıtto Canonico. La Chiesa OppDO il Concili10«, Mailand O2

11-2, 785—796
(Anm 31b

10 Ebd
11 A.  9 6a » Distinctio nım QUAaMM OMI1NUuSs posult inter SAadCTIOS mınıstros eit religuum Populum Del,
secumiert cConıunctionemM « (LG Anm 3cC)



Jose U1S Gutierrez

Dienstes besteht olglic. wesenhaft nicht In einıgen zweiflellos notwendigen guten,
persönlichen Dıispositionen", sondern In der treuen usübung des Amtes selbst
Das Amtspriestertum ist In sich eın Dienst und ll mıt dem Geist des Dıienens
rfüllt sSeIN. Ireue gegenüber den Erfordernissen des Amtes, das ist die erste
Pflicht, einen wahrhaifiten Dienst eisten.

OILC eıne Perspektive, W1€e WITLF S1e gerade skizziert aben, ann 1La VOIN

verschiedenen esichtspunkten Aaus entwickeln. Wır wollen LL1UT einen aufgreifen.
Wır meınen einen Vergleich zwischen den lexten des I1 Vatikanums und des VO  >

Johannes Paul IL 1983 erlassenen kirchlichen Gesetzbuches
Das I1 Vatikanische Konzıil handelt In en Dokumenten mehr oder wenıger

ausdrücklich VO DIienst. Es ist nicht übertrieben, die Diakonie als einen seiıner
Schlüsselbegriffe betrachten. In großen uügen zusammenfassend könnte 1L1all

DIe Kirche als ist dazu berufen, ott und den Menschen dienen.
S1ie ist Ja der Leib Christiı un hat olglic. das en ihres Hauptes en Dieses
en hat VOIN ott Vater die PeXOUSLA oder die seiner Vollmacht gerade RO
die RENOSIS se1ınes Sohnes empfangen (vgl Phıil Z /—11; Mt 256, 18) Weıil CI also
»sich selbst erniedrigte«*, ist Jesus YT1STUS Diener ho diaRonos: (Lk Z 28),
gerade Urc seıne ellung als eıster und Herr*. Deshalb muß die Kirche
allgemeın und die Hierarchie 1mM besonderen, weiıl S1e eben auf besondere Weise
der CXOUSLA Jesu Christi teiılhat, sich STEeTS VOI ugen halten, dals S1e ihre Vollmacht
ausschließlic ZUr Diakonie 1m umfassenden Sinn des Wortes empfangen hat!

Die Apostolische Konstıitution Sacrae disciplinae eges VO 25 1983, mıt
der Johannes Paul I1 das eue kirchliche Gesetzbuch den CX Iurıs Canonicı

veröffentlicht hat, stellt fest, da das (AU S Gesetzbuch das Bemühen
darstellt, »die konziliare Ekklesiologie In die kanoniıstische Sprache überset-
zen«*°. nier die emente dieser Ekklesiologie, die ıIn den eX aufgenommen
und In die kanonistische Sprache übersetzt wurden, za der Vater gerade »die
re ach der84  Jose Luis Gutierrez  Dienstes besteht folglich wesenhaft nicht in einigen zweifellos notwendigen guten,  persönlichen Dispositionen”, sondern in der treuen Ausübung des Amtes selbst.  Das Amtspriestertum ist in sich ein Dienst und will mit dem Geist des Dienens  erfüllt sein. Treue gegenüber den Erfordernissen des Amtes, das ist die erste  Pflicht, einen wahrhaften Dienst zu leisten.  Solch eine Perspektive, wie wir sie gerade skizziert haben, kann man von  verschiedenen Gesichtspunkten aus entwickeln. Wir wollen nur einen aufgreifen.  Wir meinen einen Vergleich zwischen den Texten des II. Vatikanums und des von  Johannes Paul II. 1983 erlassenen neuen kirchlichen Gesetzbuches (CIC).  3. Das II. Vatikanische Konzil handelt in allen Dokumenten mehr oder weniger  ausdrücklich vom Dienst. Es ist nicht übertrieben, die Diakonie als einen seiner  Schlüsselbegriffe zu betrachten. In großen Zügen zusammenfassend könnte man  sagen: Die Kirche als ganze ist dazu berufen, Gott und den Menschen zu dienen.  Sie ist ja der Leib Christi und hat folglich das Leben ihres Hauptes zu leben. Dieses  Leben hat von Gott Vater die exousta oder die Fülle seiner Vollmacht gerade durch  die keEnosis seines Sohnes empfangen (vgl. Phil 2, 7-11; Mt 28, 18). Weil er also  »sich selbst erniedrigte«", ist Jesus Christus Diener ho diakonos: (Lk 22, 28),  gerade durch seine Stellung als Meister und Herr‘. Deshalb muß die Kirche  allgemein und die Hierarchie im besonderen, weil sie eben auf besondere Weise an  der exousta Jesu Christi teilhat, sich stets vor Augen halten, daß sie ihre Vollmacht  ausschließlich zur Diakonie im umfassenden Sinn des Wortes empfangen hat”.  4. Die Apostolische Konstitution Sacrae disciplinae leges vom 25. 1. 1983, mit  der Johannes Paul II. das neue kirchliche Gesetzbuch — den Codex Iuris Canonici  (CIC) — veröffentlicht hat, stellt fest, daß das neue Gesetzbuch das Bemühen  darstellt, »die konziliare Ekklesiologie in die kanonistische Sprache zu überset-  zen«'°, Unter die Elemente dieser Ekklesiologie, die in den Codex aufgenommen  und in die kanonistische Sprache übersetzt wurden, zählt der Hl. Vater gerade »die  Lehre nach der ... die hierarchische Autorität als Dienst dargestellt (wird)«”.  © In der Patristik und in der mittelalterlichen Literatur findet man häufig die Wortverbindung »praeesse  — prodesse«. In jüngster Zeit geht die Untersuchung über die Potestas Ecclesiae als Diakonie in der  Regel von einer biblisch-theologischen Betrachtung aus: vgl. Y. M. J. Congar, La Hierarchie comme  service selon le Nouveau Testament et les documents de la Tradition und Quelques expressions  traditionelles du service chretien, in: »L’Episcopat et l’Eglise universelle«, Paris 1962, S. 67-99 und  101-132. Sowohl ekklesiologisch wie auch kanonistisch haben das Thema ausführlich behandelt A. de  Fuenmayor, Primatsgewalt und Personalprälaturen (Beitrag auf dem 5. Internationalen Kongreß für  Kanonisches Recht in Ottawa 1984), in: »Themen aktuell« Nr. 13, Solingen Oktober 1984, und P.  Rodriguez, Chiese particolari e Prelature personali, Mailand 1985, S. 90-103.  3 Vgl. diesbezüglich B. Estrada, La »dynamis« y la »exousta« en las homilias de San Juan Crisöstomo  sobre los Hechos de los Apöstoles, Dissertation der Theologischen Fakultät der Universität von  Navarra, Pamplona.  '4 »Vos vocatis me Magister et Domine, et bene dicitis, sum etenim« (Joh 13, 13) vgl. Mk 10, 45; Mt 20,  28:28, 18—20.  5 Vgl. G. Marchesi, Elementi della trascendenza di Gesü. La sua autoritä, in: »La Civilta Cattolica«  135 (1984) 4, S. 320—333.  % AAS 75 (1983) Pars I, p. XI — vgl. Codex des Kanonischen Rechtes (lateinisch-deutsche Ausgabe)  Kevelaer 1983, S. XIX.  ” Ebd. AAS p. XII. lat.-deutsche Ausgabe S. XXI.die hierarchische Autoriıtät als Dienst dargestellt (wıird)«”.

172 In der Patristik und ın der mittelalterlichen Liıteratur Iindet I11all häufig die Wortverbindung »DTUCESIE
prodesse«. In Jüngster eıt geht die Untersuchung ber die Otestas Ecclesiae als Diakonie ın der

Regel VOINl eiıner biblisch-theologischen Betrachtung AdUus vgl Congar, La Hıerarchie
sServıce selon le OUVEAU Testament et les documents de Ia Tradıtion und Quelques eXPrTESSLIONS
tradıtionelles du ServICE chretien, ın »L’Episcopat et l’Eglise universelle«, Parıs 1962, 6/—-99 und
10132 Sowohl ekklesiologisch W1e uch kanonistisch haben das ema ausführlich behandelt de
Fuenmayor, Primatsgewalt un Personalprälaturen (Beitrag auftf dem Internationalen Kongrels für
Kanonisches Recht In Ottawa 1n » Themen ktuell« Nr. 1 9 Solingen Oktober 1984, un!
Rodriguez, Chiese particoları Prelature personalı, Mailand 1985, —
13 Vgl diesbezüglich Estrada, 1670 »dynamıs« la »eXOUSLA« las homuilias de San /uan Crisöstomo
sobre 05 Hechos de lo0s Apöoöstoles, Dissertation der Theologischen Fakultät der Universitä: VOINl

Navarra, Pamplona.
14 » Vos vocatıs agıister ei Domine, eit ene dicıitis, 08 etenım« (Joh S, 1.5)) vgl 1 9 4 9 Mt 2' 9

2 $ 118720
15 Marchesi, Elementi della ftrascendenza dı Gesu La Sl  S autorıtd, ın »La Civiltä Cattolica«
135 (1984) 4, 320=3353
16 AAS 75 (1983) Pars I} X vgl exX des Kanonıschen Rechtes (lateinisch-deutsche usgabe
Kevelaer 1983, DXAIDX
7 Ebd AAS X lat.-deutsche Ausgabe OX
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Wer sich allerdings daran macht untersuchen, W1e€e IHNan den Gedanken, dalß

das Amt eın DIienst ist, ın die praktischen Terminı des Juristischen Gefüges
übersetzt hat, wird gleich auf eıne erste Schwierigkeit reffen Im eX g1ibt
keinen eıgenen ıtel, unter dem I1lall die Dienstfunktion der Hierarchie abgehan-
delt hätte, und ebenso bleibt die uCcC ach Canones erfolglos, In denen egriffe
auftauchen W1€e »SEerVItuS«, »SEerVIre«, »mınıstrare«, EtC.., die eıinen Rückschluß auf
die konziliaren Dokumente erlaubten. Insgesamt sınd Canones, iın denen das
Wort »Servıt1um« erscheint, aber fast ausnahmslos ıIn einem SallZ allgemeinen
Sinn?®. In keinem der wIird das erb »SEerVIre« gebraucht. Allerdings kommt
se1ın AÄquivalent »INSEerVIre« sechsmal VO  z Für Jene »Übersetzung«, die WIT
suchen, bedarf Sanz oflfensichtlich eınes geeigneten Wortschatzes: Nun 1st Ja das
eCc selbst schon In seıner radikalen Ausdrucksform Jenes »quod est alteri
debitum« aufgrun der Gerechtigkeit. er gıilt betrachten, W as der Priester
den anderen Sschulde un WOTrINn die Forderungen ih estehen, die GE
erfüllen verpflichtet ist, damıt se1in en WITEIIC Dienst SV en WIT einmal
VO omputer oder einer anderen Art technischer Instrumente ab, die ull$s Urc.
das Wort ZAUE Inhalt führen könnten. WiIr mussen ulls auf eıne Untersuchung
einlassen, die entdecken versucht, auf welche Welse das Kirchenrecht das
priesterliche Amt ın selner un  10N des Dienstes betrachtet hat In diesem
Rahmen 1U  = finden WIT eın Kapıtel (cc Z{f.) mıt der Überschrift » De clericorum
obligationibus el lur1Dus«, ın dem, ohne ausdrücklich den Begriff des Dienstes
erwähnen, dennoch beschrieben wird, W1e der dem Priester eigene mıniısterlale
Dienst verwirklichen ist Da einıge Fragen spater och behandelt werden sollen,
genugt CS, ıIn einem kurzen Überblick festzustellen, welche Aufgaben der eX 1ın
diesen Canones besonders unterstreicht: DIe Verpflichtung einem en In
Einheit mıt dem apst, mıt dem eigenen Biıschof, mıt seınen Mitbrüdern 1m
Priesteramt und mıt der SaNzZChH Kirche, die Treue Erfüllung der Au{fgaben, die ihm
UG den Bischof anveriraut wurden, die unauthörliche uCcC ach der eigenen
Heıiligkeit, die notwendige Zeıt für die Weıterbildung, die Residenzpflicht und die
Verpiflichtung eıner entsprechenden priesterlichen eidung (wozu die eut-
sche Bischofskonferenz erst Urzlıc. Onkrete Bestimmungen erlassen hat); außer-
dem die Verpiflichtung, sich VO  — bestimmten weltlichen Tätigkeiten ternzuhalten,
insbesondere VO  — einer ungebührenden Einmischung ın Gewerkschaftsfragen und
politische Angelegenheiten. Wenn WITr in derselben Linıe fortfahren, werden WIT
teststellen, dals ZWar unter den übrigen Canones einıge weıtere Verpflichtungen
der Kleriker ZU USArTuC gebracht, meiıst aber ın Rechte gefaßt sind, die en
Gläubigen zukommen un entsprechende Verpflichtungen auf seıten der Priester
verlangen. SO bestimmt etwa Z da alle Gläubigen das ec haben, VOIN
ihren geistlichen Hırten die geistlichen Güter der Kirche erhalten, insbesondere

18 Das wırd ausführlich behandelt ın Cal 276 ort ist die ede VO  - der Verpflichtung der
Priester, die eigene Heiligung suchen und azu intensiv die ıttel einzusetzen, die Heiligkeit
erlangen, weiıl s$1e »dispensatores myster1orum De1l ın servıtıum E1lus populi« Sind.



S 6 Jose U1S Gutierrez

das Wort Gottes und die Sakramente*. OIC eıne Darstellung äalßt sich als
generelles Prinzıp 1ın eiıne dem ec der Gläubigen entsprechende und korrelative
Verpflichtung der Hierarchie übersetzen, die sich organısıeren hat, da s1e
auf bestmögliıche Weılse diesen Rechten der Gläubigen nachkommt, das el ihre
hierarchischen Pflichten erfüllt*® Darın besteht der Dıienst, der eisten ist So
ordert Z eispie das ec eiınes jeden Gläubigen auf die e1ilsmı1ıtte der
Kırche VOIN seıten der Hierarchie eine entsprechende Verteilung der Priester, und
ZWal >  9 da alle Gläubigen beichten können. Gleichzeıitig bringt 1eSs für den
Priester die Verpiflichtung mıt sıch, ZEeILNC verfügbar se1n, dalß CI jedem das
Sakrament spenden kann, der darum bıttet. Dieselben Überlegungen könnte 1INan

bezüglich der anderen Sakramente anstellen W1€e auch 1mM 1INDI1IC auf die Predigt
des Wortes Gottes un allgemein auf alles, W ds eiıne Oonkrete usübung des
Dienstes VO seıten des Priesters verlangt.

So hat der eX bei der Übersetzung der konziliaren Ekklesiologie In kanonıti-
stische Sprache hinsichtlich der Dienstfunktion des Priesters, VO  am allgemeinen
Leitlinien abgesehen, sich nüchtern darauf beschränkt, 1n eiıner VOIN Detaıilfra-
SCH Z USATrTuC bringen, dalß Dienst gerade ın der. rechten usübung des
Amtes besteht

och drel weıtere Charakterzüge des sakramentalen Amtes sollen ıIn eiraCc.
SCZOSCH werden.

a) UunaCcnAs ist die unıversale Dımension sehen. DDas W die Priesterweihe
übertragene Amt wIird prımär VOINl selıner Beziehung Z.UT universalen Kirche her
definiert. Man ist Priester der Kirche ScChHhIiIeC  1ın und deswegen eiıner bestimmten
Ortskirche zugeteıilt, nıcht umgekehrt“. So lesen WIT 1m Dekret Presbyterorum
Ordinıis » DIe Geistesgabe, die den Priestern In ihrer el verliehen wurde,
rustet S1e nıcht für irgendeine begrenzte und eingeschränkte Sendung Aaus, sondern
für die es um{ftfassende und unıversale Heilssendung ‘bis die Grenzen der
Apg dı 8), enn jeder priesterliche Dienst hat Teıl der weltweiten Sendung, die
T1ISTUS den posteln auigetragen hat Christı Prıestertum, dem die Priıester In
ahnrhneı Anteil erhalten aben, ist Ja notwendig für alle Völker un alle Zeıten
bestimmt Die Priester mogen also daran denken, daß ihnen die orge für alle
Kirchen Herzen liegen muf($«?22. OIC eiıne unıversale Dımension spiegelt sich iın
der Tatsache wiıder, daß dort, die Eucharistie gefieier wird, der Herr gegenWar-
Uıg ISst, der Ja eINs und unteilbar ist Deswegen sagt das Konzil » Diese Kirche
Christi ist wahrha ıIn en rechtmäßigen Ortsgemeinschaften der Gläubigen
anwesend, die ın der Verbundenhei mıt ihren Hırten 1mM Neuen Testament auch

19 »Ius est christifidelibus ut spirıtualibus Ecclesiae bonis, praesertim verbo De]l et sacramentis,
adıumenta SaCrıs Pastoribus accıplant« (can Z3 CIC/1983); vgl (Anm SVa
2U Vgl del Portillo, Gläubige un Laı:en In der Kirche, aaQ (Anm 12) 39—7/2; ders., El Obispo
diocesano Ia VDOCACION de lo0s [a1icos, aal 197205
“ Vel Miralles, Dımensione universale del sacerdoz10 ministeriale, ın »Centro Accademico
Komano della anta Croce. Inaugurazıone dell’anno accademico 1985—86«, Rom 1985
22 (Anm
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selbst Kirche heilßen«*> Der Priester findet sıch notwendigerweise eine bestimm-
te und fest umgrenzte Gemeiminscha verwoben ber das Konzıil bemerkt zugleic
» Dieser Gelst der Gemeinschaft mu recht gepilegt werden nicht LL1UT die
Ortskirche sondern die Gesamtkirche umfassen«** Deshalb WEeIS die Konstitution
Lumen gentium 65 als e111e Verpilichtung er 1SCAHOIe un das gleiche ann i1Nan

VO  —_ den Priıestern Aus »dıe Glaubenseinheit und die der SAaNZECN Kirche
SCHICHISAMNNEC Diszıplin (zu Ördern und schützen)«* ulberdem Lügt S1IC hinzu
dals die recht geleitete CISCHNC Ortskirche als Teıil der uniıversalen Kıirche wirksam
ZU Wohl des SaNZCI mystischen Leibes eiträgt der auch »Corpus Ecclesiar-
I11« ist“® Die orge für die uniıversale Kirche ze1gT sich der orge die CISCILC
Gemeinscha: welche nıcht verstanden werden annn als C111 selbstgenügsames un
isoliertes Gefüge, sondern »ut portionem Ecclesiae uniıversalis« Teıl der
ten, weltweiten Kirche

as Dekret ber den Dienst und das en der Priıester rag den 1te
Presbyterorum Ordinis” SO WalIc zweıter Stelle anzufügen da alle Priester
ihren Anteıil en Priestertum Christiı Trdo integriert finden C111C

Urdnung, innerhalb derer S1C sich als Mitarbeiter des 7do enpiscopalıs konstitu-
leren“® SO entstehen SCWISSC Beziehungen der hierarchischen Commun1io auf-
grun derer die Prijester der usübung ihrer Sendung aufs engste mı1T dem
SaNzZCNH Bischofskollegium und auf besondere Weiılse mi1t ihrem aup dem aps
verbunden sind neben ihrem CISCHNECNMN Bischof mıt dem SIC C111 resbyte-
L1UIN darstellen?? Deswegen annn »keın Priıester abgesondert und als einzelner

Sendung hinreichend erIullen sondern LLUTL Zusammenarbeit mıt anderen
Priestern unter Führung derer die die Kirche leiten «>° er sınd »die Priester
die UG die el den Priesterstand eingegliedert wurden INMNISCI
sakramentaler Bruderschaft mıteinander verbunden«? Allein Rahmen

23 (Anm 263a Vgl ardına. Ratzınger L’Ecclesiologia del Vatıcano IT (Vortrag auf dem
Convegno Ecclesiale Interdiocesano d1 Foggla Oktober » L, Osservatore Romano«

1985 O= Außerordentliche Bischofssynode 1985 Relatıo finalıs TIyp Vatıcanıs 1985 I1
deutsch »Zeitiragen« Nr (Presseamt des Erzbistums oln Oln 1986

24 PO (Anm vgl del OTruüllo Escr1ıtos sobre el sacerdocıio aaQ (Anm 12
25 (Anm 233 vgl CI Call 392

»Hoc SAancLum est quod ene regendo Ecclesiam ut portiıonem Ecclesiae universalis 1DS1
(gemeint Sınd die Bischöfe) efficacıter conferunt ad bonum tOt1us MYSTCI Corporis quod est et1am
COTDUS Ecclesiarum« (LG Anm 23 b) Diesen Gesichtspunkt habe ich erorter‘! ET Obispo
diocesano la Conferencia episcopal »Ius Canonicum« (1981) 533 5472
27 Das Schema VO November 1964 begann mM1 den orten »Quamvis Constitutione ‘De
Ecclesia Decretis << CLa Synodalıa 833) I hese Redaktion wurde den folgenden
Entwurf umgewandelt amı Ial das Dekret mıiıt SC1IMNECIN Anfangsworten HNEMNNECIN könne »Presbytero-
IU ordinis«
28 Dazu besonders (Anm Bezüglich der Sinngleichheit VOIN (Episcoporum) collegiıum rdo un:

vgl ota explicativa DTACOLG, » E x CIIS SS OQecomenıicı Concilii Vaticanı II« eX
Sacrosanctum Oecumenicum Concilium Vatıcanum [L Constitutiones Decreta Declarationes Typ

Vaticanis 1974 215 216
29 (Anm 28 D (Anm und
30 (Anm TC
371 (Anm S&a vgl Can 275
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olchen hilerarchischen COommun1i0o und Brüderlichkeıit, die das Konzıil als sakra-
mental bezeichnet, wird die Sendung eiınes Priesters ZA U Dienst reiche Früchte für
das Wohl der Sanzenh Kıirche hervorbringen.

C) Drıttens, die Au{igabe des Priesters stellt eiınen Dıienst dar EsS ist aber ogisch,
dals der Priıester nicht auf sich beschränkt dienen will, sondern da se1ın DIienst sich
In die Zukunft fortsetzen soll für das Wohl des SAaNzZECN Volkes Gottes, auch WEeNnNn

der einzelne Priıester bereıits VOT Gottes Angesicht gerufen worden se1n wird. WiIr
en bereıts früher gesehen, W1e Amtspriestertum und allgemeines Priestertum
ZUT fundamentalen TUKTIUr der Kirche gehören. So WarTr CS VO  am} Jesus T1ISTUS
gewollt, daß sıich namlıch el erganzen und gegenseıtıg ordern So annn ın der
lat das eine ohne das andere nıcht estehen

Um ihre Identität bewahren, muß die Kirche dem göttlichen illen entspre-
chen. SO leg 1mM Interesse und ın der Verantwortung er ihrer Glieder, da ihr
n]ıemals die Priester e  en DIie Kirche mußß deshalb den Herrn des
Weinbergs inständıg darum bitten, EIK Arbeiter ın die Ernte sende (vgl M{t 9,
38)

Nun »betri{fft SOIC. eiıne Forderung, die das olk Gottes angeht, auf
spezielle Welse den Prıester, der den unsch verspurt, eın auerndes Zeugnı1s
se1lnes Dienstes und seiner Freude ın einem en der Hıiıngabe geben und alle
Mittel einzusetzen, erster Stelle die übernatürlichen, damıt c5 viele Menschen
g1Dt, die die Notwendigkeiten der Kirche und die Großartigkeit der priesterlichen
erufung spuren, die CS verstehen, Aaus ihrem en einen priesterlichen Dienst für
ott und die Menschen machen. Das Verlangen se1lines Herzens richtet sich auf
das Priıesterseminar. Er weiß, daß die kommenden Priester mıt seliner Sendung
fortfahren und die Hingabe krönen können«.

IT Dienst un Leben des Priesters

Der endgültige Untertitel des Dekretes Presbyterorum (Qrdinıs welst zuerst
auf den Dienst und ann auf das en der Priester hın, W ds nıicht VO  am} Anfang

Wd  — Im Schema, das Oktober 1964 behandelt wurde, tellte INan das
en dem Dıienst V'  9 daß der Untertitel och autete: » De 1ıta et mıinıster10
sacerdotali«**. Am November 1964 kam cs Z Endredaktion, W1e S1e sich unls
heute darstellt »De presbyterorum mıinıster10 ei vita«. DIiese Detailfrage 1e
ZEWL nicht unbemerkt, als ardına Ernesto Ruffini, Erzbischof VOINN Palermo,

Oktober 1965 bei seıner Intervention in der Konzilsaula darum bat, das Wort

32 (Anm 1 9 IL Vatikanisches Konzil, Dekret Optatam tOotıus OT) Nr Z Cal  3 233
34 del ortillo, Escr1ıtos sobre el sacerdocıio, aa0) (Anm 12), Z
34 Vgl cta Synodalia, ILL, 1 25
35 Vgl cta 5Synodalıa, 11 S30 Es hieß dort wörtlich »De mıinıster10 et ıta Presbyterorum«. Die
Umstellung erfolgte » Latınıtatis CaUSa«, da der Genitiv vorangestellt wurde ıIn der exXxpens10
modorum unmittelbar VOT Promulgation des Dekretes Vgl Modiı generales, Nr. cta Synodalıa, 1
VIIL; 15
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en als notwendige Bedingung für die Wirksamkeit des Dienstes voranzustellen,
G sagte »Insbesondere soll 1m Untertitel des Dekrets das en der Priıester dem
DIienst vorangestellt werden. Und dasselbe en ich soll 1mM lext des
Dekrets geschehen. DIe alten elster haben Uulls gelehrt: ‘pr1us Vvivere ei postea
philosopharı  9 ZUeEerst kommt das en un spater das Philosophieren. Für unls alle
ist olfensichtlich, dals der priesterliche Dienst aufs innıgste mıt der Lebensweise
der Priester verbunden ist und da CI AaUus ihr selıne größere oder geringere
Wirksamkeit empfängt«*°.

Dieser Vorschlag wurde nıcht ANSCHNOMMECN, un ZWAar nıcht deswegen, weıl die
Heıiligkeit des Lebens keinen Einfluls auf die Wirksamkeit des Dienstes hätte? Der
eigentliche run INan den vorgeschlagenen Wechsel nicht annahm, lag
tieifer. SO W1e jeder Gläubige ist auch der Priester ZUrTr Heıiligkeit berufen ber
diese Heiligkeit ist eINZIg und gleich für alle Christen®?. 1Tle haben das Zıiel, die

des christlichen Lebens und die Vollkommenheit der 1e erlangen”.
Vom Priester verlangt diese Forderung eiıne Präzisierung, weıl GE dazu bestimmt
ist, den eiligen Dienst eriIiullen So stellt der Dienst gerade die Quelle dar,
OTaus die besonderen Erfordernisse sich ergeben. Er bezeichnet die Weıse, ach
der der Priester die UNA sanctıtas erlangen soll, der alle Gläubigen berufen
sind“. Hıer muß INlan hinzufügen, da solche Forderungen das en des
Priesters umfassen un nıiıcht LL1UT einzelne omente selnes Alltags®. DIe ExIistenz
des Priesters ist als solche Sahnz und Sar priesterlich, weil, sagtı Johannes Paul IL.,
»der pastorale Charakter des priesterlichen Dienstes iın keinem Moment aufhört,
das en des SanZen Priesters begleiten«*.

Das Dekret Presbyterorum Ordinıs Lügt eiıne weıtere Nuance lunseren Überle-
SUNgCNH hinzu®. Der Priester soll dıe Einheit des Lebens suchen. OIlC eıne Einheit
des Lebens Ware allerdings unmöglıch, WE seın en selbst aufigefächert ware
ın Bereiche, die se1ın DIienst nıcht alle umftfaßt Der Priester ist sacerdos ın

% Acta 5Synodalıa, I 65 /
&7 (Anm TG
38 Vgl (Anm 32D=C und 4la
30 Vgl (Anm und 40 b
40 »Gregis Christi Pastores IMpr1ım1s OporteLt, ut ad ımagınem SUumm1 ei aetern1ı Sacerdotis, Pastoris ei
Episcopi anımarum NnOStrarum, sancte eit alacrıter, humiliter et fortiter eXSEQUaANTUFr mıinısteriıum SUUuM,
quod iıta adımpletum, eti1am PTO e1s r1ıt praecelsum sanctılicationis medium« (LG Anm 41 b); vgl

(Anm 12212
41 »Ganz gleich, In welcher konkreten Situation siıch befindet, der Priester rag immer die Verant-
wortung seıner erufung mıiıt sich, Kepräsentan esu Christ] als aup seliner Kırche sSeIN. Es 21Dtkeinen Bereich, keine Tätigkeit, die sich dieser radikalen orderung AdUus$s der Ganzheit (seiner Berufung)
entziehen könnte« del Portillo, Escritos sobre 21 sacerdocio, aa0Ö0 Anm J7
42 » Pastoralıis ratıo minıster11 sacerdotalıs NUMgUaAM comiıtarı desinit CU1lUSquUeE sacerdotis vitam« (Johan-
Nes Paul M, Ep Domuianı CA4Ae Cenae, Februar 1980, Nr. AAS 1980 114) » Dieses
Priesteramt, dem WITr Anteıl aben, ist uch uUNseTe Berufung und UunNseTe Gnade Es präagt
SANZES Leben mıt dem Siegel eines Dienstes, der meısten notwendig ist un! die höchsten
Anforderungen stellt, der Dienst eıl der Seelen« (Johannes Paul .. Schreiben ZU Gründonners-
LAg 1986, aaQ (Anm DBK, 6 9 Nr. 1’
43 Vgl (Anm a—Db; vgl Cordes, Sendung A Dienst, a4aQ (Anm 12) 2 9 Anmerkung124
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aeternum, füur iImmer und iın jedem Augenblick seliner ExIistenz: seiıne Arbeit
und seline Erholung“, seın Umgang miıt Gott un den Menschen, seıne Freuden und
Sorgen sind WFe seınen priesterlichen Dıienst fortdauernd und für iImmer besie-
gelt. Verständlicherweise g1Dt er das Konzilsdekret, auf das WIT uns beziehen,

verstehen: » Zur Erziıelung olcher Lebenseinheit genugt weder eiıne reın außere
Ordnung der Amtsgeschäfte och die ege der Frömmigkeitsübungen,
sehr diese auch azu beitragen mogen. DIie Priıester können S1e aber erreichen,
WEelNnNn S1e In der usübung ihres Amtes dem eisplie. Christi, des Herrn, Lolgen,
dessen Speise WAaTrT, den illen dessen CM der ih esandt hat, se1ın Werk

vollenden DIe Priıester werden also ihrem en eine einheitliche Linıe
geben, WenNnn S1e siıch mıiıt Christus vereinıgen 1m Erkennen des väterlichen Willens
und In der Hingabe für die ihnen anvertraute er Wenn sS1e die des
guten Hırten übernehmen, werden sS1e gerade 1ın der Betätigung der Hiırtenliebe das
Band der priesterlichen Vollkommenhei iinden, das ihr en un ihr irken Z.UT

FEinheit verknüpft«”.
DIe Lebenseinheit wird ın die Einheit mıt TY1STUS geste und In die

dauernde usübung der Hirtenliebe übersetzt. alur finden WIT eın wunderbares
Bild 1m Buch Exodus Be1l der Beschreibung der priesterlichen Gewänder rklärt
der Herr gegenüber Mose, Aaron SO auf den Schulterstücken des Efod Z7Wel
Karneolsteine tragen mıt den eingeschriebenen Namen der ZWO ne Israels,
weıl S1e die Väter der ZWO Stämme Sind. »Portavıtque Aaron nomına I,

Domıno utrumque humerum, ob recordationem« (Ex 28, Z vgl 28,
6—12) Ebenso sind auf der Lostasche für den Schiedsspruch, die Aaron auf seıner
Brust tragt, ZWO Edelsteine eingelassen, jeder einzelne mıt dem Namen eiınes
Stammes (vgl E x 258, 5—3 »Portavıtque Aaron nomına filiıorum Israel ıIn
rationale iudicıl peCctus SUUlll, quando ingredietur sanctuarıum, memorIlale

Domino In h4etfernum« (Ex 258, Z9) Der Priester hat also die W1€e Edelsteine
eingravierten Namen des SanNzZeCN Volkes auf seınen Schultern tragen. Dennoch
ist 1eS$s nicht ausreichend. Wenn die Menschen für den Priester allein eıne Last
darstellen, würde se1ıne Arbeit mehr oder wenıger Intens1Iv und aufreibend sehr
leicht den NSINC eınes reiın sozlalen Engagements oder Sal eınes Bürokratismus
erhalten. Deswegen wird 1mM biıblischen Text hinzugefügt, sSo die Namen auf
se1liner Brust Lragen, ber seinem Herzen, da(ß die Gottesliebe und die 1e
den Menschen eiıner untrennbaren Einheit verschmelzen. SO wird der Priester
dazu geführt, sich verausgaben, nıemals »SCHUS« 9 grenzenlos
schenken und sich selbst verschenken, sich selbst für die Menschen mıt frohem
Herzen verbrauchen, für jeden einzelnen und für alle »Ego autem lıbertissıme
impendam«, schreibt der hl Paulus die Korinther, » el superimpendam ıpse
PTO anımabus vestr1sS« 2 Kor 2 15) DIie ur auf den Schultern und 1mM Herzen
bewirkt, da der Priester grolsmütig, Ja 1mM Übermaß die eigenen ufgaben seınes

44 Vgl Badrıinas, EI trabajo o1 descanso, 1ın » LOos presbiteros: miıinıster10 vida« aaQ0 (Anm 12)
1229
45 (Anm 14 a—b; vgl Römische Bischofssynode 19 aa0Q) (Anm IL, 1’ 37 913—915
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Amtes rfullt S1e wiıird in gleichzeitig azu ANSPOTINCIIL, ıIn jedem Moment die
Einheit mıt ott suchen, 1mM vollen BewulNßstsein, daß die eigentliche na se1nes
DIienstes VOINN Ihm abhängt. In seinem diesjährigen TIEeE ZU Gründonnerstag
betrachtet Johannes Paul I1 das en des Pfarrers VO  — Ars und stellt eın wahrhaf-
tes Lebensprogramm für jeden Priester auf »Um Christi willen sucht CI wortwort-
ich den radikalen Forderungen entsprechen, die Jesus 1m Evangelıum den
Jüngern, die CT Z 1SsS1onN aussendet, stellt ebet, Armut, Demut, Selbstverleug-
1UNS, ireiwillige Buße Und W1€e Christus empfindet GE für seıne Pfarrkinder eine
J1ebe, die iıh ZUrTr etzten pastoralen Hingabe un ZU pfer seinerselbst führt«i®.

Der aps stellt die Bereitschaft des Johannes Marıa Vıanney gegenüber der
na: en Priestern VOT ugen und fort » [ Jas WarLr die eele selınes
Lebens das stille, betrachtende ebet, gewöÖhnlıich ın selıner Kırche, en des
Tabernakels«* »Er schritt Z.UT tötung. (und ZU) Bußübungen, mıt denen
Jahrhundert leider wen1g vertirau 1st«"®; ın einem Wort »Letztlich eiligte Jean
Marıa Vıanney sich selbst, och besser die anderen eiligen können«“*. Und

beschlie[(t der Vater diesen Teil se1lnes Schreibens un wendet sich el
Uulls alle »Liebe Brüder 1m Priesteramt, urchte nicht dieses SallZ persönliche
Engagement gekennzeichnet VO  — der Aszese, beseelt VO  z der 1e das ott
VON uns verlangt, uUunNseTell priesterlichen Dienst gut auszuuüben«. DIiese Worte
sind eın Echo auf den Ruf ZUT tagtäglichen Bekehrung, den der aps schon
ersten Gründonnerstag selnes Pontifikates alle Priester wandte: » Wenn unll$s die
Pflicht auferlegt ISt, anderen bei ihrer ekehrung helfen, sollen auch WIT
dasselbe täglıch In unNnseTrem eigenen en tun«>*.

DiIie letzte außerordentliche Vollversammlung der Bischofssynocie 1mM Dezember
1985 beschreibt ulls das weıte Feld unNnseTES Wirkens »Gerade heute, sehr viele
Menschen eine innere Leere und geistige Krıise spuren, muß die Kirche den Sınn für
Buße, ebet, nbetung, Opfer, Selbsthingabe, 1e und Gerechtigkeit ach
Kräften erhalten un Öördern In für die Kirchengeschichte überaus schwier 1-
SCh Sıtuationen heilıge Männer und Frauen STEeTS Quelle und rsprung für
eiıne Erneuerung. Heute brauchen WIT ringen Heılıige, die WIT ott bitten
mMussen«*.

Das Dekret Presbyterorum Ordinis sagt eingangs, daß die Priester » PTOMO-
ventur ad inserviendum Christo Magıstro, Sacerdaoti ei Reg1«”, Auf diese Weiılse
scheint bereits das Schema des >1I11U11US doce.ndi‚ sanctificandı ei regendi« UrCc.

46 Johannes Paul 1IL., Schreiben AT Gründonnerstag 1986, aal (Anm DBK, 69, Nr. 4!
47 Ebd Nr 1 9 Ü: vgl Nr 87 1OM
48 Ebd Nr. 1 ‚9
49 Ebd Nr. I
50 Ebd Nr. 1 9 1 9 vgl Schreiben der deutschen Bischöfe, aa0) (Anm Teil IL, Nr. 3 ’ 2un:
Nr. 4 9 62—63
51 Johannes Paul ; ED Novo incıpıente, qa0Q) (Anm Nr.
52 Außerordentliche Bischofssynode 1985, Relatıo finalıs, n4aQ (Anm 253), J. deutsch in:»Zeıt-
fragen« Nr 3 9 H45
53 (Anm
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welches das Dekret, hnlıch W1€e andere Dokumente des Konzils, benutzt, den
Dienst des Priesters darzustellen (vgl Nr 4—6) Um meıne Ausführungen aller-
ings nıcht allzusehr verlängern, ıll ich mich 1er auf Jene Aspekte beschrän-
ken, die der Vater als »dıe rel Schwerpunkte 1mM pastoralen DIienst des
Priıesters« bezeichnet, die Glaubensverkündigung und die Keinigung der Gewissen,
die Z.UT Eucharistie hinführen:

a) Die Glaubensverkündigung. [)as Wort (r,ottes ist 1ın sich lebendig und wirksam
(vgl ebr 4, 12) Dazu aber wollte sich ott auch der Miıttlerschaft des Amtsträ-
SCIS bedienen, die ahrnhneı des Evangeliums »gelegen oder ungelegen« (2 I1ım
4, verkünden, eine eWw1g gültige ahrheit, die zugleic. UOrientierung 1ın en
Lebenslagen geben annn Der Priester ist VO  = Amts DIiener des Wortes
Gottes> und gleichzeitig Ihiener der Menschen, WEeNn er CS unverkürzt vermiuttelt.
» Wenn auch UulNseTe pastorale Tätigkeit«, sagt Johannes Paul IL., »dıe erkundı-
SUuNs des Wortes und die Gesamtheit unNnseTrTes priesterlichen Dienstes VON der
Lebendigkeıit uUuNnseTEesS eigenen Inneren Lebens abhängt, braucht S1e doch ebenso
eine Stütze MC ständiges Weiterstudium. Es genugt nicht, be]l dem stehen

bleiben, W ds WIT einmal 1m Semiıinar elernt en DIieser Prozeß der
geistigen Weıterbildung muß das en 1INAdUrC. weıitergehen, zumal 1n der
eutigen Zeıt, die wenı1gstens 1ın vielen egenden der Welt Urc einen
allgemeinen Fortschritt 1mM öffentlichen Schulwesen und In der Kultur gekennzeich-
net ist Fuür die Menschen, denen die erfreulichen Auswirkungen dieser Entwick-
lung zugute kommen, MUuUusSssen WIT Zeugen Jesu Christi mıt entsprechenden Qualifi-
katiıonen sSe1IN«°. DIie Verkündigung bringt 1ın den unterschiedlichsten Formen die
Forderung nicht LLUT ach unmittelbarer Vorbereitung mıt siıch hinsichtlic dessen,
W as Ist, S1e enötigt VOT em auch eın inneres en und eıne dauernde
Vertiefung der geistlichen Bildung des erkünders Dadurch wird der Priester als
Diener und erkzeug Jesu Christi efähigt, das Wort Gottes mıt der gleichen
Einfachheit, Liebenswürdigkeıt und fordernden Eindeutigkeit darzustellen, mıiıt der
Jesus Christus selbst auf en die Botschaft VO Gottesreich verkündet hat DiIie
Verkündigung wird dergestalt nıemals Z ST  n Wiederholung eıner L1UT

angelernten, aber nıe WITEIIC begriffenen Lektion S1e wird vielmehr lebendige
Weıitergabe dessen se1n, W as als Frucht gereift ist Aus der eigenen Kontemplation”.
Wenn Gottes Wort auch STEeTS den erkünder überragt, se1ın Unvermögen LL1UTI

eutlic. macht, wird C555 dennoch STEeTSs auch den tragen, der sich Sanz ın seiınen
Dienst stellt

54 Johannes Paul M, Schreiben ZU Gründonnerstag 1986, 2a0 (Anm DBK 6 9 Nr 6,
55 Vgl Becker, Die »Laı:enpredigt« und iIhr Verbot ım eX Iurıs Canonict, ın
» Theologisches« (1984) Nr. 167—-169, März, April, Maı, Spn/7—-5 9—5
darın VOT allem Teil » Verkünder« un »Hörer« des Evangeliums Zum Strukturverständnis der
Kirche, Sp 5799I
56 Johannes Paul J6 Ep No0ovo incıpıente, aa0) (Anm Nr. 1 9 vgl Schreiben der deutschen Bischöfe,
aa0) (Anm Teıil I? Nr 1 9 2 —
f Vgl (Anm KSb: Thomas quın, Summa Theologiae, 11-IL, 188, C
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Das Sakrament der Buße Dem Sakrament der Buße en sıch die rxbDeıten
der ollversammlung der Bischofssynode 1983 und das darauffolgende postoli-
sche Schreiben Reconcıliatio et yaenıtentıa VOIN Johannes Paul IL gew1ıdmet”®. Der

Vater bezeichnet c In seinem bereıits erwähnten TIe alle Priıester als
dringende pastorale Au{fgabe, »dem DIienst der Versöhnung seıine VO edeu-
tung zurückzugeben, die ihm zukommt«>?, »denn ist c5 gerade 1mM Beichtstu.

sich mehr als SONS die Barmherzigkeıt ze1gt«. Der aps erinnert daran, W1e
der 1..Pfarrer VON Ars »olft zehn Stunden Tag, manchmal auch unizehn oder
mehr«® diesem Dienst wıdmete. Er bittet die Priester die Bereitschaft, »dıie
notwendige Zeıt und orgfalt alur einzusetzen und diesem DIienst die Priorität
VOI anderen Aktivıtäten geben«. DIie 1mM Beichtstu ist »für den priesterl1-
chen Dienst unerläßliches Zeichen und steter TWest«. Dıie zıt1erten Worte führen
unlls dazu, ZWeIl Grundzüge des priesterlichen Dienstes betrachten. An erster
Stelle gilt C5S, die »göttlichen Wahrheiten VO  } Vergebung und Nachla[ls der Sünden,

W1e S1e die Kirche beständig lJehrt«®, verkünden, regelmäßig ber dieses
Sakrament predigen. An zwelıter Stelle besteht der DIienst den Gläubigen VOT
em darın, daß sich Priester Jeweıls günstigen Zeıten In den Beichtstühlen
aufhalten, bereit dazu, das Sakrament der Buße spenden®. Es ist betrüblich, 219
und VO  — einem Menschen hören, dali GE beichten wollte, aber leider keinen
Priester 1mM Beichtstu fand, als S ZUT Kirche kam IC zuletzt sollte ulls der
ernste Kat des Papstes reifen

» DIie pendung des Bußsakramentes Seiz auch eım Beichtvater hohe menschlıi-
che Qualitäten VOTAaUS, außer einem tiefen und ernsthaften geistlichen eben; der
Priester muß auch selbst dieses Sakrament regelmäßig empfangen«®*.

C) Dıie Feler der hl Messe. DIie vorausgehenden Betrachtungen lassen sich
harmonisch mıt der hl Messe verbinden, weıl »die beiden Sakramente der Versöh-
NUuNg und der Eucharistie .. CS miıteinander verbunden (bleiben) hne eine
Bekehrung, die I1lall ständig eErnNeUuUeTT, und den Empfang der sakramentalen na
der Vergebung gelangt die eilnahme der Eucharistie nıcht ihrer vollen
erlösenden Wirkung«®, Wenn die Priester das heilige pfer ın DETSONA Christi

55 Johannes Paul He Exhortatio Apostolica postsynodalıis Reconcıliatio e Paenıtentia, Dezember
1984 AAS (1985) 185275
59 Johannes Paul J Schreiben LÜ Gründonnerstag 1986, a4aQ (Anm DBK 69, Nr 7,
60 Ebd
61 Ebd Nr. 77 97 vgl Schreiben UoN aps onannes Paul UE dıe Priester ZÜU Gründonnerstag
1983, DBK 4 9 Nr. 3) G6—
62 Johannes Paul E Schreiben Z Gründonnerstag 1983, aaQ (Anm 61) Nr 3’
63 Vgl (Anm »Jeder, dem VO  — mts die Seelsorge auifgetragen ist, ist ZUr Vorsorge
dafür verpflichtet, daß die Beichten der ihm anvertrauten Gläubigen gehört werden, die ın vernünitiger
Weise darum bitten; des weıteren, da/s ihnen festgesetzten agen UN Stunden, dıe iıhnen genehm
sınd, Gelegenheit geboten wird, einer persönlichen Beıichte kommen« (can. 986 CIC/1983).

Johannes Paul - Schreiben ZU Gründonnerstag 1986, qaQÖ (Anm DBK 69, Nr 7, 9’ vgl
Anm 18 b
65 Johannes Paul UG Schreiben Z Gründonnerstag 1986, na0) (Anm DBK 6 9 Nr. 87 1 9 vgl
(Anm 5cC
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felern, »INMUuNUusSs SUUI praecıpuum sacerdotes adımplent«°° »Durch den DIienst der
Priester vollendet sich das geistige pfer der Gläubigen ın Einheit mıiıt dem pfer
des einz1ıgen ers Christus«®” » DIe Zusammenkunft Z.UT Feler der Eucharistie,
der der Priıester vorsteht, ist also die Mıtte der Gemeinscha der Gläubigen«®® un
deswegen auch » Mıtte und urzel des SalNZCIl priesterlichen Lebens«®.

ach diesen 1Ur groben uügen alt sich dennoch das Gesamtbild erkennen,
das die tiefe ahrheı der Worte des Vaters offenbart » Vielleicht hat 111a 1ın
den etzten Jahren wenı1gstens In gewiIlssen Bereichen ber das Priıestertum, die
Identität des Prıiesters, den Wert seıner Präsenz 1n der Welt VO heute uUuSW zuvıiel
diskutiert, dagegen Zu wen1g ebetet. Es hat entsprechendem Schwung
efehlt, das Priestertum selber Urc pragen, ihm wirksame Dynamik
Aaus dem Geilst des Evangeliums geben, und die Identität des Priesters
festigen«”*. Der Diener Gottes, Josemaria Escriva de alaguer, Gründer des Opus
Del, sagt unls azu » Was ist die Identität des Priesters? DIie ldentität mıt T1ISLUS
1LL1UT alter V1ISEUS sondern ınse Christus können und sollen alle Yısten sSe1N:
eın anderer Christus, T1ISTUS selbst och 1m Priester geschieht 1eSs unmittelbar,
auf sakramentale Weilse. e die Priesterweihe erhält der Priıester WITrKIIC die
Fähigkeiıt, dem Herrn ände, Stiımme, se1ın SAallZC> Seıin leihen Jesus T1ISTUS
selbst verwandelt ıIn der Messe Urc die Worte der Konsekration Brot und
Weın ıIn seıinen Leib un se1ıne eele, seın Blut und selıne Gottheıt Darın gründet
die unvergleichbareur des Priesters. Das ist die Identität des Priesters: Er ist
jeden Jag unmittelbar erkzeug der erlösenden nade, die Christus ulls verdient
hat Wenn INan 1eSs egreilft, W CI I1Nan CS 1m liebenden, aufmerksamen
betrachtet hat, WI1e ann INan dann och das Priestertum als einen erzıiCc.
ansehen? Es ist eın Gewinn, ohne Maßen«”1.

HIT Priester, Person un Gemeinschaft
Au{fgabe des Priesters ist die orge eine Gemeinde, eıne Gemeinschaft

VOIN Gläubigen. ber ST muß sich auch jedes einzelnen annehmen, der ihm
kommt Ja, muß die Menschen suchen, ihnen nachgehen, jeden einzelnen
T1ISTUS bringen.

Begiınnen WITr eım Zzuerst angesprochenen Aspekt: die Bildung und die orge
die Gemeinde, die eın Teıl oder portio”“ der unıversalen Kırche ist Es sSe1

56 (Anm
67 Ebd
05 Ebd IC
69 Ebd 14b
70 Johannes Paul j En No0vo incıpıente, aaQ (Anm Nr.
71 Escrı1va de alaguer, Priıester auf eW1g, öln 1973, 28—29;30
TE Hinsichtlich der 10zese als nportio Populı Dei der portıio Ecclesiae unıversalıs vgl A Vatikanisches
Konzil, Dekret Christus OMIINUS (Oktober 1965 CD) Nr Jla (Anm 23D5; Call.

369—372, 473 1’ 495 17 512 Bezüglich der dem Priester anvertrauten Gemeinschaft
(grex) vgl (Anm 28D, (siehe oben) 28a un! 30a; vgl ferner C! 525
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1er das erinnert, W as WIT ber die unıversale Diımension des Priıestertums un
seiıne Verankerung ın der hierarchischen COmMun10O mıt dem Ydo eDISCOPOTUM
sagten, deren aup der aps ist”> Hıeraus ergibt siıch notwendig der Dıienst des
Priıesters ın jedem Moment als USAruCcC dieser Communio, damıt die unıversale
Kıirche dem Ort, SN steht, S1C.  ar werde??. DIe Kirche Irg ın sich als Schatz
eın unteilbares Erbe des aubens, der Sakramente und der Leıtung”. Zu ihrem
Erbgut gehört zugleic eıne legıtime I©  a  9 die der Einheit keineswegs schadet,
sS1e vielmehr bereichert’®©. Immer bestand eine Iruchtbare pannung zwischen dem
Universalen un dem Partiıkularen, den olen, die miteinander harmonieren und
ZZA00 Wohl des SaNzZCH Leibes Christi koexistieren sollen Dennoch scheint eiıne
solche KOoexI1istenz nıcht immer SalnzZ friedlich selIn. In seliner Ansprache die
Kardinäle und die römische Kurıe VO September 1984 sah sich der aps
CZWUNSCH, bestimmte Haltungen des Isolationismus un geWIlsse
Zentrifugalkräfte 1mM Innern der Kirche einzutreten‘‘. an 1n estimmten Epochen
der Kirchengeschichte tatsächlic. eın Zentralismus der Urganısatıon 1mM Vorder-
grund, der einen Zu absorbierenden Charakter Lrug, dürite ullseIe Epoche
eher Urc die gegenteıilıge Tendenz charakterisieren se1n, nämlich UrcC. eınen
bisweilen erbitterten Partikularısmus, der die Einheit 1m Glauben, In den akra-
menten un VOTLI em ıIn der Leıtung 1mM Halbdunkel entschwinden lassen TO
Unter diesen Umständen darf I1L1Lall nicht VEISCSSCIHI, da weıterhin der priesterliche
Dienst ın der Kıirche Jesu Christiı ausgeübt wird. Die Kirche aber ist ın sich eıne und
S1e breıitet sich auf dem SAaNZCI TEelIS Oorganıce PXSEructia aus’® DIe astiora der
Teilkirche und innerhalb VOINl ihr die Pastoral jeder einzelnen Gemeinde mu
sich er In die astora der unıversalen Kirche einiügen. Der Priıester mul er
seıne ihm anvertraute er aufbauen, dalß S1e sich nicht In sich selbst VOI-

SCHle.  9 sondern sich jeden Augenblick als Teil des Ganzen eereN 1ın eiıner
vollkommenen yntonie mıt der Weısung des Papstes und des eigenen ischois,
ohne Jjemals Aus dem IC verlieren, daß »dıe CANrıstlıche Gemeinde aber 1Ur

auferbaut wird), WE S1e urzel und Angelpunkt In der Felier der Eucharistie
hat«®°

Eın zweıter esichtspunkt, auf den WITr uns beziehen, besteht In der Bereitschaft
des Priesters, jeden einzelnen Menschen, der sich ihm nähert, anzunehmen. In der
Finführung Zu Rıtuale Romanum lesen WITr VOIN einer Verhaltensnorm, die ihre
immerwährende Ta bewahrt Der Priıester muß bereit se1n, selinen Dienst

/3 Vgl ben ha und
74 Vgl (Anm D} ebenso 23a; ferner (Anm 72) Hö
/5 Vgl (Anm 14b; Call. 205
/6 Vgl (Anm ISI IL Vatikanisches Konzil, Dekret gentes Dezember 1963 AG)
Nr. Paul VI entfaltete diesen Aspekt weıter ın dem Apostolischen Schreiben Evangel nuntiandı
VO Dezember 1975 EN), VOI em In den Nr. 61—68 AAS (1976) 51—-58
77 Vgl »L’Osservatore Romano« VO Dezember 1984,
/8 (Anm Qla
79 Vgl (Anm
80 (Anm 6d; vgl Call. 528 S 2 siehe auch Kardinal Ratzınger, I1 pluralısmo COME

problema alla Chiesa alla Teologia, Vortrag ın Barı Januar 1985, Sonderdruck.



96 Jose ULS5 Gutierrez

jeder ages- und Nachtzeıt auszuüben, und CM soll seıne Gläubigen häufig daran
erinnern, da sS1e sich ih wenden können, Wann immer die Not drängt ynulla
temporIs, aut CULUSCUMUE incommodıiı habıta ratione«®*. Der unsch dienen
bewirkt, dals die Gläubigen auch darum wiıssen, S1e einen Prijester finden
können, und dals dieser bereıt Ist, sich ihrer Sorgen anzunehmen. Das Sakrament
der Priesterweihe vermittelt tatsächlich die Fähigkeit, öffentlich das Priesteramt 1m
Namen Christiı un zugunsten der Menschen auszuuüuben?®?: Das priesterliche Amt
stellt er einen öffentlichen Dienst dar, dessen JIräger immer zugänglich se1ın
mul WIr könnten hinzufügen, daß diejenigen, die ihren öffentlichen Dienst
erfüllen, leicht erkennbar sind, auch In der Weiıise ihrer eidung, der priesterlichen
eidung, die unter anderem Zeichen der Verfügbarkeit bedeutet, den DIienst
In jedem Augenblick auszuüben. So W1e€e etiwa eın aX1l sich VO  — einem anderen
agen dadurch unterscheidet, da C555 In NSPruC.zwerden kann, W anlllı

immer 1L1all c5 braucht
C) Man muß hinzufügen, da jeder Mensch das Blut Christi wert ist® un

daß der Priester Urc. den persönlichen Umgang jeden einzelnen suchen mul Der
eX erwähnt beispielhait, Z W al ausdrücklich für die Pfarrer, aber anwendbar für
jeden Priester, den Umgang mıt den Famıiılıen, die Teilnahme den Sorgen und
Schmerzen der Gläubigen, die brüderliche Zurechtweisung denjenigen gegenüber,
die ırren, die Besuche he]l Kranken und Bedürftigen““. Wıe sinnvoll ist die Zeıt
enutzt, die der Priester täglich der pendung der Krankenkommunion wıdmet®.

Zusammenfassend zielt die Seelsorge darauf, da die Gläubigen auf die unıver-
sale Kıirche und ihre Quelle, die heiliıge Eucharıstıie, schauen. So soll jede Teilkirche
und Gemeinde ıIn T1ISTUS gestaltet werden un ın ihm wachsen. Der ıiIer und die
Bereitschaft des Dienstes ordern den Priester 24 tunden JTag, und jede
einzelne  A Person, die die Gemeinde bıldet oder bilden könnte, hat NSpruc. auf
ihn

11 Man darf aber nıcht VETSCSSCH, da der Priıester Z usübung se1ınes
Iienstes geweiht ist Urc el un Sendung steht er mıtten 1m olk Gottes
und doch auf gewIlsse Weiıse VOIl den anderen Menschen unterschieden da,
»Ssegregatus 1ın Evangelium« Röm %. 1), jedoch niıcht sich VOINl den Menschen
trennen, sondern sich vollkommen der Au{fgabe wiıdmen, der VO  —

l »Quacumque 1€e1 noctis ora ad Sacramenta ministranda vocabitur, |sacerdos|] nullam officio0 5SUOo
praestando (praesertim S1 necessıtas urgeat) interponat. Ac propterea populum9 SCSC

offert OCCAaslOo, praemonebit, ut, CUl miıinıstro OPUS erıt, quampriımum advocet, nu temporIıs,
aut CUIlUSCUMUE incommodi habıta ratione« (Rıtuale Romanum Paulı mM1 nı Pır X0
auctorıtate ordınatum ef AUCLuUM, a I) n.5)
82 »Idem VCIO OMI1nNUus. quosdam instıtuıt m1nıstros, qul, ın socletate fidelium, Ordinis potestate
pollerent Sacrificiıum offerendi ei peccata remittendi, sacerdotali officio publice PTO hominibus
nomıne Christı fungerentur« (PO Anm 2b)
4 »Es gibt keine eele, die Christus gleichgültig ware; für jede einzelne hat Br den Preıs selınes Blutes
bezahlt« (J Escriva de alaguer, Freunde Gottes, “‘Köln 1979, Nr. ZY6, 379
84 Vgl (  = 529
5 Vgl rdo Unctionis infirmorum COTUMYUE pastoralıs U  ‘9 Praenotanda, n.4
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Jesus T1ISTUS ausgewählt wurde*® » Außerdem nımmt die Seelsorge den rIe-
ster derart 1ın nspruch, daß S1e keine Doppelbeschäftigung zuläßst«®27. Lassen S1e
mich azu och einıge Überlegungen anstellen.

a) Der Priester soll untier den Menschen gegenwärtıg se1n, gerade als Priester.
» Zweiıtellos können Jjene Versuche«, sagt der apst, »und orhaben nıicht als
solche alnls  NC Anpassungen’ angesehen werden, die das priesterliche en
‘laisıeren’ möchten«® » Dem en des Priesters«, der aps weıter fort,
»liegt als ragende Wirklichkeit das Weihesakrament zugrunde, das uUuNseTerTr eele
das Zeichen eınes unauslöschlichen erkmals einprägt. Dieses raägema ın der
1eie uUNseTIes menschlichen SeIns erfalt dynamıiısch auch unNnseTe Person. DIie
Persönlichkei des Priesters muß@ für die anderen eın klares Zeichen und deutliches
Zeugni1s selIn. Das ist die erste Vorbedingung für unNllseTenN seelsorglichen DIienst. DiIie
Menschen, AUus denen WITXund für die WITr eingesetzt sind, (vgl. ebr S

möchten In uns VOT em dieses Zeichen und Zeugni1s sehen und S$1e en eın
Anrecht darauf Fuür unNnseTe Zeıten sind geWwIlsse Formen der Manipulation und
Instrumentalıisıerung des Menschen charakteristisch, doch dürifen WIT keiner VO  —
ihnen nachgeben. Gefragt ist letztlich VOIN den Menschen immer L1UT jener Priester,
der sich se1lınes Priestertums In vollem Sınn bewußt ist Unsere Seelsorgstätigkeit
Iordert, da WITr den Menschen und all ihren persönlıchen, familiären un Ssoz1lalen
Problemen nahestehen. S1e verlangt aber zugleich, da WIT en diesen roblemen
c  als Priester’ egegnen. Nur annn bleiben WITr inmıiıtten dieser robleme WIT
selber«®?.

Man annn er sehr ohl9 dalß die Priıester »das Sakrament der Priester-
weihe empfangen, weiıl S1e °‘Priester-Priester’ se1n wollen nıcht mehr un nicht
wenıger, voll und Sanz riester«?°. SO versteht Ianl ebenfalls, da ın den atıgkei-
ten, durch die die Laılen auf spezilfische Weiıise das elIC (Gottes suchen können und
sollen”‘*, keine eigentlichen ufgaben des Priesters sind?. Die Priıester sollen sich
daher auch nıcht Lösungen olcher ufgaben kümmern, da sS1e normalerweise
nicht ber die notwendige technische Kompetenz verfügen und VOT en Dıingen
weil Cc5 nıcht ihre Sendung ist, W1e ardına Höf{ffner och VOT wenıgen agen mıt
er Deutlichkei hinsichtlich konkreter politischer Fragen sagte: » Das konkrete
polıtische Handeln sel es eiıne bestimmte politische Malsnahme, se1l 65 die rage
36 Vgl (Anm 3 Römische Bischofssynéde 9 /a Verlautbarung De sacerdotio ministeriali, 2a0
(Anm I, IL, I’ 27 z1ıt Ausgabe, 908 und Qn2.. 9723
87 Gespräche mit Msgr. EsScrnvud de alaguer, SKöln 1981, Nr.
88 Johannes Paul I ED No0vo incıpıente, aal) (Anm Nr 6; vgl seiıne Ansprache die Schweizer
Bischöfe VOMN unı 1984, 1n Insegnamentiı dı GL0vannı Paolo e (1984) 1784
39 Johannes Paul 10 ED N0vo incıpıente, 2a0 (Anm Nr.
“H) Escriva de alaguer, Priester auf ew1g, 4a0 (Anm 75)
91 Vgl (Anm 31b Dieses aktive Eingebundensein In die zeitliche und weltliche Wiırklichkeit ist
für die Laien N1IC| 11UTE eın sozlologisches Merkmal, sondern uch ıne spezifisch theologische Qualität,
vgl Johannes Paul I, Ansprache die Mitglieder des Generalsekretariats für die Bischofssynode VO

Maı 1984 AAS (1984) 784; ferner Bischofssynode, erufung un Sendung der La:en In Kırche
und Welt Zwanzıg me ach dem IUl Vatikanıschen Konzil Lineamenta, Iyp Vatıcanıiıs 1985 Nr. 2 E

20
9 (Anm 3) vgl eb 8a
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des oykotts oder wirtschaftlichen Drucks, se1 S die Wahrnehmung des Rechtes
auf bewaffneten Widerstand, die der Christ 11UT ach ernster Gewissensprüfung
unter strengen Voraussetzungen 1n eiracC. ziehen darf ist Au{fgabe der mundi-
SCHI Lalen, die hinsichtlich dieser oder Jjener konkreter alßnahme unbeschadet
ihres auDens verschiedener Meınung se1ın können. Zwangsmalsnahmen den
Betro{ffenen mehr chaden als nutzen, ann eın Bischof als nhaber des kirchlichen
Lehramtes nicht entscheiden. Im übrigen erscheint CS mMI1r weni1g glaubwürdig,
WenNnn dieselben TYTıLker eiınerseıts das Ende der ehemaligen ‘politischen Prälaten)’
egrüßen, 1U  —_ aber den ‘poliıtischen Bischo wollen«”?.

In Übereinstimmung mıt dem Konzilstext ist Cc5 jedem einleuchtend, »dalß alle
Christgläubigen Jeglichen Standes oder Kanges ZUT des christlichen Lebens
und ZUr vollkommenen 1e berufen sind«?*. Diese ahrhne1ı ist tatsächlıc für
Jjedermann einleuchtend In diesem Sinne ist die Rede VO  — der allgemeinen
erufung ZUT HeiligReıit verstehen, auch WEl S1e manchmal sehr genere klingt
und auch nıcht Zu häufig vernehmen ist Denn 1st diese erufung mıtten 1mM
praktischen Alltagsleben tatsaächlıic. unbedingt einleuchtend? Gerade hierin
besteht LU  = die wunderbare Au{fgabe In Dienst und en des Priesters, erkzeug

se1ln, das ın DETSOTLU Christı die na: vermittelt und ın den Gläubigen das
Verlangen ach grolßherziger Antwort weckt, dem Ruf Gottes einem en ıIn
Heıilıgkeit iolgen » Was meın persönliches Zeugn1s anbelangt«, sagte einmal
der Diener Gottes, Josemarıla EsSsCr1va de alaguer, »moöchte ich 9 daß ich
meıne Arbeit als Priester und Seelsorger als eine Au{figabe verstanden habe, jeden
einzelnen mıt den Forderungen se1nes Lebens konfrontieren, ihm helfen
herauszufinden, W as ott konkret VO  > ihm verlangt . K

C) Wır sınd azu berufen, In HMWSEHET Zeıt en und den Dienst des Amtes
inmıtten einer Gesellschaft auszuüben, die sich mıt gigantischen Schritten VO  — ott

entfernen scheint. Wır Sind mıtten In eine Umwelt gestellt, die VOINN schrankenlo-
SEH: UuC. ach Konsum und enu. beherrscht wird, deren Gesetz eın kruder
Materilalismus ist Dıe gesellschaftlıchen Strukturen selbst erscheinen VO edo-
N1ıSmMUuUS 1er Angesichts eıner Skepsis und zuweilen eines ironischen achelns
der Menschen Uu1ls herum siınd WIT Christen fast CZWUNSCH, orhanden-
seın erst rechtfertigen und Jjene Werte verteidigen, die das en des
Menschen überhaupt wahrha human se1ın lassen und ihm seınen eigentlichen Sınn
verleihen. Dazu ehören der kindliche Umgang miıt Gott, die 1ebe, die nıchts
anderes ist als Hingabe 1m der eigenen Famılie und 1n der Gemeinschaft, der
UOptimıismus und die ın Glauben und offnung wurzelnde Freude, die Verteidigung
der eigenen und remden Freiheıt, das ebet, das pfer und die Buße

EWl Cr nıcht Zeichen der offnung, und bewahren Jjene Worte Jesu
Christi ihren Sinn: »confidiıte, CO 1C1 mundum« Joh 16, 33) Vor dem Panorama
eıner SaAanNzZeCM Gesellschait, die sich kollektiv VO  — ott entfernt, mussen WITL uns

9’4 Öffentliche PresseerRlärung des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz Joseph ardına.
Höffner ZUrTr Siıtuation 1n Suüdafrıka VO August 1986 (Pressestelle der DBK, Bonn
Yy4 (Anm 40 b
Y Escriva de Balaguer, Christus egegnen, *Köln MOS Nr I> 235236
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allerdings iragen: Was können WIT tun? Vielleicht verspuren WIT den unsch, unls
»INS Getümmel« werfen, uns hineinzustürzen In die Dynamik der Gesellschaft,
ıIn der WITr eben, versuchen, S1e VO  — innen heraus wieder Gott führen
Können WIT doch nıcht VEISCSSC, daß WITr Priester eines priesterlichen Volkes sind
und dals der Ruf alle Gläubigen 2A0 Heıiligkeit gleichzeıitig auch eın Ruf zZUuU

Apostolat bedeutet?®. ber diese Aufgabe kommt ach dem Wesen der Kirche
nıcht allein der Hierarchie zu  S da »apostolatus laıicorum ei minısteriıum pastorale
MULUO complent«?®. Es besteht die dringende Notwendigkeit, die Gesellschaft
rechristianisieren. Die christliche Botschaft muß Einlal finden In Kultur un
Wissenschafit, ın Gewerkschaften und soz1lale ewegungen. Das Salz des Evange-
liums muß die oIfentliıche Meınung durchdringen und ın all Jene Kräfte, die mıt
ihrem Einfluß das en der Völker schmieden und uUunllseTe Epoche pragen
Allerdings kommt diese Au{fgabe auf sSpezılısche Weise den Lalen Es ist gerade
ihre Au{fgabe, in diesen Bereichen mıt beruflichem Sachverstand wirken als
Bürger unter ihresgleichen, mıiıt eiıgener Verantwortung und mıt einem recht
gebildeten GewIlssen??. Es ist Au{fgabe der Lalıen, »christlicher Sauerteig«*® In den
zeıtlichen Gegebenheıiten se1n, ın denen sıch ihr tagtägliches en abspielt*®,
und handeln S1e ab intra  102_ S1e beseelen die Welt NCN un werden ihrem
Lebensprinzip"®. DIie Priester ihrerseıits machen diese Sendung der SANZECN Kirche
möglıch, W CI S1e selbstlos den eigenen Dienst des Amtes ausüben, indem S1e den
Laijen das IC der Lehre Christi schenken, die Sakramente spenden und s1e auf
ihrem Weg mıt Rat und Tat begleiten, auf da S1e einem intensiıven Umgang mıt
ott finden. SO können die Lalen dank ihrer reitfen christlichen Verantwortung ihre
eigene Aufgabe In der Gestaltung der zeitlichen Angelegenheiten aufnehmen und
S1e heiligen. Von den Priıestern erfordert 1eSs den erzıcC auf ede Art VON

Protagonismus. Wır mussen verstehen, unbemerkt bleiben Wiır mussen davon
überzeugt se1n, »dal VOIN uns Priıestern gerade die Demut verlangt wiırd lernen,
nıcht modisch sondern echte DIiener der Diener Gottes seın gemä dem Wort
96 » Vocatıio nım christiana, natura Sud, vocatıo QUOQUC est ad apostolatum« (AA Anm 2a)
4/ Vgl (Anm 3 $ siehe UuNnseTeE Ausführungen ben
Y (Anm ba
99 Paul NL Enzyklika ODUuLOorum DrOZreSsSLO VO Marz 1967, Nr. AAS 1967 296—297).
Vgl del Portillo, Ääubıge un La:en In der Kirche, qaQ (Anm 1°2)) 158—166; Cordes,
Weltflucht engagıerter Laı:en?, 1ın »Deutsche Tagespost« VO 9./10 prı 1985 6—7; Herranz,
The UNd1ICA. Status of the Laıty the Ontriıbution of the Concılıar Documents and the 1983 Ode of
Canon Law, ın »Communicationes« (1986) 287-—315; Gutierrez, E7 Iaico el celibato
apostölico, qa (Anm 7 9 IThomas, Die Versuchung der Gläubigen, a4aQ (Anm 92)
101

100 Vgl (Anm SIb: (Anm Z (Anm 76) 15
»Scilicet ın omnibus et singulis vıtae operibus et in ordinariis vıtae familiaris ei soclalis conditionibus,

quıbus exıistentila quası contexıtur« (LG Anm 31D) Vgl (Anm 94) 34 b und 383;
(Anm 4a 1e. uch [Illanes, La santıficacıöon del trabajo, SMadrid 1981; Becker Hg.)

Van AalC. Scheffczyk Torellö, Heiligung der Arbeit (Sinn und Sendung it7) Nettetal
1984
102 (Anm 31 b
103 »Unusquisque laicus debet S5C saeculo testis resurrection1s et vitae Dominıi lesu s1ignum
Dei VIVI Uno verbo, quod anıma est in COTIDOIC, hoc sınt ıIn mundo Christiani (Epistula ad Diognetum,

ed Funk, I7 400)« (LG Anm 38)
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des Täufers ıllum oportet9 autem MINUN’ Joh S 30) CI muß wachsen,
ich aber abnehmen damit die gewöÖhnlichen rısten, die Laıen, YT1STUS 1ın en
Bereichen der Gesellschaft gegenwärtig machen« 104

Wır können uUunNnseTITe Überlegungen mıt dem Ausruf der olfnung schlielßen, der
die Pastoralkonstitution ber die Kırche und das Dekret ber die Priester
Dezember 1965 Vorabend der feijerlichen Schlußsitzung des IL Vatikanischen
Konzıils mıt einem Wort des eıligen Paulus besiegelte: »Er aber, der Urc. die
aC. die ın uns WIFL. unendlich 1e1 mehr tun kann, als WITr erbitten oder und
ausdenken können, CT werde verherrlicht Urc. die Kirche un UrCc. Jesus

105Y1STUS ıIn en Generationen, für ew1ge Zeıten (Eph S 20—21)«

104 Gespräche miıt Msgr. Escrnivad de alaguer, aaQ0 (Anm 91) Nr 5 9
105 (Anm 94) 93 b, Nan hinzugefügt hat »In generatiıones saeculorum. Amen«. Vgl
(Anm DA



Wortverkündigung und Weihe
Das Problem der Lalenpredigt
1m 1C der Kıirchengeschichte
Von 'alter Brandmüller, ugsburg

Die vlelilacC. erhobenen Forderungen ach der Laienpredigt machen historische
Untersuchungen bezüglich dieser rage notwendig. S1e sollen 1er auf dem be-
grenzten Feld der LCUECTEN Kırchengeschichte durchgeführt werden.

Damiıt aber der historische und sachliche Zusammenhang nicht gänzlic unbe-
achtet bleibt, sollen auch die vorangehenden Epochen‘ untier Beschränkung auf
bedeutsame Einzelerscheinungen eiıne kurze Beleuchtung erfahren.

Grundzüge der EntwicRlung bis ZU Arıdentinum

on die neutestamentlichen Quellen lassen eine gewIısse hierarchische ruk-
tur der Verkündigung erkennen:?. Das iındertie jedoch nıcht, da auch dem nicht
die el gebundenen Charisma eın eigener Raum erhalten blieb‘, ın den beson-
ders die » Apostel« und »Propheten« einzureihen Sind, VON denen die ach 100
p.C ın yrıen entstandene Didache spricht. Da aber nicht gesagt wWird, in welcher
orm un ıIn welchem Rahmen die Verkündigung dieser »Apostel« un »Prophe-
ten« erfolgte, und da WIT auch ber den e1ıNne- DZw Laiıenstand keinerlei
uskun aus dem lext selbst erhalten, annn ber das Gesagte hinaus weder für
och die Laienpredigt angeführt werden‘. Bel den prophetischen Reden und
Schriften etwa des Hermas oder des Barnabas>° handelt s sich eine Art VO  —

Eiıne ausführlichere Darstellung dieser Epochen bietet der Verfasser ın AHC (1986)
Congar, Der Lale. Entwurt einer Theologie des Lai:entums, Stuttgart 487—494, Jler 488

»Es SC. sich Iso zwischen Kleriker un Laien, zwischen die ordentliche Lehrverkündigung der
hierarchischen Amtsträger un! das auf S1e hörende olk ıne charismatische Schicht VOIlN einfachen
Christen, die ‚WarTr N1IC. mıt der ordentlichen Lehrverkündigung beauftragt9ber doch eigener
und der anderen rbauung das Wort Gottes auslegten. diese 1Nun Apostel, Propheten, Lehrer, der
Ww1e immer s1e hießen, Je ach dem hervorstechenden Kennzeichen ihrer Tätigkeit, s1e gehörten
keinesfalls ZUTC kirchlichen Hierarchie« Brosch, Charismen und Amter iın der Urkirche, Bonn 1951,
165) es scheint die Bedeutung dieser Schicht rasch zugunsten der geweilhten Amtsträger abgenom-
INen haben Klemens Von Rom »übergeht Propheten und Lehrer mıt eisigem Schweigen, weil die
Unordnung in Korinth VOINl derartigen Charismatikern ausg1ing, auf alle Fälle, S1e auszuschalten«
Goppelt, Die apostolische und nachapostolische Zeıt, In: Die Kırche iın ihrer Geschichte. kın Handbuch
hg. Schmidt Wolf, Göttingen 132 och führt Goppelt keine Beweise dafür
Vgl die Kapitel 1: der Didache, hg Lietzmann, Berlin

Dazu Altaner Stuiber, Patrologie. eben, Schriften und re der Kirchenväter, Freiburg
Basel Wiıen 78

Baus, Von der Urgemeinde ZUTr frühchristlichen roßkirche Handbuch Kirchengeschichte, hg.
Jedin reiburg 1962, 1661. DZW. I6 Altaner Stuiber, 55—58
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charismatischen und prophetischen Zeugnissen, welche die »autorıtatıve« Wort-
verkündigung weder erseizen och verdrängen WOollten

Problematischer scheıint der Fall des Urigenes (ca 5.—Cca 254) lıegen, der iın
Caesarea VO  —_ Bischöfen Z.UT Schriftauslegung VOT ihren Gemeinden gebeten WUT-

de, obwohl CI och eın Prijester war Der sich dagegen erhebende Einspruch
seıtens des 1SCHNOIS Demetrıius Alexandrıen® und die Selbstaussage des Urıigenes,
dals die Predigt geradezu eın Wesenselement des ischo({s- DbZWw des Priıesteramtes
sel’, verwehren CS, Adus diesem Fall eın rgumen für die Laienpredigt machen.
el ware auch och der Unterschied eachten, der zwischen eiıner Schrifter-
klärung oder theologischer Vorlesung einerseıts und eiıner Predigt andererseıts
besteht

ach den Apostolischen Konstitutionen (entstanden 380) ist »Lehren« 1m
Siınne der katechetischen Unterweısung auch La1ılen gestattet””. ber die Predigt
selbst leg außerhalb der Möglıichkeıit der Lalen, zumal WEln 1L11all bedenkt, daß
selbst die Predigt des Priesters ange Zeıt als EeIWwas Ungewöhnliches und NSTOBeEeT-
regendes galt, W1€e der Fall des Augustinus ze1gt“. Als beispielhaft für die Ite
Kirche darf Sschhelsl1ic. die Stellungnahme eOs Gr (t 461) angesehen werden,
die In TE Briefen AdUus dem re 453 AaUuUs nla der Erteilung einer Predigterlaub-
N1S Mönche, die Laıen 9 enthalten ist Hıer el eıne entscheidende
Wendung >> und ordnen insbesondere d}  9 daß außer den Priestern des Herrn
keiner urie predigen, sel 65 eın ONC. oder eın Lale, INas Cn sich auch
gewIlsser wissenschaftlicher Biıldung rühmen«**.

In der morgenländischen Kirche zeıgt sich eiıne 1mM wesentlichen gleiche Aulffas-
SUNS DIie für das kanonische eCc der byzantınischen Kıirche außerordentlic
wichtige Synode VOIN 692, die ach ihrem Tagungsort, dem Kuppelsaal des
kaiserlichen alastes VOIl Konstantinop » Trullanische Synode« genannt wird, ZOß

9 Baus, 130
” Eusebius, Hıstorla ecclesiastica VI 1 9 ed Schwartz, GCS 1X/2, 564 Daß Eusebius schreibt,
Urigenes habe das olk gelehrt, obwohl Lale SCWESECH sel, ist überdies eın eleg afür, daß 1es uch
für Eusebius ıne ungewöhnliche Ausnahme bedeutete

ESs hätten Euelpis ın Laranda (Lykaonien), Paulinus In Ikonium un!: Theodor ıIn Synada (Phrygien) auftf
Geheiß ihrer Bischöfe das olk gelehrt (Eusebius, Hıstoria ecclesiastica VI 1 9 GCS 1X/2, 564)
Vgl Vogt, Das Kirchenverständnis des UOrigenes Bonner eiträge ZUT Kirchengeschichte 4 9

öln Wiıen 19774, 6LE Vogt die Auffassung des Urigenes wiedergibt: »Man wird Iso 1m Bischoftf
uch den Lehrer sehen... Einerseıits ollten alle Amtsträger VO  an mts sich dem Dienst des
es widmen, Iso Lehrtätigkeit ausüben, un ıs einem gewissen Mal wird uch eın Teil VO  am}

ihnen, wenıiıgstens die Bischöfe, aben, da Amtstraäger und Lehrer identifiziert werden
können, andererseıts mochte ohl och Lehrer geben, die dem Klerus nicht angehörten, der
Urigenes mochte sich weniıgstens selıner eigenen Lehrtätigkeit VOT seıner Priesterweihe erinnern«.
10 Didascalia ei constitutiones Apostolorum ed Funk, aderbornae 1905, 538
g Ul  - der Meer, Augustinus der Seelsorger, öln 19583 261 DIie Quelle hierfür ist die
Augustinus- Vıta des Possidius, ın cta Sanctorum ed LIOV. arnadet, Augusti to  3 67 Parısıs-Romae
1368, 259
12 cta conciliorum Oecumen1icorum ACO) ed CAWAaTrtz Berolinı Lipsiıae 1932, 8121-25;
». .. adicıentes et illud quod nobis propter improbitatem monachorum quorundam reg10n1s vestrae
verbo mandastı pCI V1ICAarlo0s nNOSLTrOS, ei hoc speclaliter statuentes ut praeter dominı sacerdotes nullus
audeat praedicare SCUu monachus sS1ve Ile sıt laicus quı culuslibet scıentlae nomıne glorietur«.
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hinsıichtlich der Laienpredigt die Summe AUs der bisherigen kirchlichen Entwick-
lung In ihrem Kanon bestimmt s1e, daß eın ale sich Lehrautorität anmaßen
und öffentlich lehren der auch LUr ber Glaubensiragen disputieren urie
1eimenNnr muüßten die Lalen der VO Herrn überlieferten Anordnung gehorchen
und Jjenen ihr Ohr öffnen, die die na des Lehramtes empfangen hätten, un:! sich
hinsichtlich der göttlichen ınge VO ihnen elehnren lassen. Der Text des Kanons
SCHAI1e mıt einem begründenden Hınwels auf die Verschiedenheit der Glieder und
ihrer ufgaben In der Kirche, die schon Paulus gelehrt habe*
Diese Auifassung un Praxıs der Kirche des Altertums, hınter der das ewußtsein
VOoOoN dem inneren Zusammenhang zwischen el un Predigtbefähigung ste.
WAar 1mM ı1Ltelalter manchen Belastungen und Prüfungen ausgesetzt. DiIie VOIN den
Zielen der gregorlanıschen Reform begeisterte Laienbewegung, der die
Waldenser gehörten“, versuchte die Menschen auch Urc Wort un Predigt
erreichen. SO wandten siıch die Waldenser, während des Laterankonzils 1mM Maärz
1179 den aps Alexander 111 mıt der Bıtte die Approbation ihrer ıta
apostolica un die Erlaubnis ZUr Predigt unter Dispens VO kanonischen eC
das die Laienpredigt nıcht gestattete.

DIie Bestimmungen, VOINN denen der aps 1er dispensieren sollte, fanden sich 1m
Decretum Gratıianı, Distinctio DIiese inhaltlıch identisch mıt Jjenen
der »Synode VOIl arthago VOINN « bzw den Apostolischen Konstitutionen”.
lexander ILL., der die Waldenser 1m übrigen freundlich und mıt großem Wohlwaol-
len empfing, 1e sich den ortllau des Dekrets, indem GE ihnen unter
der dort formulierten Bedingung »rogantıbus sacerdotibus« die Wanderpredigt
gestattete, aIiur aber auf die Erlaubnis bzw die Aufforderung Urc die rtshıer-
archie verwıes.

Die Waldenser beschworen 11580 eın rechtgläubiges Glaubensbekenntnis, wäh-
rend Alexander 1908 ihr Proposıtum, d.i ihre relig1öse Lebensftorm billigte*®. Die
rage ist 1L1U.  — reuLC. ob lexander 111 ıIn der lat das gleiche meınte WI1Ee das
zıtıerte »Carthaginiense«. DIieses spricht VO docere, VO Lehren eınes Lalen, das
ıIn Gegenwart VO  — Klerikern 1L1UT auf deren Aufforderung hın rlaubt sel Es ann
eın Zweılel daran estehen, dals damıiıt katechetische Unterweisung der Didaska-

13 uod 110 Oportet laicum publice disputare vel docere, doce£1di auctorıtatem S1D1 vendicantem,
sed Ordını Domino radıto cedere; el 11S, qul docendi gratiam acceperun(t, aperıre, ei divina ab
e1s docer.]. In una nım ecclesia diversa membra fecit Deus, ut est VO.  D apostoliWortverkündigung und Weihe...  103  hinsichtlich der Laienpredigt die Summe aus der bisherigen kirchlichen Entwick-  lung. In ihrem Kanon 64 bestimmt sie, daß kein Laie sich Lehrautorität anmaßen  und öffentlich lehren oder auch nur über Glaubensfragen disputieren dürfe.  Vielmehr müßten die Laien der vom Herrn überlieferten Anordnung gehorchen  und jenen ihr Ohr öffnen, die die Gnade des Lehramtes empfangen hätten, und sich  hinsichtlich der göttlichen Dinge von ihnen belehren lassen. Der Text des Kanons  schließt mit einem begründenden Hinweis auf die Verschiedenheit der Glieder und  ihrer Aufgaben in der Kirche, die schon Paulus gelehrt habe*.  Diese Auffassung und Praxis der Kirche des Altertums, hinter der das Bewußtsein  von dem inneren Zusammenhang zwischen Weihe und Predigtbefähigung steht,  war im Mittelalter manchen Belastungen und Prüfungen ausgesetzt. Die von den  Zielen der gregorianischen Reform begeisterte Laienbewegung, zu der u.a. die  Waldenser gehörten‘*, versuchte die Menschen auch durch Wort und Predigt zu  erreichen. So wandten sich die Waldenser, während des 3. Laterankonzils im März  1179 an den Papst Alexander II. mit der Bitte um die Approbation ihrer Vita  apostolica und um die Erlaubnis zur Predigt unter Dispens vom kanonischen Recht,  das die Laienpredigt nicht gestattete.  Die Bestimmungen, von denen der Papst hier dispensieren sollte, fanden sich im  Decretum Gratiani, Distinctio 23 c. 29. Diese waren inhaltlich identisch mit jenen  der »Synode von Karthago von 398« bzw. den Apostolischen Konstitutionen®.  Alexander II., der die Waldenser im übrigen freundlich und mit großem Wohlwol-  len empfing, hielt sich genau an den Wortlaut des Dekrets, indem er ihnen unter  der dort formulierten Bedingung »rogantibus sacerdotibus« die Wanderpredigt  gestattete, dafür aber auf die Erlaubnis bzw. die Aufforderung durch die Ortshier-  archie verwies.  Z  Die Waldenser beschworen 1180 ein rechtgläubiges Glaubensbekenntnis, wäh-  rend Alexander III. ihr Propositum, d.i. ihre religiöse Lebensform billigte'®. Die  Frage ist nun freilich, ob Alexander III. in der Tat das gleiche meinte wie das  zitierte »Carthaginiense«. Dieses spricht vom docere, vom Lehren eines Laien, das  in Gegenwart von Klerikern nur auf deren Aufforderung hin erlaubt sei. Es kann  kein Zweifel daran bestehen, daß damit katechetische Unterweisung der Didaska-  3 Quod non oportet laicum publice disputare vel docere, doce£1di auctoritatem ex eo sibi vendicantem,  sed ordini a Domino tradito cedere; et aurem iis, qui docendi gratiam acceperunt, aperire, et divina ab  eis doceri. In una enim ecclesia diversa membra fecit Deus, ut est vox apostoli ... (Mansi 11, 971). —  Hier lehrt der Osten nicht anders als der Westen. Vgl. J. Hernando Perez, El ministerio de la palabra  segun San Gregorio Magno, in: Teologia del Sacerdocio 2(1970) 119-145, bes. 130f.  “ K. V. Selge, Die ersten Waldenser, I Untersuchung und Darstellung (= Arbeiten zur Kirchengeschich-  te 37/1), Berlin 1967. Nach wie vor auch H. Grundmann, Religiöse Bewegungen im Mittelalter,  Hildesheim ?1961.  5 »Mulier quamvis docta ... Laicus autem praesentibus clericis«. Dazu die Glosse unter q zu Mulier:  »Hoc nam est sacerdotale officium«. Hierzu Verweis auf die Pars II des Dekrets c. 16 q. 1c. 19, wo das  Predigtrecht der Priester gegen Ansprüche der Mönche mit Berufung auf Leo d.  . betont wird. Dazu  ]  zum Verständnis  R. Zerfaß, Der Streit um die Laienpredigt. Eine pastoralgeschichtliche Untersuchung  des Predigtamtes und zu seiner Entwicklung im 12. und 13. Jh., Freiburg — Basel —  Selge, 252  Wien 1974, ?1—23.  \(Manstı 1 9 971)
Hier lehrt der sten nicht anders als der esten Vgl Hernando Perez, mıinıster10 de la palabra
u San Gregorio agno, 1n Teologia del Sacerdocio (1970) 119—145, bes 130
14 Selge, Die ersten Waldenser, Untersuchung un! arstellung Arbeiten A irchengeschich-

Berlin 1967 ach WI1Ie VOIL uch Grundmann, Religiöse ewegungen 1m Mittelalter,
Hildesheim
15 »Mulier quamVIs doctaWortverkündigung und Weihe...  103  hinsichtlich der Laienpredigt die Summe aus der bisherigen kirchlichen Entwick-  lung. In ihrem Kanon 64 bestimmt sie, daß kein Laie sich Lehrautorität anmaßen  und öffentlich lehren oder auch nur über Glaubensfragen disputieren dürfe.  Vielmehr müßten die Laien der vom Herrn überlieferten Anordnung gehorchen  und jenen ihr Ohr öffnen, die die Gnade des Lehramtes empfangen hätten, und sich  hinsichtlich der göttlichen Dinge von ihnen belehren lassen. Der Text des Kanons  schließt mit einem begründenden Hinweis auf die Verschiedenheit der Glieder und  ihrer Aufgaben in der Kirche, die schon Paulus gelehrt habe*.  Diese Auffassung und Praxis der Kirche des Altertums, hinter der das Bewußtsein  von dem inneren Zusammenhang zwischen Weihe und Predigtbefähigung steht,  war im Mittelalter manchen Belastungen und Prüfungen ausgesetzt. Die von den  Zielen der gregorianischen Reform begeisterte Laienbewegung, zu der u.a. die  Waldenser gehörten‘*, versuchte die Menschen auch durch Wort und Predigt zu  erreichen. So wandten sich die Waldenser, während des 3. Laterankonzils im März  1179 an den Papst Alexander II. mit der Bitte um die Approbation ihrer Vita  apostolica und um die Erlaubnis zur Predigt unter Dispens vom kanonischen Recht,  das die Laienpredigt nicht gestattete.  Die Bestimmungen, von denen der Papst hier dispensieren sollte, fanden sich im  Decretum Gratiani, Distinctio 23 c. 29. Diese waren inhaltlich identisch mit jenen  der »Synode von Karthago von 398« bzw. den Apostolischen Konstitutionen®.  Alexander II., der die Waldenser im übrigen freundlich und mit großem Wohlwol-  len empfing, hielt sich genau an den Wortlaut des Dekrets, indem er ihnen unter  der dort formulierten Bedingung »rogantibus sacerdotibus« die Wanderpredigt  gestattete, dafür aber auf die Erlaubnis bzw. die Aufforderung durch die Ortshier-  archie verwies.  Z  Die Waldenser beschworen 1180 ein rechtgläubiges Glaubensbekenntnis, wäh-  rend Alexander III. ihr Propositum, d.i. ihre religiöse Lebensform billigte'®. Die  Frage ist nun freilich, ob Alexander III. in der Tat das gleiche meinte wie das  zitierte »Carthaginiense«. Dieses spricht vom docere, vom Lehren eines Laien, das  in Gegenwart von Klerikern nur auf deren Aufforderung hin erlaubt sei. Es kann  kein Zweifel daran bestehen, daß damit katechetische Unterweisung der Didaska-  3 Quod non oportet laicum publice disputare vel docere, doce£1di auctoritatem ex eo sibi vendicantem,  sed ordini a Domino tradito cedere; et aurem iis, qui docendi gratiam acceperunt, aperire, et divina ab  eis doceri. In una enim ecclesia diversa membra fecit Deus, ut est vox apostoli ... (Mansi 11, 971). —  Hier lehrt der Osten nicht anders als der Westen. Vgl. J. Hernando Perez, El ministerio de la palabra  segun San Gregorio Magno, in: Teologia del Sacerdocio 2(1970) 119-145, bes. 130f.  “ K. V. Selge, Die ersten Waldenser, I Untersuchung und Darstellung (= Arbeiten zur Kirchengeschich-  te 37/1), Berlin 1967. Nach wie vor auch H. Grundmann, Religiöse Bewegungen im Mittelalter,  Hildesheim ?1961.  5 »Mulier quamvis docta ... Laicus autem praesentibus clericis«. Dazu die Glosse unter q zu Mulier:  »Hoc nam est sacerdotale officium«. Hierzu Verweis auf die Pars II des Dekrets c. 16 q. 1c. 19, wo das  Predigtrecht der Priester gegen Ansprüche der Mönche mit Berufung auf Leo d.  . betont wird. Dazu  ]  zum Verständnis  R. Zerfaß, Der Streit um die Laienpredigt. Eine pastoralgeschichtliche Untersuchung  des Predigtamtes und zu seiner Entwicklung im 12. und 13. Jh., Freiburg — Basel —  Selge, 252  Wien 1974, ?1—23.  \LAalcus autem praesentibus clericis«. Dazu die Glosse unter ulier
»Hoc I1 est sacerdotale officiıum«. Hıerzu erwels auf die Pars l des Dekrets LC 1 9 das
Predigtrecht der Priester nsprüche der Mönche mıt Berufung auf Leo betont WIrd. Dazu

Z.U) VerständnisZerfaß, Der Streit die Laienpredigt. EFıne pastoralgeschichtliche Untersuchung
des Predigtamtes un! seiner Entwicklung 1m un! J} Freiburg Basel
16 Selge, 2572

Wiıen 1974, ?1—23.
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lo1 gemeınnt Wa  = Von Predigt 1mM eigentlichen Sınne, VOIN authentisch-autoritatiıver
Verkündigung konnte keine Rede se1n.

Nun aber STan Ja seıtens der Waldenser und Humiliaten katechetische Unter-
weılisung N1C. Z Diskussıon, sondern der Aufruf ZULC Buße und Z Nachfolge
Christı Und 1eSs 1ın der orm der Wanderpredigt.

HS ist also anzunehmen, da Alexander 1L eıinen Analogieschluß vollzog, indem
CT Jjene ursprünglich auf die Katechese bezogene Einschränkung »NIS1 1DSIS rogantı-
HUS« auf die Wanderpredigt der Waldenser anwandte, ihrem auch VO  — ihm als
aufrichtig erkannten relig1ösen Impuls echnung tragen.

Daß C555 sich l1er eine analoge Interpretation andelte, geht auch daraus
hervor, dals die VO Kanon vorausgesetzte Anwesenheit VO  — Priestern In deren
Abwesenhetr konnten Lalılen ohne weıteres lehren ın der rage der Waldenser-
Wanderpredigt überhaupt keine spielte.

Alexander 11l hat also mıt seıner »Predigt«-Erlaubnis für die Waldenser
situationsgerechtes ec geschaffen”.
em jedoch die Waldenser vermutlich untier dem Eindruck der Abweisung

ihres Predigtverlangens WG zahlreiche Priester ihre Sendung ZUr Predigt mehr
und mehr unmittelbar auf ott zurückführten un sich damıt ber die Hierarchie
hinwegsetzten, verfielen die meısten einem häretischen weil spiritualistischen
Kirchenbegriif und deswegen der Ablehnung Ure die Kırche

Diese und VOTI em auch die Erfahrungen mıt den Katharern und verwandten
Gruppen ührten zwangsläufig dem TIa VOINl Verona des Jahres 1184, der jede
eigenmächtige Predigt ebenso mıt dem Anathem belegt Ww1e VOIN der re der
Kirche abweichendes Glauben und Lehren Damıt ist zweiıtellos die Laienpredigt
N1IC. ausdrücklich, nämlich des Laienstandes der rediger, betro{fen, doch
aber tatsächlıc. verboten‘°.

Es ging 1mM Zusammenhang der Synode VOIL Verona bzw des Zusammentreffens
VO  — aps LUCIUS 111 mıt Barbarossa die praktische Lösung des erschreckend
1Ns Bewukßltsein getretenen Ketzerproblems.

Was Alexander I1I1 LLUT ansatzweılse gelungen WAaTl, nämlich die kirchliche
Reintegration der Wanderpredigergruppen, das unternahm Innozenz 1908 mıt CI-

heblichem Erfolg. Seın Ziel WarTlr darüberhinaus die Nutzbarmachung des FEifters der
Waldenser für die Bekämpfung der katharischen Häresie. UunacCcAs gelang dem
aps die Rekonziliation der Urc. Lucı1us 1{1 exkommuniızlerten Humiliaten*.
nen kam Innozenz ILL entgegen, indem ihr »Propositum« weiıthin ıllıgte.
Hierzu sind TEIC. die lexte gENAUCI eiragen. el erg1ıbt 65 sıch, daß bei
den Humiliaten deren eigene sonntägliche Versammlungen, nicht solche der ge-
meıinheit in rage standen, Versammlungen, die zudem nicht ın der Kirche,
sondern ın »10C0 idoneo« stattfanden. Vor einem olchen KreIls un olchem Ort
duriten er VOINl erprobtem Glauben un relig1öser Erfahrung, mächtig ın Wort

17 D)as scheint mI1r gegenüber Zerfaß, Z betont werden mussen.
15 Zerfaß. 26228 Die daran anschließende Interpretation bedartf allerdings der Kritik.
19 Grundmann, Religiöse ewegungen, 72—91; ders., Ketzergeschichte, S: Zerfaß, 201e 210
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und Werk, mıiıt Erlaubnis des Diö6zesanbischofis eine auf das christliche en
bezogene Ermahnung erteilen. Von der rörterung VOIl Glaubensartikeln und
Ausführungen ber die Sakramente mußten s1e Jjedoch Abstand nehmen. Diese
Einschränkung hatte allerdings ihren TUnN: nıcht sehr 1m Mangel der sakramen-
talen el als 1mM Fehlen entsprechender theologischer Bildung. Das el also,
dals ihnen die Predigt 1mM Sinne einer autorıtatıven Wortverkündigung VOT der
Gemeinde, In der Kıirche, etwa SdI 1m Rahmen der lturgıe eben nicht gestattet
WarTr

uch das Laterankonzil*® verbot jede nıcht kirchlich autorisierte Predigt bei
Strafe der Exkommunikation, ann posıtıve Bestimmungen Z.UT Hebung des
Predigtwesens erlassen, wobe!l I1Nlall auf eıne el VO Synodalstatuten der
re VOT dem Konzıil AdUus$s Sudirankreich zurückgreifen konnte, 111all sich Urc.
energische Verkündigungstätigkeit erfolgreic die dort grassierende rIrlehre
ewandt hatte?!

Hatte sich die Gesetzgebung Innozenz’ 111 ormell LLUT unbefugte, häreti-
sche Predigt gerichtet, un die nıcht- oder halbamtliche Verkündigungstätigkeit
der verschiedenen rekonziliierten Wanderpredigergruppen, denen auch Laıen
angehörten, als Instrument der Häresiebekämpfung In seıne pastoralen ane
einbezogen, anderte sich dies unter seinem Nachiolger Gregor

uIiIbDauen: auf dem Text eines Briefes, den der aps Oktober 1228
den Erzbischof VO  — Mailand gerichtet a  ( formulierte CT 11U  = die Dekretale
>Sicut In Uull' COIDOTC«, die 1mM er Extra Lib unter dem 1te VII » De
haereticis« apu AXIV ihren atz gefunden hat?? Aus dem Tlext zieht die Glosse
den Schluß, da Lalen ohne Rücksicht auf an! un! Verdienst, das Predigen nicht
ausüben dürften®. Zur Begründung für dieses Verbot verweıst Gregor auf die
Verschiedenheit der Gnadengaben 1m el Christi, wobeil 1DU11SC. drSUumeN-
tıert, während die Glosse auf den eher sozlalphilosophischen edanken
unıversıtas alıa poterat ratıone subsistere 1S1 ulusmodi INASNUS Ca differentiae
Oordo SErvarei{t« verwelist, der in mehreren rüheren Papstbriefen ausgesprochen, ın
das Dekret Gratijans Fingang gefunden hat 1S

TreNNC dürften die verbliebenen »Laienprediger« Gregor spricht VO  — solchen,
die In Mailand aufgetreten vielleicht ursprünglich dem Humiliatenmilieu
entstammten un sich wieder ıIn eiıne häretische ichtung entwickelt hatten

20 Constitutiones Concıili quartiı LateranensI1s Ull:  Q CU) commentarııs glossatorum ed. (Garcia Garcia
Monumenta Urıs Canonici Series Corpus glossatorum vol Cittä del Vaticano 1981, In

Cap wird zunächst die Exkommunikation er unbefugt Predigenden ausgesprochen, ann ber In
Cap die Predigttätigkeit urglert und geregelt (ebd 581) Dazu Zerfaß, 244 —7248
21 LZerfaß, 248
22 Zerfaß, 253—262 Die Überschrift » DIie Zurückweisung der LaJılen durch Gregor IX ist indes
tendenziös, vgl 2553
23 Hier meınt Zerfafß solle damit »allen Laıen, gleich welcher religıösen Gemeinschaft« das
Predigtamt untersagt werden. Im ext heißt »laicıs unıversıs CUIlUSCUMUE ordinis censeantur« Für
seine Übersetzung VO  — »Ordo« als »religiöse Gemeinschaft« berulft sich auf 1calıre MI Indes legt
die Glosse Verständnis nahe, da s1e VO  — »Jaicı CUlUSCUMqUE ordinis sınt, vel merit1« spricht de
haereticis VII AIV Glosse » Alıos OMINUS Apostolos«).
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nla neuerlicher Verschärfung der Gesetzgebung gegeben en Wer Jetzt,
nachdem die meılsten Rekonziliierten ohnehın erıker geworden9 als ale
och predigte, WarLr der Häresıe verdächtig Dıie spatere Synodalgesetzgebung
stutzt diese Interpretatıion.

In diesem Zusammenhang ist auch das Provinzialkonzil VOIl JTarragona
behandeln, das Erzbischof X1imenez de una 1mM re 1318 bhielt* Es hatte die
Au{igabe, die Bestimmung des Konzıils VOIl Vıenne ber die auch 1mM Bereich der
Krone Aragon auigetretenen Beginen und Begarden““ durchzuführen eıches gilt
VO der »Sancta Romana«, die Johann ll Dezember 1317
die 1mM gleichen Gebiet sich ausbreitenden Fraticellen erlassen hatte“’ In beiden
Fällen galt CS, die preu VO Weızen sondern. ollte 11a einerseıts rechtgläu-
bige und gutwillige Gruppen sich entfalten lassen, mußte andererseıits
häretische Auswüchse VOor  CI werden. Als Prüfstein für die Kirchlichkeit
mochten die Kanones und des Konzıils VO  z Tarragona dienen.

Deren erster verbot den Beginen beiderlel Geschlechts Jeweils das gemeinschaft-
1C. eben, gemeiınsame eidung und Lebenswelse. Darüberhinaus aber auch
Zusammenkünifite »ad legendum aliquid, dicendum vel repetendum, 151 ın ecclesi-
1S, allıs la1lcıs est perm1ssum«.

Nun aber wendet siıch das Konzıil 1m Kanon 3 die Franziskanertertiaren.
nen wurde CS sich 1Ur 1mM Rahmen der Regelungen 1kolaus 111 1e das
gemeınsame en gestattet. Der Besıtz theologischer volkssprachiger Lıteratur
WAar ihnen jedoch ebenso W1e den Begınen verwehrt. Ebenso wurde bestimmt:
» G praedicent, doceant autr' aliquid de fide 1S1 ın eccles1is, allıs
fidelibus lalcıs est perm1ssum«.

Hıer ist in der Tat die Rede VO  am einem in den Kirchen erlaubten »praedicare«,
»docere« und »repetere«.

Durften also die Franziskanertertiaren, die Ja La1ı1en iın den Ländern der
Krone Aragon 1318 predigen? { Dies War ohne Zweifel nıcht der Fall, enn Jenes
»praedicare, docere ei repetiere« in den Kıirchen WAar ihnen ın demselben Maße
rlaubt, Ww1e den übrigen Lalen. Anzunehmen, da auch diese öffentlich iın den
Kıirchen gepredigt hätten, 1e den Bereich historischer Realitäten verlassen.
Es bedarf keiner ideologischen Voreingenommenheıt“®, hinter dem erwähnten
»praedicare, docere eit repetiere« Sanz anderes als Predigt suchen, nämlich
gemeınsame erbauliche Lektüre, und Christenlehre
24 Zerfaß, 264
25 DIie exte bel Mansı Z 637-—-640; vgl Hefele Leclerco, VL 783
Zur Datierung, Textüberlieferung un! historischem Kontext vgl Fıta, concilio de larragona
1318 Revısıon critica, 1ın Boletin de la eal Academıa de la Hıstoria (1896) 237258
Textedition bel Pons Gur1, Constitucıons conciliars Tarraconenses, 1ın Analecta Sacra larraconen-
Ss1a (4975) 127-132; 1l1er 129
26 Vgl Elm, Mansellı, Beg(h)inen, 1n LMA I 9—1 Menendez Pelayo, Hıstoria de los
heterodoxos espanoles

Pou artı, Visionarı10s, begu1lnos fraticelos Catalanes (siglos XIHN-XV), iıch 1930
27 Vgl Linage Conde Z Olhiver, 1n Hıstoria de la Iglesia Espana hg Garcıa Villoslada, 1LL/

Madrid 1982, 160—174
28 So {wa die Kritik VO  — Zerfaß (364 meıner Darstellung 1n Theologie un! Glaube (1973),
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In den Lolgenden Jahren nehmen die Synodalstatuten Z,  9 die Sanz grundsätzlich

die Predigterlaubnis besonders qualifizierten Priestern vorbehalten. Oftmals wird
ihre Erteilung VO estehen einer E1ıgnungsprüfung VOT Bischof oder Archidiakon
abhängig gemacht“”.
TO orge die rechte Predigt veranlakßte, vielleicht auch VOT dem Hınter-

grun solch »humanistischer« Erfahrungen, das Konzıil VOIN Rouen des Jahres 1445
der Bestimmung, dals eın Ordensmann oder Weltpriester ZUT Predigt zugelas-

sCcCh werden ürfe, der nıcht VO Bischof oder dessen Vertreter streng geprült und
für geeı1gne befunden worden se1°

Im Jahr darauf sah sıch eiıne Würzburger Synode veranlaßt, die Bestimmungen
des Konzıils VoN Vienne ber die Begınen wleder aufizugreifen, die ber die Irınıtät
und das Wesen Gottes disputierten un predigten, wobe!l S1e Glaubensirrtümer
verbreiteten?!. In ahnlicher Weiılse betonte das Konzıil VON Toledo des Jahres 1473
den hierarchischen Charakter der Predigt und beklagte CS, da inifolge der Sorglo-
sigkeıt der Talaten manche Ordensleute, erıker und einıge andere ohl Lalen

VO Kirche Kirche liefen un dem olk Ungereimtes und Lächerliches
predigten.

Das Laterankonzil sah sich Isdann CZWUNSCN, 1m 1INDIl1ıc. auf Zzahlreich
auftretende »Propheten«, die, einem Savonarola nacheifernd, das olk mıt apoka-
lyptischen en verwiırrten, erneut mıt einschränkenden Bestimmungen eINZU-
greifen*. Insbesondere ollten die 1SCNOTIe nunmehr L1LL1UTr sorgfältig geprülften und
geelgnet befundenen Klerikern Predigtvollmacht erteilen®.

In ahnlicher Weise suchte das 1m Jahr ach dem nterım 1549 abgehaltene
Provinzialkonzil VOIN Maınz der reformatorischen Predigt entgegenzutreten, wobe!i
CS nıicht versaumte, die Verdienste der Mendikantenprediger die Erhaltung des
katholischen aubens rühmen?**.

IT Das Tridentinum und sSeine Wirkungen
Naturgemäß mußte das Problem der Laienpredigt dem Konzıil VOINN Irient ın

einem IC erscheinen. Es WAarTr Martın Lu_thers ese, formuliert In seiıner
29 Vgl twa die Prager 5Synodalstatuten der Jahre 1374, 1384, 1409 un: 1407 Höfler, Concilia
Pragensia —&  9 Prag 1862, 1 9 3 9 534, 5
30 Von Erzbischof aQu. Roussel 1mM Zusammenwirken mıiıt Heıinrich VI VO  = England, dem Herrscher der
Normandie auf den November 1445 einberufen, diente das Konzil hauptsächlich der kirchlichen
Reform. Leinweber, Die Provınzlalsynoden ın Frankreich VO Konzil VOonNn Vienne bis ZU Konzıil VO  m}
Trient, Habil.-Schrift Augsburg 1975 masch.) DA Erscheint demnächst ın der VO:  am} mIır hg.Konziliengeschichte. Der lext der Synode: Item ın grande obsequium tidei praecepıit de cetero 10ON
admitti ad praedicandum verbum Del ad populum regulares vel saeculares, n1sı prıus districte examına-
(l ei sufficientes reperti pCI ep1SCOPOS, aut V1ICarlos (Mansi 3 9 27)
31 Schannat Hartzheim 336
32 Zum Umiteld vgl Brandmüller, Traditio scrıpturae interpres. Die Lehre der Konzilien ber die
rechte Schriftinterpretation bis Z.U Konzil VO  — Kment, 1N: Die ra der Hoffnung. Festschrift für
Alterzbischof DDr Josef Schneider Z Geburtstag, Bamberg 1986, 108—122; hier 116
33 COD 1610—614
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Kampischrift »An den christlichen del deutscher Natıon« (1520), ıIn der den
das hierarchisch-sakramentale Gefüge der Kirche verneinenden Satz geschrieben
hatte, daß »alles Was AauUus der aulie gekrochen«, damıt schon ZU apstT, Bischof
und Priester eweıht se1” Damlıt WAar VO  = einer ın sakramentaler el und
kanonischer Sendung gegründeten Vollmacht ZUr. Predigt keine Rede mehr. Wer
immer die entsprechende Bildung darauf egte I1L11all 1mM akademischen Milieu VOIN

Wittenberg und Erfurt besonderen Wert und eınen gewIlssen relig1ıösen Impuls
spurte, der mochte predigen. DIie Einschränkung der Conftess10 Augustana, LLUT der
»rıte OCatuUS« urie 1eSs tun, War VascC CNUS, obgleic S1e einen deutlichen chritt
hinter die Posıtion Luthers VOIN 1520 zurück tat°° Immerhin konnte auch eın Urc.
den Landesherrn mıiıt eıner arr- oder Predigerpifründe belehnter agıster als »rıte
OCaTtUuUS« gelten. Luther selbst erblickte ın seinem theologischen Doktorgrad die
Legıtimation für seiıne Verkündigung“”. Vor diesem Hıintergrund ist die tellung-
nahme des Konzzils VOIl Irıent A0 rage der Predigtvollmacht interpretieren.
Bereıts In der Sıtzung VO Mäaärz 1547, ıIn welcher Dekret und Canones » De
sacrament1S« verkündet wurden, verurteilte das Konzil die Meınung, alle rYrısten
hätten die Vollmacht für den Dienst Wort und Sakrament®. Logischerweise
wurde dieses ema auch 1mM Zusammenhang mıt dem Weihesakrament beraten®?.
Im Can De sacramento ordinis verurteilte das Konzil die Meınung derer,
könnten Jene, »quı NeC ab ecclesiastica et cCanonıca potestate rıte ordinati (!) 1ICC

MmM1Sss1ı (!) SUn(T, sed liıunde venıunt, leg1ıtimos CSSC verbi ei sacramentorum m1n1-
Stros«“ » Das Konzil erhebt also, 1Ns Posıtive ewandt, die Orderung, die Voraus-
SetzZung für die Predigt WI1e für die Sakramentenspendung sel die Ordination« (sc
Priesterweihe) »und die Beauiftragung«. Andererseıts trıtt das Konzil auch der

34 »7Et qUO M1INus In posterum salutarıs Christi doctrinae sıncerıtas, perversı1s dogmatibus, aut NOX11S
opinion1bus et haeresibus depravetur, decernimus, definimus, ei praecıpımus, ut homines vagı ei 1gnotl,
qu1 testimon1a epl1scoporum SUOTUMM, tam 1US quUO recesserıint, QUamm illius, ad CU1uUSs dioecesim
dıverterint, 110 habeant, mıinıster10 verbı SCHu praedicatiıon1s officio, ın provıncla nOsira prohibeantur:
et sol]ı admıittantur hi, quı ad id rıte vocatı, et ordinarıla auctorıtate examınatiı uerint ei
approbatı.
Fratres amen Mendicantes, QUOTUIN pler1ique pletate ei doctrina satıs instruct1, In asserenda catholicae
doctrinae verıtate, his emporibus utilem Sanlc, OPCTIaMl praestant (saltem ubi tales otl] SUNT, ei
probitatis, doctrinae, et modestiae suae testimonıum SUl1Ss superioribus habent) conclonandı INUNeETE
excludere 110  — intendimus. Quos amen 1DSOS et1am priusquam concıonandı ıIn provıncıla, aut
dioeces1ibus nostrIis, S11 usurpent, nobis aut VICAarılls nostrıs praesentarı, et peCI cOS vel examıne praevı1o,
vel sufficienti ef fide digno superl1orum testiımon10, (amquam ad id idoneos approbarı
volumus« (Mansı 2 9 1418 AB)
35 An den chrıstlıchen del deutscher Natıon VO:  am des christlichen Standes Besserung, 1n artın Luther,
Werke Weımarer Ausgabe) Weımar 1888 (ND Graz 408
36 >> quod eINO debeat ın ecclesia publice docere aut sacramenta miniıstrare 1S1 rıte OCatus« Vgl
Contessio Augustana (Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Göttingen

69)
&/ Werke AAXÄAX, Weımar 1910 (ND (sraz 386
A Syqal christianos in verbo eit omniıibus sacramentis administrandis habere potestatem,
(COD
39 Eiınen Überblick ber die Debatte g1bDt edin, Geschichte des Konzils VOIN Trıent, IL1 reiburg 1970,
338—357; (1975) 50—79
40 COD 720
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reformatorischen re entgegen, daß LL1UT der WITENUIC Priester sel, der auch
predige“*.

Damıiıt ist auch das Urteil des Konzıils ber eıne Episode gesprochen, die eiınst
uiIisehen erregt Am Dezember 1545, urz ach Konzilsbeginn, hatte
der ale rafi Lodovico ogarola während des ochamts, aufgefordert VOINl

aradına Madruzzo, VOIL den Konzilsvätern die Predigt gehalten. Dals Sn das
Ungewöhnliche dieses Schrittes selbst meısten empfand, 1e( dadurch
erkennen, daß sich für diesen WeC appa und Bırett eines befreundeten
Talaten uslieh

Die Antwort des Konzzils War ablehnen IC der Orrekte Inhalt seıner auch
gedruckten Predigt, sondern die Tatsache, daß eın ale S1e gehalten, WarTr Tun
aIiIur In Nogarolas Auftreten auf der Kanzel vernahm das Konzil einen spaten
Nachklang Jenes Usus der »Humanıistenpredigt«, WarTl doch eın hervorragender
Gräzıst und Kenner der klassıschen Laıteratur. DIieser Umstand WaTl Cc5 ohl
SCWCSCI, der Madruzzo seıner Einladung bewogen hatte*

och einmal wurde das Konzil mıt der rage der Laienpredigt befalst, als der
bayerische Konzilsgesandte Augustıin Paumgartner Juniı 1562 1m Namen
Herzog Albrechts diese dem Konzıil vortrug”.

Mıiıt diesem Problem befaßt, beauftragte Aarlo Borromeo die Konzilslegaten mıt
der Erstellung eınes Gutachtens für den apst, das ann Erzbischof Marıniı VOIN

Lanclano, Bischof Foscararı VO  — Modena, TO de Soto alle reıl Dominikaner
un der Jesuit Alfonso Salmeron zwischen dem und Februar anfertigten.

Das Gutachten zıt1erte 1m wesentlichen die auch iın uUuNseTeI Aultfsatz angeführ-
ten Zeugnisse der antıken Kirche, dann als besonders aktuellen rund
die Laienpredigt die Notwendigkeit, die eugnung des Weıhepriestertums
Urc die Reformation aufzutreten, LEIMNNEIN DIieses Gutachten, für den aps
bestimmt, hat das Konzzil nicht beschäftigt. Dieses hatte seıne Tre schon ın den
oben erwähnten Canones ausgesprochen.

Dessen ungeachtet übten gerade reformerisch gesinnte Kreise die relig1öse Rede
VON Lalen bei ihren Zusammenküntiten. Bekannt ist das eispie. des hl Filippo
Nerı, der diese UÜbung bei den Versammlungen se1ınes Oratoriıums pflegte. Da
dergleichen gerade in olchen VO Geist des Tridentinums inspırıerten Milieus
geschah, zeıigt eutlic. W1e wenı1g I111all el »Laienpredigt« dachte*
41 Ganzer, Zur rage der kirchlichen Predigtvollmacht auf dem Konzil VO  — rient, 1ın AHC (1975)
402 —416
42 Jedin, Eın Laıle auf dem Konzil Vvon rıen Tafl Ludovico ogarola, ın Ders., Kırche des Glaubens

Kirche der Geschichte, {1 reiburg 1966, I Z186
43 Ganzer, Bayern und die Laienpredigt 1m Jahrhundert, 1ın AHC >> ‚. praesertim hac agetfate
nostra, ın Germanıla clerus instaurarı saltem ad obeunda necessarıa ecclesiae LLUINEeTa satıs irequens
haberi queat, 1S1 LLLOIC prıvıtıvae ecclesiae docti marıtı ei ad docendum instructı admittantur ad SAaCTOS

ordines, praesertim VCIO ad praedicandum ei amplificandum populo verbum [ De1« (Concilium rıden-
tiıum 111
Merkwürdigerweise haben sowohl Lutz als uch Albrecht ın Handbuch der bayerischen
Geschichte hg. Spindler, München 1966, 340{1 DZW. 641, übersehen, dals J1er N1IC. LUr VO  —
Laienkelch und Priesterehe, sondern uch VO:  z Laienpredigt die ede WAärl.
44 Vgl Cistellini, Filippo NerI1, 1n D1izıionarıo degli STITUC di Perfezione (1977) 18—24, bes
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In diesem Zusammenhang ist auch eine Entscheidung der Konzilskongregatıon
VO Juniı 1580 erwähnen, derzufolge auch eın erıker ohne höhereel
VO Bischof mıt der Predigt beauftragt werden könne, nıcht ingegen eın Lale®.

DIies 1e jedoch ohne nachhaltigen FEinfluß auft die Praxıs. Jedenfalls estimmte
die Provinzialsynode VO  —> Bordeaux 1mM re 1624,;, da für die usübung des
Predigtamtes wenıigstens der Empfang der Diakonatsweihe erforderlich se1l  46
IC anders autete die Entscheidung, als 1m re 1696 eın Junger eriker,

Liızentlat der Theologie, In seinem Bıstum Capaccl1o Fastenpredigten halten wollte,
W as iıhm VOIL seinem Bischof nıcht rlaubt wurde. Als CT sich beschwerdeführend

die Konzilskongregation wandte, wurde se1ın Rekurs abgewlesen“.
enıge re spater, Januar 1705, erließ Clemens Xx die allgemeine

Bestimmung, daß die Diakonatsweihe Mindestvoraussetzung für die Predigtvoll-
macht sel  45

Da 1eS$ der kirchlichen Praxıs entsprach, ze1gt eın 1ın diesem Zusammenhang
besonders beachtenswertes Instıtut, das des » Lizentliaten« 1m Ungarn der Türken-
zeıt”?. Sowohl Türkenherrschaft als auch katastrophaler Priestermangel hatten die
Seelsorge 1ın vielen Pfarreıen des VO  — den Türken besetzten Ungarn ZU völligen
rliegen gebracht. Der Aüsweg‚ den die 1SCAHNOIe aus dieser akuten Notlage
wählten, WAaT die Anstellung VOIlN Laien-Seelsorgshelfern, die gemeinhin den Na-
1901401 » Lizentlat« führten, da ihnen die Liızenz Z usübung ihres Dienstes
bischöflicherseits übertragen Walr S1e meılst nıcht akademisch gebildet, mıt
Vorzug wählte 1L1Lall unverheiratete Junge Männer. iıne nıcht unbeträchtliche Zahl
VOINl »Lizentliaten« hemals evangelische Pfarrer ogar gelehrte Theologen,
die Z katholischen Kirche zurückgefunden hatten, übten als Lizentiaten eın
fruc  ares Apostolat AdU!  N en diese Lizentiaten 1U  e gepredigt?

hre ufgaben wurden VON mehreren Provinzlal- und Diözesansynoden
umschrieben. Zunächst bestimmte die Provinzialsynode relsburg VOINl 16258,
dals die genannte Lizenz Jeweıls LLUT für e1ın, höchstens Zwel re erteilen se1l In
den Synodaldekreten werden die Lizentiaten als jene bezeichnet, denen die
Bischöfe ob des Mangels Priestern die Lizenz erteilt hatten, dem olk Gottes
das Wort Gottes und Gebete vorzulesen. In der Linzenz-Urkunde sollte ihr
Aufgabenbereich eweıls genau umschrieben werden. gleic 11U  am die Statuten
der Iyrnauer Synode VO  — 1629 VO  n} den Lizentiaten »SEeTINONEIN habeant«,
ist davon 1m Formular für die Lizenzurkunde, das sich bei den Schriftstücken der
Nationalsynode VO  — 1633 efindet, keineswegs VO  — der Predigt, sondern vielmehr
VO Vorlesen aus der eiligen Schrift und aus TOMMeEenNnN Büchern die Rede Da 19008  $

45 Vgl Zerfaf, 3I8; Ferrarıs, Prompta biıbliotheca eiCc Bononlae Venetls VI’ 160
46 »A person1s igıtur concıonatorum incıplentes statuımus nullum SSe ad tantum un assumendum
quın inıtiatus diaconatus ordine.. << (Mansı 1 9 93)
47 Ferrarıs, eb
48 Ferrarıs, eb
49 Juhasz, DIie Laıen 1m Dienst der Seelsorge während der Türkenherrschaft Missionswissensch.
Abhandlungen exte, hg. Ohm, 24), Münster 1960 leraus bes Kap 4"! 70—95

SAval, La partecıpazıone deli laicı al lavoro pastorale ın ngherla nel secoli XVI-XVII., Diss. Pont.
Unıv. Lateranense, KRoma 1982, bes 8399
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auch anderwärts Nachricht ber den RÜC und die Verbreitung VON Predigten ın
der ungariıschen Muttersprache ubDerheier ist, bezieht sich die Anordnung »SETINO-
S habeant« eindeutig auf den Vortrag dieser Predigten. Dıies geht Adus der
Instruktion des es Girasso VO  — Tihany Adus dem re 1729 hervor, in der
SIl daß die Lizentlaten Sonntag das olk versammeln ollen, damıt c die
kirchlich approbierten Predigten ore und Adus»s kirchlich approbierten Gebetbü-
chern bete Nur vereinzelt scheinen die Quellen VO  — eıner eigentlichen Predigt
eiınes Lizentiaten sprechen. An anderer Stelle wird Jjedoch eın ausdrückliches
Verbot der Lizentiatenpredigt erlassen, das sich womöglich vorgefallene
Überschreitungen der Lizentiaten-Befugnisse richtete. Aus diesem Tatsachenmate-
rial erg1ibt sıch, da selbst ın extiremer pastoraler Notlage eım Einsatz VON
Laienhelfern ZWaT eiıne el VOIN Seelsorgsiunktionen W1e aufe, JI rauungsassı-
stenz, Beerdigung, Braut- und Muttersegen, Religionsunterricht un Gebetsgottes-
dienst diesen Helfern übertragen wurde, nicht aber die Predigt.

ıne SallZ ahnnlıche Instıtution WI1e die des Lizentlaten erga sich Adus$s den
Notwendigkeiten der Miıssıonen VOTI em 1m Fernen Usten, nämlich das Instıtut
der Katechisten. nen kamen die gleichen Funktionen W1€e den Lizentliaten, LLUTr
wurde ihrer Ausbildung und Anstellung 1mM Vergleich diesen weıt mehr orgfalt
zugewandt. es lassen die zahlreiche Quellen, die WIT für ihr irken besitzen,
und insbesondere die synodalen DbZwWw quasisynodalen Bestimmungen für ihren
Einsatz nıicht den geringsten Anhaltspunkt AT erkennen, daß S1e gepredigt
hätten°!

DIie letzte Proviınzlalkonzilien, die sich ach Zerfaß mıt der Laienpredigt befalt
und S1e untersagt en sollen, Jene VOIN Venedig 1859 und die großen
nordamerikanischen Konzilien VON Baltimore In den Jahren 15843 un 1866
es rheben sıch dieser Behauptung starke Zweilfel, faßt INan den histori-

schen Kontext ebenso WI1Ie den ortlau der Dekrete 1Ns Auge
Es WarLr die der Kıirche ıIn den Veremigten Staaten eıgene Art der Vermögensver-

waltung, die rTun und nla für das VO  — Zerfal zıtierte Dekret des Provın-
ZI1alkonzıls VOINN Baltimore des re 1843 bot

Entsprechen den staatlichen Gesetzen vermochte die Kıirche eın Figentum
rund und en eic erwerben. Deshalb mußte für jede Pfarrei als Rechtssubh-
Jekt eine Körperschaft errichtet werden, deren Verwaltung VO  — der Gemeinde
gewählten » I rustees« O  ag iıne Rechtsform, die dem protestantischen kirchli-
chen Milieu ANSCINCSSCIH, mıt dem katholischen Kirchenverständnis jedoch schwer

vereinbaren War In der Tat ergaben sich 1ın der Folgezeıt Spannungen, Ja
on zwıischen olchen » I rustees« und den zuständigen Bischöfen

5() Man mul sich freilich davor hüten, überall da, ın Quellen VO  — praedicatio die ede ist,
»Predigt« denken Vielmehr wird praedicatio un! praedicare tatsächlich für Vorlesen verwendet
(z.B 5A4val, 83) Ganz besonders deutlich die Vorschrift »Intiımandum e1s pCI solemne ei ser1ıum esset
mandatum, attentarent CONCIlOoNAaTI Ssicut 110  R Sed TI1NOTE solito legere PTECES aut CONCIloNeS, aut
catechısmum anımabus S1b] COM1SS1S« (ebd 851)
51 Vgl Metzler, China, apan, Korea. Ders., Indochina.
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Wenn 1U  = unter olchen Umständen das Provinzialkonzil VON Baltiımore
bestimmt, daß Laıen nıemals ohne Erlaubnis des 1SCHNOIS gestattet werden
ürfe, 1ın benedizierten oder konsekrierten Kirchenräumen »verba ad populum
facere«, ist el keinesfalls »Lalenpredigt« denken Iiese ware auch miıt
Erlaubnis des Ordinarıius auf Tun: gemeinkirchlichen Rechtes nıcht möglich
SCWECSCNNH. 1elmenr WarTr el ohl en der » I rustees« die Gemeinde
gedacht, die sich mıt admıinistratıven Fragen eialsten und deshalb mıt dem
sakralen Charakter des geweihten Kirchenraumes unvereinbar waren. Ihiese
Interpretation bestätigt das Plenarkonzi VO  — Baltimore des Jahres 1866, das das
Dekret VO  - 1843 wiederholt, aber UrcC. den Satz einleitet: »Ut ecclesiarum
sanctıtatem ab Omnı profano usu IMMuUunem Servaren ab eiusdem Conciliui atrıDus
latum est hoc decretum.. CC“ ES ist nicht ausgeschlossen, da 1843 die Vermeidung
VO  S} Profanation eher als Vorwand benutzt worden se1ın könnte, Lalıenagıtation
in den Kırchen gegenüber den Ansprüchen der 1ScChO{ie auf Oberhoheit ber das
Kiırchenvermögen hintanzuhalten. 1866 jedoch WaTl das Problem des » I rustee1sm«
weitgehend entschärft Immerhin erscheıint auch das Dekret Nr 194 VOIN 1866
unfier dem Titulus De Eccles1iis Bonisque Ecclesiasticıis tenendis tutandisque”.

Ganz anders stellt sich die historische Konstellation dar, In der das Provinzial-
konzıil VOINl Venedig des Jahres 1859 agte, das In lakonischer Kurze und SallZ
unscheinbarer Stelle nachdem vorher VOIN der Kirchenmusik die Rede WAar den
Satz anhängt » Laı1cı ın templo cConNcCclIonNeEem 10  — habeant«>*.

Die Synode wurde auf Anordnung 1US Aprıil 1859 UrcC. den seıt
eiwa einem Jahr 1M Amt befindlichen Patriarchen Angelo Ramazzott1 einberufen,

aus dem Konkordat 1US mıt Österreich, 1n dessen Herrschaftsbereic
Venedig lag, die notwendigen partikularrechtlichen Konsequenzen ziehen.”
es PAC Garibaldis UuIstan: Österreich l0s, och ehe das Konzzil
zusammengetreten WaTr Deswegen Maı auf unbestimmte Zeıt vertagt”®,
konnte CS eptember 1859 auf den Oktober gleichen Jahres erneu
berufen werden”. Diese politischen Umstände SOWIE die Auseinandersetzung mıt
Liberalismus un Risorgimento bılden das historische Umififeld des Konzils

Zur Interpretation des erwähnten erDotes » Laı1cı ın templo cConcıonem 19(0)  —
habeant« ist 1L1UI1 auf zweierlei zu verwelsen. Eiınerseıts hat das Konzıil die alsbDbaldı-
SC Errichtung eiıner »Sodalıitas laicorum ad promovendam doctrinae christianae

52 Zur Geschichte der Synoden VON Baltimore vgl Guilday, History of the Councils f Baltimore
1-1 New ork 1932 (Nachdruck 1er 130—142 Zum historischen Umiteld Aubert,
In: andDuc.| der Kirchengeschichte hg el  In T/a (1971) 20R —25 Dekrete un! Akten des
Konzıils ın Collectio Lacensıs {11 s4—95 Der lext des Dekrets IL ” Statutum est laicis person1s
UMdqUamnı permittatur verba ad populum facere ıIn Ecclesia siıne Ordinarii licentia, CONsecratae,
vel tantum benedictae fuerunt« (ebd 89)
53 Guilday, 187-—-220; oll Lac. 111 453
54 oll Lac. VI 283374
55 Einberufungsschreiben VO April 158559 Lac 285) Vgl artına, Pıo (1851—1866),
Miscellanea Hıstorlae Pontificiae SIl Koma 1986, 203
56 oll Lac. 2835
5/ oll Lac. VI 286
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scholam« den Pfarrern Z.UT Pflicht gemacht” un damit gezeılgt, daß 11an der
Verkündigungstätigkeit VOIN Lalen große Bedeutung beimaß, andererseits be-
stimmte INan ın dem Kapıtel 111 » De verbi Del praedicatione«, dals niemand ohne
Erlaubnis des 1SCHNOIS predigen ürfe, und da diese Erlaubnis grundsätzlich
niıiemandem erteılt werden dürfe, der nicht wenıgstens Dıakon se1°? ES ist bezeich-
nend, da »Lai1enpredigtverbot« gerade nıiıcht In diesem Zusammenhang
formuliert wird, sondern 1mM Kapiıtel XXV De emplis

Daraus dürite hervorgehen, da siıch der VO  —> Zerfaß als Verbot der »Lalenpre-
digt« interpretierte Satz des Synode auf Mißbrauch der Kirchen polıtischer,
allenfalls sonstiger profaner Rede bezieht 1C. UumsOonst wıird 1er der Begrift
»CONCIO« » Volksrede« gebraucht, während 1mM Zusammenhang mıt dem Worte
Gottes der Begrilff »praedicatio« die Rede ist »Laıenpredigt« In diesem Sinne
Tauchnhte 1859 nicht mehr verboten werden, S1e stand Sar nicht Z.UT Diskussion.

HT ZUTV theologischen Auswertung
ersuc. I11all eiıne theologische Auswertung des 1m vorstehenden dargelegten

historischen Tatbestands, stOlst INan TEINC auf erhebliche Schwierigkeiten.
Angefangen VON den Zeugnissen der antıken Kirche bis In die Neuzeiıt ScCcChwan.

die Terminologie der Quellen sehr, daß oftmals aum mıt Gewißheit
bestimmen ISt, welchen Sachverhalt das gebrauchte Wort ausdrücken ll » Pra-
edicare«, VO  — dem Ja »Predigt« abgeleitet ist, besagt keineswegs immer un überall
»predigen«. Sowohl die lıturgische Verkündigung der biblischen Lesungen als auch
das Vorlesen VON Väterhomilien wird mıt dem gleichen Jlermıinus ausgedrückt.

Ahnlich unbestimmt wird »docere« verwendet. Von den Didaskaloi der frühen
Jahrhunderte bıs dem USATrUuC. »Ordo doctorum« für den Episkopat umschlie-
ßBen auch »docere, doctor, doctrina« eıne enNrza VON Bedeutungen, wenngleich
der Akzent bei en mehr auf der W1e auch iImmer verstandenen Mıtteilung VO  =)
Glaubenswahrheit jeg Ahnlich verhält sich mıt dem ursprünglıch die große
Volksrede des Staatsmanns oder Politikers meılınenden »CONCIO«, »CONCIlONATF1« etic

uch dieser Begriff wIıird 1m Zusammenhang mıt Verkündigung gebraucht, W1e
da auch egriffe W1€e »admoniti0« un »exhortatio« verwendet werden.

Andererseits ist aber auch klar erkennen, da INan sowohl 1n der Antike als
auch 1m Miıttelalter verschiedene Genera relig1öser Rede wulßte un INan

infolgedessen zwischen Predigt; prophetischer Rede, brüderlicher Mahnrede, reli-
g1ös-theologischer Unterweısung oder aszetischer Instruktion durchaus unter-
schied.

Diese Schwierigkeit wird Urc die atsache erhöht, daß bis heute keine exakte
Definition VO  — »Predigt« exıstiert.

58 oll Lac VI 293
59 oll Lac. VI 294
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Daß »Predigt« unter den verschiedenen Genera relıg1öser Rede eiıne besondere,
herausragende tellung einnımmt, wird immerhin erkennbar.

Daß inr eın hierarchisch-autorıitatıves Element ebenso eignet W1e Offentlichkeit
ist gleichfalls gewils.

1L1U  — aber die »Predigt«, »Predigt« se1ın, während der ıturglie
stattfinden, ob dies 1m Kirchenraum oder Sal VOIl einem bestimmten atz aus,
etwa athedara oder Kanzel, geschehen a  €, wurde 1mM auilie der Geschichte
unterschiedlich beurteilt und praktiziert. uch der Inhalt DZW Gegenstand der
Rede wurde schon als Krıteriıum herangezogen.

Jedenfalls ist mıt einem keineswegs einheitlichen Predigt-Begriff der Überliefe-
rungsquellen rechnen. Dennoch alßt der historische Tatbestand erkennen, dalß
einerseıts die authentisch-autoritative Predigt den Lalen nıe rlaubt Wäaäl, Zuwider-
handeln 1m häretischen Milieu vertiel prinzipieller Kritik

Andererseıits aber schwanken Gesetzgebung und theologische Interpretation
hinsichtlich der Motive und Begründungen für dieses Verbot Dıiese bezogen sich
zumelıst 1n mehr oder minder pragmatischer Weise auf den jeweılıgen historischen
Kontext. as aber leg ohl 1m Charakter der kirchlichen Gesetzgebung begrün-
det, die einfach Regelungen trıfft, nıcht aber erorter oder Sal diskutiert.

uch hinsichtlich des Z Predigt verpflichteten und berechtigten Personenkrei-
SCS scchwanken Gesetzgebung und Praxıs. Der eigentliche Lehrer und rediger ist
der Bischof Mıt der Ausbildung des Pfarrnetzes auf dem die Bischofsstad: UuMm$SeC-
benden Land trıtt der Priester als rediger hervor, die Predigt des Diakons WAar nıe
die egel, und erıker ohne höhere el wurden LLUT In geringen, selten
bezeugten Ausnahmefällen Z Predigt zugelassen®.

Eın Spezlialproblem tellte die Predigt der Z.UI Priestern geweihten Mönche und
Mendikanten dar em 1L1all ihre Zulassung Z.UT Predigt VOIN der kanonischen
Sendung ÜUPC Bischof oder apst, oft auch VO  = der Erlaubnis des zuständıgen
Pfarrers abhängig machte, (Tat die innere Verbindung VO  — Predigt und Hırtenamt

Tage°-
Unklarheiten und Kontroversen mußten er auftreten, immer der innere

Zusammenhang VO  — Trdo und Jurisdiktion, VO  — Priester- un Hırtenamt diskutiert
wurde. Wenn ann überdies VO  — »Kompetenz« Z Predigt die Rede ist, muß
iImmer wieder AauUus dem Kontext der interpretierenden Quelle rhoben werden,
auf welcher Verständnisebene VO  — »Kompetenz« gerade gesprochen wird. Ist da

60 Dieser Prozeß wiıird 1m einzelnen dargestellt und belegt durch den Sachindex (»Praedicatio«) VO:  a}

Thomassınus, etus et OVd ecclesiae disciplina CIrca beneficıla et beneficlar10s, I1IL Parısıus 1688, 7153
61 Vgl die ohl erschöpfende Darstellung bei Zerfaf, 160—178, der jedoch die Ergebnisse VOIl

Peuchmaurd, Le pretre mıinıstre de la parole ans la theologie du CI sıecle, In Recherches de
Theologie Ancıenne et Medievale (1962) 52—76; un ders., 1ssıon cCanon1que et predication. Le
pretre ministre de la parole ans la querelle entre Mendiants ei Seculiers siecle, eb (1963)
122—144; 251—-276, m. E wen1g berücksichtigt, welcher die Überzeugung der Kirche VO TdoOo als
der Grundlage für die Predigtvollmacht mıt einer Überfülle VOIN lTexten beweist Da 1eSs ın einer Zeıt
geschehen ist, ın der die Laienpredigt als aktuelles kirchliches Problem och keineswegs diskutiert
wurde, verleiht seıner Argumentatıon 1115O größeres Gewicht, da s1e frei VOIl jeder aktuellen Polemik
ISt:
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die sakramentale, die kanonische, die ethisch-relig1öse oder die intellektuell
Kompetenz gemeınt®“? Sicher aber ISst, daß keine davon die andere ausschlielst, ja
1mM Idealfall alle diese sich In der Person des Predigers vereıiınen. Welcher Aspekt 1m
konkreten Fall besonders hervorgehoben wird, äng VO Jjeweıiligen historischen
Kontext ab

ZUV gegenwärtıgen Diskussion

Nachdem 11U.  z Zerfaß ıIn Würdigung dieses Tatbestandes einerseıts die histori-
sche Nicht-Existenz VOoN »Laienpredigt« feststellen muß, andererseits aber derglei-
chen für die Kırche VO  —_ heute als wünschenswert, W CI nicht erforderlich erachtet,
erg1ibt sich für ih die Notwendigkeit, die festgestellte Tradition ihres normatı-
VenNn Charakters entkleiden

Zu diesem WeC versucht C darzutun, da die Ablehnung der Laienpredigt 1mM
auife der Kirchengeschichte NIC. etwa auf grundsätzliche theologische Einsichten
ın das Wesen VON Priestertum und Predigt, sondern auf sozlologisch-pragmatische
Absichten zurückzuführen se1°

Eın rein sOz1lal- bzw kulturgeschichtliches Phänomen könnte 1ın der lat nachtfol-
gende Generationen ıIn keiner Weiıise binden W as ıIn Antike un ıettelalter
abgelehnt wurde, könnte heute durchaus 1n die Praxıs der Kırche Eiıngang finden
es gestattet schon die VO  ; theologischen Überlegungen och völlig freie
historisch-kritische Methode NIC. argumentieren.
Uunacns ist hierzu bemerken, dals die ıttelalterliche Argumentation

die »Laienpredigt« ın SallZ bestimmten historischen Siıtuationen formuliert wurde.
Da ging s die Predigt-Erlaubnis für die Mönche, dann die Waldenser und
schhelslıc. die Mendikanten DDaraus erg1ıbt sich doch SallZ natürlich, da
konkret, sıtuationsbezogen, pragmatisch, »ad hominem« argumentiert werden
mußte Man gebraucht ıIn olchen Sıtuationen wenıiıger die eigentlich SaCAlıc.
maßgebenden, sondern eher die wirksamen Argumente“®*!

Diese wandeln sich Je ach dem Diskussionspartner. Entscheiden aber ist doch
die Tatsache, daß unabhängig VO wecnselnden Inhalt und der sıtuationsbedingten
Methode der Argumente die Ablehnung der Laienpredigt konstant bleibt

Sodann meınt Zerfaß, daß die theologische Argumentatıon des Mittelalters
die Laienpredigt 11UT klerikale Standesinteressen habe verbrämen sollen®.

Das INas 1m Einzelfall durchaus möglich se1N, besagt aber nichts ber die
theologische ualıtä der Argumente, allenfalls eIWwas ber die moralische Ser10s1-
tat derer, die S1e formulierten. Denn: die Argumente ollten Ja INATrTuC machen,
ollten den Gegner ZU Schweigen bringen Das aber vermochten s1e doch NUT,

62 Peuchmaurd, AIlI® siecle
63 8 9 8 9 8 9 9 9 366, 371

SO Zerfafß, z.B
655 Etwa 2 9 5 9 8 9 8 9 166, I
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WEl sS1e theologische UuDStanz enthielten und somıt N1IC. eıchter and abgetan
werden konnten. S1e en also durchaus sachliches Gewicht un en 65 1mM
aulfe der Jahrhunderte nicht verloren. Dals eine theologische Argumentatıon
unter bestimmten historischen Umständen formuliert wird, relativiert ihren Wahr-
heitsgehalt 1Ur scheinbar.

Oft hat 111all eine rage och nicht bIıs auf ihren TUn systematisch durchdrun-
SCH, WEl S1e sich praktisch stellt Dann wird wenıger prinzipiell als situationsbe-
ingt, pragmatisch argumentiert. So kommt C>D, da auch die rage ach der
Predigtvollmacht, insbesondere eine solche der Laıen, nicht grundsätzlich und
umfassend, sondern eben pragmatisch und »ad homiınem« beantwortet wird. Das
el beobachtende Oszillieren der Argumentatıon zwischen rdo und Juris-
diktion Wal Sar nicht vermeıden und ist CS IR heute nıicht da das Verhältnis
beider Wesenselemente des Priestertums zueinander bis heute nicht restlos geklärt
ist Stellt 111all den Charakter VO  — Kirche und Priestertum als eines Glaubensmyste-
rT1ums ın echnung, ist In der Tat raglıch, ob c5 überhaupt eiıne theologische
Formel geben könne, die beıides restlos »auf den Begriff brächte«. Hinzukommt,
dals Zerfalß die Kontinuintät der Ablehnung der Laienpredigt seıt der Antike nıcht In
echnung stellt Das 1ıttelalter wandte sich die Laienpredigt, weıl sich
die vorausgehende Überlieferung der Antike gebunden wußte Es ist also nıcht
wahr, WEl Zerfaßl behauptet, die Kirche habe ihren Standpunkt ZUC Laienpredigt
erst 1ın der Auseinandersetzung miıt den Waldensern Lormuliert®°, oder die mittelal-
erlıche Laienpredigt se1l auf eıne Sıtuation getroiffen, 1ın der die Möglichkeit der
Laienpredigt grundsätzlıch offengestanden habe®°”

Ganz grundsätzlıch 1st sodann ach Zerfaßß’ Verständnis VO  — geschichtlicher
Entwicklung ın der Kıirche iragen. Er meınt, »eıne sorgfältige Analyse dieses
Streites« (SC »Laienpredigt«) werde »mehr erbringen als eıne Rekonstruktion
VETSANSCHCI Lajlenminitiativen 1n Sachen Verkündigung; S1e wird zugleic. eıner
ideologiekritischen Anirage Jjene Predigtamtstheologie, die sich historisch
durchzusetzen vermochte und bıis 1n die Gegenwart hineın die Verkündigungspra-
X1S der Kirche bestimmt«®2. Damıt ist der heute nicht selten geäußerte Vorbehalt
gegenüber eiıner »Geschichte der Sleger« auch ın unNnseTrem Zusammenhang formu-
liert eiıne Art historischer Darwinismus®?. ber die mMetihodische Berechtigung
eines olchen Ansatzes In der Profangeschichte Mag INan vielleicht diskutieren
können. Im Bereich der Kirchengeschichte ist eT ScCHhIeC.  ın nicht anwendbar,
WE I11lall das authentisch-katholische Selbstverständnis VO  S »Kirche« zugrunde-
Jeet®. DIes edeute nämlich, da der Kirchenhistoriker auch miıt der VO eiligen
Geilst bewirkten Indefektibilität und Infalliıbilität derCrechnen muß Was also

96

6/

366
70 Brandmüller, Geschichtliche Kirche kirchliche Geschichte. Reflexionen ber das wissenschafftli-
che Selbstverständnis der Kirchengeschichte, 1n ; Theologıe un! Glaube 75 (1985) 402 —420, bes
406 —410
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sich iImmer als authentische, Hre die azu bevollmächtigten hierarchischen
Urgane gedeckte DbZwWw inıtnerte Entfaltung ın Tre und sakramentaler
Prax1s der Kirche erweıst, annn nicht als Fehlentwicklung bezeichnet werden.
Hıeraus erg1ibt sich eine fundamentale Kritik theologischen Ansatz VO  — Zerfaß
Für ihn ist Geschichte un Z Wal Geschichte der Kirche ohl 1UT, Ja
ausschließlich, rgebnis eınes gesellschaftlichen Kräftespiels, iın dem der Jeweıils
arkere sich durchsetzt Die daraus ziehende Konsequenz ist dann klar andern
sich die Kräfteverhältnisse, dann andert sich mıt ihnen auch das esulta des
Zusammen- oder Gegenspiels dieser Kräfte Im vorliegenden konkreten Fall el
dies: Waren die Laıen 1mM Mittelalter als »illıterati«, »sSubditi« Z Predigt nicht ıIn
der Lage, weiıl ihnen eın gesellschaiftlich übergeordneter und mıt dem Bildungsmo-
nopo ausgestatteter Klerus diese verwehrte, ist mıt der gesellschaftlichen un
bildungsmäßigen Emanzıpatıon der Lalen auch der TUnN: aliur entfallen, ihnen
die Predigt vorzuenthalten.

Mıt eıner olchen Argumentatıon wird allerdings eın Begriff VOIN Geschichtlich-
keıt eingeführt, der mıt dem katholischen Verständnis VOIN Kıirche LLUTr schwer
vereinbaren Ist, zumal WEl CI auf jene Kernbereiche der Kirche W1e ogma,
SakramentspraxIıs un! hierarchische TUKTIur angewandt wird, 1n denen Z Wal

Entfaltung, nıcht aber Veränderung möglich ist
Das aber ist LL1UT die Konsequenz AUs dem genuın katholischen hierarchisch-

sakramentalen Kirchenbegriff. Fuür Zerfal jedoch scheint die Kirche ıIn erster Linıe
WE N1IC. ausschließlic eın relig1ionssoziologisches Phänomen darzustellen,

die Predigt einen kommunikations-soziologischen Vorgang””.
Hinzukommt se1in geradezu klassenkämpferischer Ton Dael 6S etwa, Gregor

habe »1IN verheerender Weiılse der Entmündigung der Lalen OIrSCHu gelei-
stet«/“; da beklagt CI die » Verdrängung der Lalıen aus jeder öffentlichen Verant-
wortung für das Evangelium ıIn der Kirche«, die »Z.u eiıner klerikalen
Abriegelung des kirchlichen Predigtamts« geführt habe”

Br kritisiert den » Alleinvertretungsanspruch des kirchlichen Amtes«"* un den
» Ausschluß der Laılen AaUus dem relevanten Kommunikationsgefüge der Kirche«”, ja

VO  — einem »Monopolanspruch«”® des Klerus ist die Rede Solche Kritik ergibt
sich TEINC Aaus dem Amtsverständnıis, das sich 1ın einem Satz W1€e diesem AUus-

drückt »Ist es WITrENUIC ausgemacht, daß die Yerkündigung LLUT auf der Basıs eıner

A Deshalb spricht uch VO:  am} »Hierarchisierung der Predigt« durch Gregor Gr (S 117-120) und VO  a}

»Ontologisierung ursprünglich gemeindebezogener Funktionen« (S 172 es ist für ıne »Ontologi-
sierung« Iso ohl VOIl der Einführung eines vordem nicht gekannten 1U  — ber urglerten ontologisch-
sakramentalen Amtsverständnisses kein Raum : W allillı und aufgrund welcher Quellen könnte 1es
behauptet werden? Hat die frühere Kirche das Priıester- bzw. Bischofsamt ebenso rein funktional
betrachtet, WwI1e Zerfaß das eıtere Belege für Zerfal’ soziologischen, funktionalen mts- bzw.
Predigtbegriff auf den 366, 368, 3”7()

266
/3 300
74 362
75 363
76 339
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Urc die Ordinatıon vermittelten, als metaphysische Bestimmung vorgestellten
potestas möglich ist? reilic. ist auch klar sehen, daß mıt eiıner olchen
funktionalen (!!) Betrachtung der Predigt die Entsakralisierun des Priestertums
begıinnt, die innerhalb der katholischen Theologie, ach der Jahrhunderte alten
antireformatorischen Sperrhaltung, heute ILICUu als Problem ansteht«”.

Daß eın olcher Amtsbegriff 1m Widerspruch Z.UTI gesamten katholischen Überlie-
ferung ıs herauf den Lehräußerungen des Vatikanischen Konzils un der
etzten Päapste steht, bedartf keines Nachwelses.

Das theologische azı

Versuchen WIT ZU Schluß die theologische Summe Adus»$s diesen historischen
Erörterungen zıehen, muß zunächst festgehalten werden, daß die 1NS1IC. in
den wesensmäßigen Zusammenhang VO  — el und Predigt ausgesprochen oder
unausgesprochen en disziplinären und theologischen AÄußerungen der hierzu
efugten kirchlichen Instanzen Grunde lag Aus dieser Kontinulntät annn die
Kirche keiner Zeıt und untier keinen W1€e auch immer gewandelten sOoz1o0o-kulturel-
len Bedingungen ausbrechen, ohne ihre Identität ın rage tellen Da 65 sich
hilerbel das Wesen des Weihepriestertums berührende Fragen handelt, annn in
diesem Zusammenhang auch nıicht mıt funktional-pragmatischen Überlegungen
argumentiert werden. er Lösungen »ad experımentum« och Ausnahmerege-
lungen sSind darum möglich: Was ın sich, ontologisch, nicht möglich Ist, ist auch als
Ausnahme oder versuchsweise nicht möglich.

Die egelung des eX Jurıs Canonicı VO  — 1983, die lediglich die Homilie
innerhalb der Eucharistiefeier dem Priester DbZWw. Diakon vorbehält, bedartf ohl
der Präazısierung In dem Sınne, daß Verkündigung innerhalb der ıturgle über-
aup also auch Sakraments- und Sakramentalienliturgie SOWI1eEe Stundengebet
oder Wortgottesdienst strikte dem Priester bZzw Diakon VOrbDenalten bleiben
mufß Duldung eıner gegenteiligen Praxıs muüßte unweigerlich Z Aushöhlung des
Glaubensbewußtseins hinsichtlich des sakramental-hierarchischen Amtsverständ-
nN1ISsSeSs führen

Daß die Lalılen dennoch ihrer Weltsendung entsprechend ZUTr Verkündigung des
auDbDens ebenso verpiflichtet WI1e unentbehrlich SInd, steht außer rage

Für die Verwirklichung dieser Sendung bietet sich eiıne VO  - Möglichkeıiten
d  9 LL1UT eben nıcht die Predigt, die authentisch-autoritative Verkündigung. Der
bevorstehenden Bischofssynode stellt sich hiermit eine dringende un nıcht eichte
Aufgabe.

A 337



Das eihesakrament für Frauen
1ne Forderung der Zeıt?

Von Manfred auRe, ugsburg

Vorbemerkung ZUNTYT aktuellen DisRussion

DIie rage ach der Möglichkeit des Frauenpriestertums ist ach W1€e VOT ın der
Diskussion?. Im folgenden soll ihr mıt dem 1C auf ICUETE eıträge tellung

werden?.
Kennzeichnend für die neueste Entwicklung ist die Geschwindigkeit, mıt der die

Bewegung des Femminısmus Eingang gefunden hat ıIn die Kirche un In die Theolo-
gıe” Die » Feministische Theologie«, VOT Jahren ıIn Deutschlan och eıne fast
unbekannte Randerscheinung, erfreut sich eiıner immer weıteren KResonanz*. Dem
theologischen Femmnısmus geht c5 eine grundlegende Umgestaltung der Ge-
schlechterbeziehung. DiIie ualıta VO  — Mann und Trau soll ın möglıichst gleicher
Weise jedem Individuum zukommen, die traditionelle »Rollenfixierung«
überwinden. DIiese »androgyne Utopie«> wird zZUuU Maß auch des Gottesbildes
Innerhalb dieser Thematik ist die rage ach der Frauenordination ann LUr eın
Spezlalproblem.

Andererseıits g1bt auch starke gegenläufige Tendenzen, die sehr betont die
biblischen Aussagen ZUT Geschlechterbeziehung hervorheben und mıt einer

Vgl Hauke, Die Problematik das Frauenpriestertum VOT dem Hintergrund der Schöpfungs- un!
Erlösungsordnung (Konfessionskundliche un! kontroverstheologische Studien 46), Paderborn

Eine erste Zusammenfassung findet sich bereits bei Hauke, Priıestertum der Frau?, 1ın Theologi-sches Nr. 156; Beilage ZUr »Offertenzeitung {ür die kath Geistlichkeit Deutschlands« (1983)
anche Passagen sSınd wöortlich hieraus übernommen.

> Dazu U VO  - Padberg, Feminısmus ıne ideologische und theologische Herausforderung(Evangelium und Gesellschaft 5 9 Wuppertal 1985
«x  «x Einen ersten Überblick vermuittelt Moll, "Feministische Theologie’ ıne Herausforder]mg‚ 1n
MTIhZ (1983) S12
Moll bezieht siıch VOT em auf Halkes, ott hat NIC. LUr starke Söhne, Gütersloh Eın wahres
»Panoptikum« des theologischen Feminismus findet sich ın dem Sammelband: Sommer (Hg.), enn!
uns nicht Brüder! Frauen ın der Kirche durchbrechen das Schweigen, Stuttgart 1985
Kritische Anfragen tellen Hauschildt, ott ıne Frau? Weg und Irrweg der feministischen
Theologie, Wuppertal 1983; Beyerhaus (He.), Frauen 1mM theologischen Aufstand. Eine ÖOrientie-
rungshilfe AA » Feministischen Theologie« or und Wissen 14), Neuhausen Stuttgart 1983:;Burggraf, Die Mutter der e und die Frau ıIn der Kıirche Eın kritischer Beitrag Z.U) Thema
»feministische Theologie« (Kleine Schriften des Internationalen Mariologischen Arbeitskreises Kevela-
er), Kevelaer 1986
Vgl auke, Frauenpriestertum 42{.,



120 Manfred Hauke

dernen Anthropologie verbinden. Wiıe die Feministische Theologie, hat auch
diese Neubesinnung ihren Schwerpunkt ın den USA®

DIie Auseinandersetzung die Geschlechteranthropologie hat mittelbar eine
außerst bedeutsame Auswirkung auf die Diskussion die Frauenordination.
Daneben ist In den etzten Jahren eine Spezlalirage aufiger diskutiert worden: die
ematı eınes eventuellen Diakonates der Tau Bezüglich des historischen
Fragestandes en ]1er WIC.  ige Klärungen stattgefunden‘. Das Problem des
weıblichen Diakonates moöchte ich TEILNC 1er nicht behandeln, da anderer
Stelle soeben eine ausführliche Stellungnahme erschienen ist®

IT Die Geschlechterdualitaät als Schöpfung Gottes

DIe Reflexion ber das Fuür und er der Frauenordination Seiz anthropologi-
sche Grundtatsachen VOTaus Im wesentlichen gibt 65 ZWEeIl Grundlinien der Diskus-
S10N: entweder ILanl betont 1m NSCAIU die Sozilologie den gesellschaftliıchen
andel der Geschlechterbeziehung oder 1Nan hebt miıt der 1ologie stärker die
vorgegebene Grundstruktur des Mann- oder Frauseılins hervor. Tatsächlic sind 1mM
humanwissenschaftlichen Bereich el Sehweisen integrieren. Die Formung
WE die Gesellschaft ist gewl bedeutsam, aber S1e vollzieht sich immer In einem
angeborenen biologischen Rahmen Dieser Rahmen annn verschieden ausgefüllt
werden, ist selbst aber nicht eliminierbar. BIs ın die kleinste hineın ist der
Mensch entweder Mann oder Tau Dıie geschlechtliche Prägung ist keine eliebig
veränderbare »Rolle«, sondern eiıne anthropologische Grundgegebenheiıit”. eım
Menschen als Einheit Aaus Leib und eele hat diese Prägung vielfältige Auswirkun-
SCH auch 1mM seelisch-geistigen Bereich".

Für rYısten ist diese atsache nıcht LLUTr eine rage der 1ologie oder Soziologie.
In den beiden Schöpfungsberichten der erscheint der Unterschie: der Ge-
schlechter als gottgewo (Gen 1—2) » Als Mannn und Tau SC CT S1e«, sagt die
priesterschriftliche Darstellung. Und EeIWAaASs späater: »Gott sah, W as geschaffen
hatte, und siehe, WAar sehr gut«*.

Das Mann- oder Frauseın stellt sich den Schöpfungsberichten nicht als eın
beliebiger Unterschie untier vielen anderen dar, sondern als die grundlegendste

Auf katholischer e1te ist besonders beachtenswert das umfangreiche Werk VO  — Stephen ar.
Man anı Woman ın Christ. An Examınatıon of the Roles of Men and Women ın 1g of Scripture and
the Socilal Sclences, Ann OT 1980; vgl die Rezension ın diesem eft. Im deutschen Sprachraum ragt
mıt ahnlicher Intention heraus die Arbeit eines evangelischen Autors Neuer, Mann und Frau ın
christlicher Sicht, Gießen vgl azu meıne Rezension 1nN: Forum ath Theologie (1985) 230
Bedeutsam sind uch die vielfältigen Publikationen VO  — TeC| und Chr. Meves.
Vgl In diesem eft die Rezension Martımort, G, Les diaconesses. Essal historique (Bibliotheca

‘Ephemerides Liturgicae’, ‘Subsi1idia’ 24), Rom 1982
auke, Überlegungen ZU) Weihediakonat der TAauU: ThGI (

S Zu dem In der Diskussion oft mißbräuchlich verwendeten soziologischen Begriff der »Rolle« vgl
Neuer, a.a.Q)., DA

auke, Frauenpriestertum .
11 Gen 1, Z Z
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Au{fgliederung 1m menschlichen Bereich el Geschlechter sınd ach dem
Gottes geschaffen“ und darum gleichwertig”. Gleichwertigkeit edeute aber och
N1IC. Gleichartigkeit; das Menschsein vollzieht sich In gegenseıtigem Austausch
und wechselseitiger Ergänzung. Eın Überspielen der Geschlechterpolarität würde
letztlich ZU Veröden und ZU Tod echter menschlicher ommunikation führen
Wiıe sich Gemeinsames und Unterschiedliches SCHAUCT zueinander verhalten, ist
eiıne zweıte rage ıne Überwindung der Polarıtät VO  z Mann un Tau W1e sS1e
innerhalb der antıken Gnosis und 1m modernen Feminısmus angezıielt wiıird!* annn
TEeLLLNC nicht Ziel eiıner christlichen Anthropologie sSeIN.

Der christlichen Anthropologie durchaus integrierbar ist die Erkenntnis, daß siıch
»männliche« und »weıibliche« erkmale e1ım konkreten Individuum verbinden®.
Vielleicht eindrucksvollsten ist das tiefenpsychologische Modell VO  —

Jung, ach dem sich bei Jjedem Menschen die Archetypen VOIl »anımuS« und
»anıma« In spezılfischer Weise ergänzen”‘. Mıt diesen Erkenntnissen ist och
keineswegs das feministische 1e der Androgynie behauptet, be]l dem sich die
Polaritäten verwischen, welche eiıne geschöptflich orjlentierte Anthropologie All'
kennt*”.

uch die Erlösungsordnung ZerStor die Schöpfung nıcht, sondern vollendet S1e
ewl1 sind Urc die aulie alle T1ısten gleicherweise mıt dem göttlichen en
beschenkt Im 1C darauf Schre1ı der hl Paulus »Ihr alle, die ihr auf Christus
getauft se1d, habt T1ISTUS aANnNSCZOSCHH. Da g1ibt c5 nıicht mehr en und Griechen,
klaven un Freıle, Mann und Tau Denn ihr alle se1d einer iın Christus Jesus«*S.

Diese grundlegende Gleichheit VOT ott impliziert TeNC eine Differenzierung
der en un ufgaben, WI1e S1e Paulus 1m Bild VO Leib Christi beschreibt, der
viele Glieder besitzt: » All das wirkt der eiıne und selbe eıst, indem A0 Jjedem ach
seiıner 1genart uteılt, W1e€e CT wiıill«??.

Die Erklärung der Glaubenskongregation rage der Zulassung der Frauen
ZU Priesteramt« betont, daß die ZUT personalen Identität gehörende geschlechtli-
che Prägung selbst 1mM ScChHhaton nicht infach aufgelöst wird?®.

12 Gen 17
13 Entsprechendes gilt für die Darstellung des Jahwisten: Gen 2’ 4b—25; azu Hauke, Frauenpriester-
tum 197
14 Zur Gnosis: auke, Frauenpriestertum 156M; 195; ZU) Feminismus und Z.UI »feministischen Theolo-
gie« ß Hauke, Frauenprlestertum f’ s 399
15 Hauke, Frauenpriestertum
16 Hauke, Frauenpriestertum 126
17 Zum Polaritätsmodell vgl den Abschnitt »Philosophische nthropologie«: auke, Frauenpriester-
tum 105Z
18 Gal 37 Z TD
19 Kor 12 Qı vgl au aaı Ol 339—341
20 AAS (1977) UZ deutsch Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre ZUT rage der
Zulassung der Frauen Z.U) Priıesteramt (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 3 9 hg. VO:
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn, Kaıilserstr. 163,
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HIT Der Rückbezug auf das Verhalten Jesu
1ele Befürworter der Frauenordination weısen auf den Einfluß des sozlalen

Miılıeus, das ın firüheren Zeıten eın Weihepriestertum der Tau verhindert habe,
aber heute nahelege“ DIie Bedeutung der soz1lalen aktoren gilt CS gewl T1USC

sichten. Fragwürdig erscheint LLUT eiıne Reduktion der Fragestellung auf die
gesellschaftliche Sıtuatıion. Entscheiden sind die theologischen Erkenntnismetho-
den In deren Führungsfeld sind die anthropologischen Daten integrieren,
welche wiederum nicht 1Ur aus der Sozlologie estehen

Bedeutsam ist zunächst einmal eine Betrachtung des Verhaltens Jesu. Im SOZ]1a-
len Miılheu des palästinensischen Judentums der Zeitenwende War die Tau VOIN

wichtigen relig1ösen ufgaben des Mannes ausgeschlossen. Während In der Früh-
zeıt sraels och gleichermaßen el Geschlechter ZuU Tempel Zutritt hatten,
gelangte die Tau ZUI Zeıt Jesu 1L1UTL bıs ın einen Vorhof In den Synagogen welıst
INan ihr auf der Empore oder ın einem Nebenraum den atz Um einen
Sabbatgottesdienst felern, mußlten mindestens Männer anwesend se1N; selbst
WEeNn 100 Frauen da SCWCECSCH sein ollten, aber 1Ur Männer, annn tfiel der
Gottesdienst AuU!  N Töchter 1mM mosaischen Gesetz unterweısen, galt als ungehö-
ng; eın ZUT Zeıt Jesu sprach VO  — » Ausschweifung«. Selbst das
espräc. mıt einer Tau WAar für einen Mann verpoönt. Zum Ablegen eiınes
Zeugnisses galt die Tau als unfähig“.

In dieses sozlale Milieu hat sich Jesus TELNC nıcht einzwängen lassen. Ganz 1mM
Gegensatz Z rabbinischen PraxI1s Jesus regelrechte Lehrgespräche mıiıt
Frauen und alßt sich VOIl Frauen begleiten, welche ihm ıs unter das Kreuz
nachfolgen. egen Mose chärft Jesus das aDSOlLlute Verbot der Scheidung e1n, W as

VOTL em der Tau zugute kommt ıne NEUETE Bestandsaufnahme kommt insge-
Samıt dem Ergebnıis, »dal$ Jesus VO  z} Nazareth eıne andere Umgangsweılse mıt
den Frauen praktiziert hat, als S1e 1m damaligen udentum weitgehend üblich Walr

Er hat damıt uIsehen und Anstoß erregt«“.
Irotz dieses neuartıgen Verhaltens hat Jesus bekanntermaßen keine Tau unter

die zwolf Apostel este  9 ın deren Amt das Weihepriestertum seinen rsprung
findet Grundlegend für das Amt ist die erufung, auf die nıemand eiınen NSpruc.
anmelden ann »Nıicht ihr habt mich rwählt, sondern ich habe euch erwählt«?*+.

Das Besondere dieser erufung zeıgt sich e1ım Letzten Abendmahl Nur die
WO ler ZUSCHCIL, weiıl Jesus S1e bei der Gelegenhei ZU Vollzug der
Eucharistie este hat Da keine Tau diesen apostolischen Aulftrag erhält, ist
besonders bemerkenswert, enn

DIie Eucharistie ist 1n eın Paschamahl hineingestiitet worden oder besitzt
zumindest einen deutlichen ezug dazu. Zur Osterfeier hatten 1U  z auch Frauen

21 Rahner, Raming, Küng, Lohfink; Quellenangaben be1l au. a.a.Q.,
22 Vgl auke, a.a.O., S2226 Z01—208

an Frauen ın den Jesusüberlieferungen, 1n : DIie Tau 1m Urchristentum, hg. VO  — Dautzen-
berg, Merklein und Müller (QD 95), reiburg 15r 1983;

Joh 1 9



11228Das Weihesakrament für Frauen.

und Kinder Zutritt und aßen in der Tischgesellschaft mıt ber obwohl die
angesehensten Frauen Aus Jesu mgebung und die allernächste Jüngerschar sich
ZUr gegebenen Zeıt iın Jerusalem efanden, ahm nıemand außer den WO
Abendmahl teil

DIiese atsache ist auffallender, als iINan be]l en anderen Mahlzeiten
während Jesu Lebenszeit VOI eiıner olchen Grenzziehung nichts hört

ach der Auferstehung zeigte sich Jesus ach dem Bericht VO  z aus und
Johannes Zzuerst Frauen, die dadurch gewissermaßen »Apostel der Apostel« WUT-

den DIies geschah der zeitgenössischen Praxıs, die keine Frauen als
Zeugen kannte. Dennoch hat T1STUS ihnen nıcht W1e den WO und späater dem
hl Paulus das Apostolat übergeben”.

DIie bisher genannten Tatsachen Adus dem en Jesu können nicht mıt absoluter
Sicherheit beweisen, da Z.UT Nachfolge des apostolischen Amtes keine Frauen
berufen werden dürfen S1ie mahnen allerdings Z OTSIC gegenüber der nnah-
I' daß das eispie. Christi ın dieser 1NS1IC ohne Belang sel DIie VO Vorbild
Jesu geleitete Praxıs der Kirche könnte 1LLUTr dann geänder werden, WEeNn eiıne
solche Neuerung sich AaUs eıner echten Glaubenseinsicht ergäbe und alle egen-
gründe schlüssig entkräften könnte*?*®. iıne Anpassung die gegenwärtıigen
Sozlalstrukturen oder eine schlagwortartige Reklamation VO  — »Gleichheit« als
Forderung des Evangelıums azu weıter unten) reicht hierbei sicher nicht

Das ZeugZn1s des hI Paulus und das »Gebot des Herrn«

Das Verhalten Jesu gegenüber der Tau wird fortgesetzt VO der Kirche Das
iIrüheste Zeugn1s hierfür sind die Briefe des postels Paulus Wenn i1Nan den
Ausschlufß der Tau VO Apostelamt 1m zeitgenössischen »Milieu« begründen will,
dann verliert dieses rgumen In der firühen Kirche Bedeutung. Denn ın der
hellenistischen Welt, der auch der hl Paulus entstammt, nımmt die Betätigung der
rau 1mM soz1lalen und religiösen en einen 1e] größeren Raum eın als In
Palästina?”. In manchen Dıingen die Frauen In der Welt des griechisch-
römischen Hellenismus »emanzıplerter« als die eutigen Frauen. ES gab
weıbliche Unternehmer, Arztinnen, Gladiatorinnen, Ringkämpferinnen us  z In
manchen Philosophenschulen gaben Frauen Unterricht und 9 hnlich
WI1Ie Paulus, ber Land, regelrecChte Volkspredigten halten Bekannt sind
auch die Prıesteriınnen, besonders In den Mysterienreligionen. ort standen Frauen

ar, gaben auch annern gegenüber den relig1ıösen Unterricht und vollzogen
den Aufnahmeritus. All dies geschah auch In der der Korinther, die Paulus
mıt dem gleich besprechenden »Gebot des Herrn« konf{irontierte. Zu beachten

25 Zur » Apostolin Junia«, die die feministische ewegung neuerdings entdeckt haben will, vgl Hauke
aal O” S35 225354
26 auke, a.a.O., 4658
27 auke, a.a.Q., 335—338
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Ist, daß die Mysterienpriester VO außeren Erscheinungsbild her durchaus dem
christlichen Weihepriestertum vergleichbar sind, mıt dem S1e konkurrierten®?.

DIe (Iirüher verbreitete Kennzeichnung der Spätantike als »patriarchalisch« ist
also mıt einıgen Fragezeichen versehen; das ema » Priestertum der Frau« lag
damals regelrecht »In der Luft«. Wenn Paulus STa imotheus, Sılvanus oder
Barnabas weibliche Mitarbeiter 1ın seinem Amt gewählt hätte, dann würde das he]
den Griechen keinen Zu großen Anstoß erregt en

Paulus WAarLr ZWaTl iın der jüdischen Rabbinenschule des amalıe ausgebildet
worden, aber CT hebt W1€e eın anderer das Neue der christlichen eligıon hervor.
Das zeıgt sich auch In selner tellung Z.UT Tau Seine Unbefangenheit bezügliıch der
1SsS1on und Missionshilfe VO  3 Frauen hebt sich wohltuend ab VO  — der Haltung der
Jüdischen iınen DIieses eue Verhalten gründet 1m Erlösungswerk Christı,
wodurch Mann und Tau gleichermaßen Kinder Gottes geworden s1ind®*?.

Das el TENC. nıicht, daß der Geilst Gottes saämtliche Unterschiede einebnet
zugunsten eiıner allgemeınen Gleichheit In Kor 12 einer oben erwähnten
Parallelstelle Gal Sr 28, vergleicht Paulus die aulie des Yrısten mıt der
Eingestaltung In einen vielgliedrigen Leib, be]l dem jedes 1€': se1ıne besondere
und unvertauschbare Aufgabe besitzt. Darum sSind nicht alle TYT1ısten Apostel,
Propheten oder Lehrer®

Es geht also nicht d Gal 3 28 Aaus der D moderner Gleichheitsforderungen
interpretieren. DıIie Fragwürdigkeit einer olchen Umdeutung, welche schon die

Montanistensekte des Altertums propagıert zeıgt siıch auch den anderen
paulinıschen Aussagen. In Kor 11 ordert Paulus die Verschleierung der Frauen
1m Gottesdienst. DIiese (zeitgebundene) Vorschrift hat deswegen paradigmatische
Bedeutung, weıl die Bedeckung oder Nichtbedeckung des Hauptes LLUT eın Aus-
druck ist für den zugrundeliegenden Unterschie zwıischen den Geschlechtern
[ieser Unterschie ist für Paulus in der Schöpfung grundgelegt und wirkt sich DIS
ın den Gottesdienst hinein AU!  N

[DIie bedeutsamste Aussage uUuNnseTeIll ema findet sich ın Kor 14, D3
» Wıe in en Gemeinden der eiılıgen, 34) sollen auc. be1 euC. die Frauen

ıIn den Versammlungen schweigen; enn ist ihnen nicht gestattet reden,
sondern sS1e sollen sich unterordnen, W1Ee 65 auch das Gesetz sagt 35) Wenn S1e sich
aber ber eIwas unterweısen lassen wollen, sollen S1e Hause ihre Ehemänner
efiragen; denn ist unschicklich für eiıne Frau, 1n eiıner Gemeindeversammlung
reden. 36) der ist etwa VOINl euch das Wort Gottes aus  CM oder blo($
euch gekommen? 37) Wenn einer eın Prophet der Geistbegabter seın glaubt,

soll CT anerkennen, daß das, Was ich euch schreibe, eın des Herrn ist 38)
Erkennt eiıner das nıcht, wird CI auCc. VOIl nicht erkannt.«

28 Hauke, a.a.OQ)., 398
29 Gal 5i vgl
30 KoOor 1 9
31 auke, q a.©©., 403
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DIieses (inhaltlıc. och klärende) »Redeverbot« bildet neben 11ım Z 1012
den durchschlagendsten biblischen eleg, der eine Priesterweihe der Tau
angeführt werden annn Der Umfang des /atats geht ber die herkömmlicherweise
genannten Verse 34 und 35 hinaus. Erst UrCcC. LEUEGTIEC exegetische Untersuchun-
SCIHL, die VO Verfasser och weıter ausgebaut wurden, ist die Geschlossenhei des
genannten Abschnitts zutage getreten“. Vor em die TrDelten scchwedischer
Neutestamentler, die bislang 1mM deutschen und englischen Sprachraum weni1g
Publikationsmöglichkeiten besiıtzen, en diese Entdeckung ermöglıicht.

ach dieser NCUSCWONNECNCNH 1C. biletet Paulus saämtliche Argumente auf, die
ihm ZUT Verfügung stehen: Der Apostel berulft siıch auf die allgemeine Sıtte 35):
den Brauch der Kırche 33 b 35), das Ite lTestament 34) und VOT em auf
»eın des Herrn« 37) /Z/um Schluß betont CT, dal hel einem Ungehorsam
gegenüber diesem das ewıge eıl auf dem ple steht 38)

Das »Redeverbot« versucht i1Nan gelegentlich entschärfen, indem I11an

einer nachpaulinischen Interpolation rklärt Diese Interpolationshypothese steht
TEeNC auf schwankenden en Die textkritische Argumentatıon Fitzer
gilt allgemeın, spatestens aufgrund der LLEUGI CI Textkritik, als überholt“, und

die lıterarkritische Begründung (Conzelmann 1969; Dautzenberg KO/S) -
spricht die Tatsache, daß sich uUullseIc Stelle bestens in den Kontext einfügt”.

DIie Autoren, welche uUulNScICIl Text als Einschaltung verstehen, en allesam
eıne gewichtige Parallelstelle übersehen: KOr 9 114 ort findet sich die gleiche
Staffelung der Argumente W1e In KOor 14, D= 3 Die typisch paulinische
Reihen{folge der Argumente In KOr bildet m. E den wichtigsten run die
Authentizıität und besonders die Zusammengehörigkeit der Verse D—3 In Kor

als gesiche erwelsen.
In Kor beweist Paulus, dal GT auf eine finanzielle Unterstützung seıtens der

Gemeinde NSpruc) hat und se1in erzZıic. hierauf SallZ ireiwillig geschieht. Er
begründet seınen NSpruc. miıt der Praxıs der Kırche 5_6)7 mıt der
allgemeinen Sıitte S a), mıt dem en lTestament (V8b-—11.13), mıt
eıner Anordnung des Herrn »So hat der Herr auch verordnet, dalß «)

Dieser ezug auf die Jesus-Tradition bildet den Höhepunkt der Beweisführung.
Im gegebenen Fall kennen WITr eine parallele Überlieferung AdUus$s den synoptischen
Evangelien®.

Kor 14, De3 argumentiert ın der gleichen Art
Praxıs der Kirche b—3 (ein ahnlicher ezug Kor 11, 16), es

Testament (Unterordnung der Trau 34; entspricht der Deutung der Schöpfungs-
berichte ıIn Kor 11), allgemeine Sıtte 39I; vgl Kor 3-—-1 » Eın

des Herrn« 37)
32 Hauke, aa O, 359
A auke, a.a.©., 361
34 DIie beiden zuletzt Genannten sehen nichtsdestoweniger, und Wal unabhängig VO  — den schwedischen
Exegeten, die Verse als Einheit
35 auke, aa
36 Mt 10, Dar
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Abgesehen VO  — der Umstellung der Punkte und SE besteht der einzıge
Unterschied ZUT Argumentatıon 1ın KOr darın, EIK die ort erwähnte nord-
1UNS Jesu Adus der synoptischen Tradition bekannt ISt, während 1eSs für KOr
14,37 nıiıcht zutrifft

DIie Praxıs der Kiıirche ann sich gegebenentalls andern und ebenso das Empfin-
den für die allgemeine Sıtte, W1e das Schicksal der Schleiervorschrift zeligt. I)as
ema »Unterordnung der Frau« brauchen WITLr 1er nicht eiıgens besprechen”.
Der »springende Punkt« ist das »Gebot des Herrn«.

Bevor auf die atsache des »Gebots« näher eingegangen wird, ist klären, Was

eigentlich geboten bzw verboten wird. Paulus verbietet der Tau 1er das »Reden
in der Versammlung«. Andererseıts scheint 1ın Kor 11,4—5.13 das » Beten« un
»prophetische Reden« VOIl Frauen vorauszusetzen Um diese pannung lösen,
g1ibt s (außer der Interpolationshypothese) hauptsächlich reıl Lösungsmöglıich-
keıten“°:

KOor eirı Kleingruppen und Kor die Gemeindeversamm:-
lung ıne el VO  — Gründen welst aber auch für KOor auf den Gottesdienst
als »S51tz 1m Leben«.

Das Beten un Prophezeıen der Frauen wird VO  - Paulus iın KOr LL1UI

erwähnt, ohne 65 ıllıgen, aber ann In KOrTr verboten. Diese Lösung ist
nicht unmöglich, aber die besten TUn weılsen auf eın »Lehrverbot« (Predigt).

In Kor ist eın anderes en gemeınt als ın Kor Da Kor 14, 359
das ragende prechen verbietet, dürfte das enrende prechen untersagen.
kın wichtiges Element des Gottesdienstes Wal nämlich das Lehrgespräch”, das VO

Amt der »Lehrer« geleite wurde 41 und be]l dem 11an sich WFE Fragen beteiligen
konnte. Dieses Fragen wird 1L1U  an den Frauen untersag(t, da sS1e dadurch leicht 1NSs
Lehrgespräch verwickelt und azu gedrängt werden konnten, den Dienst des
Lehrers übernehmen. Unsere Verse beziehen sich wahrscheinlich auf die
Aussprache, die dem Vortrag der unmittelbar geistgewirkten Prophetie olgte*,
welcher ohl auch Frauen beteiligt DIie Prophetie ist aber unterscheiden
VO amtlichen und öffentlichen Lehren, das 1m Aultrag und ın Stellvertretung des
Lehrers Jesus erfolgt”. DIieses das Amt gebundene Lehren dar{f auch nıcht
verwechselt werden miıt eıner prıvaten Unterweısung, die der Tau gestattet ist*
Das »Redeverbot« ın Kor meınt also 21n »Lehrverbot«, das sıch e1ine
Beteiligung der YAU der lehramtlıichen TätigReıt wäahrend des Gemeindegottes-
dienstes richtet. Dieses Ergebnis wird bestätigt UrCc. die Parallelstelle 11ım 2

3/ Vgl Zl auke, aa ©., 11011002 345 —351
35 Hauke, a.a.©., 367—375
39 Hauke, aa ©., 36/
40) auke, aval®., 356—358
41 Vgl Kor 1 „
4° KOr 1 9_
43 auke, a.a.Q., 356 370
44 Hauke, ayat©®©.. 374



Das Weihesakrament für Frauen. 1527

11—12, die der Tau 1mM Kontext des Gottesdienstes das »Lehren« verbietet®. Auf
heutige Verhältnisse übertragen: untersagt wiıird der Tau die Predigt.

DIieses »Lehrverbot« findet sich nicht ın den Evangelien. Man hat darum schon
die Meınung VeELLELIEN. das »Gebot des Herrn« meıne aulı eigene Autoriıtät oder
den Brauch der Gemeinden. Paulus unterscheidet aber, gerade 1mM ersten Korıin-
therbrief, sehr zwischen eigenen Weıisungen, dem Brauch der Kirche und
dem en Testament einerseıts und den Anordnungen Jesu andererseıts, beson-
ers EeULC 1n Kor V 101£

» Den Verheirateten befehle nicht ich, sondern der Herr:Das Weihesakrament für Frauen...  127  11—12, die der Frau im Kontext des Gottesdienstes das »Lehren« verbietet*. Auf  heutige Verhältnisse übertragen: untersagt wird der Frau die Predigt.  Dieses »Lehrverbot« findet sich nicht in den Evangelien. Man hat darum schon  die Meinung vertreten, das »Gebot des Herrn« meine Pauli eigene Autorität oder  den Brauch der Gemeinden. Paulus unterscheidet aber, gerade im ersten Korin-  therbrief, sehr genau zwischen eigenen Weisungen, dem Brauch der Kirche und  dem Alten Testament einerseits und den Anordnungen Jesu andererseits, beson-  ders deutlich in 1 Kor 7, 10{f.:  »Den Verheirateten befehle nicht ich, sondern der Herr:... Den übrigen aber  sage ich, nicht der Herr:... Was aber die Jungfrauen betrifft, so habe ich kein  Gebot des Herrn, wohl aber gebe ich einen Rat...«  Dem »Gebot des Herrn« entspricht auch die beigefügte Sanktion: »Erkennt  einer das nicht, so wird er (auch von Gott) nicht erkannt«*. Gemeint ist das  »Erkennen« im Endgericht, in dem sich das ewige Heil oder das ewige Verderben  des Menschen entscheidet“. Nicht irgendeine Kleinigkeit, sondern nur die Weisung  Jesu kann den Menschen in dieses Gericht stellen. Darauf weist auch 1 Kor 14, 36:  »Oder ist etwa von euch das Wort Gottes ausgegangen oder bloß zu euch  gekommen?«  Auf Worte Jesu nimmt Paulus nur selten ausdrücklich Bezug“, allerdings beson-  ders im ersten Korintherbrief, wo er den Abschnitt über den Gottesdienst“ mit  einem Hinweis auf die »Überlieferungen« einleitet. Wenn sich ein »Gebot des  Herrn« nicht in den synoptischen Evangelien findet, heißt das noch lange nicht,  daß es nicht existiert. Denn die Weisungen Jesu wurden zunächst nur mündlich  weitergegeben, und das Neue Testament ist kein umfassendes Handbuch der  Glaubenslehre. Viele Aufzeichnungen, etwa über die Taufe in Röm 6 oder das  »Herrenmahl« in 1 Kor 11, haben eher zufälligen Charakter. Das Wissen Pauli um  die Worte Jesu braucht nicht den Umfang der synoptischen Evangelien zu errei-  chen”, geht aber auch über den Stoff der synoptischen Evangelien hinaus, wie 1  Thess 4,15 zeigen kann.  Hat sich Paulus hierbei getäuscht? Wohl kaum, denn 1 Kor 14, 36 setzt die  Geltung des Gebotes in der Gesamtkirche voraus. Die frühe Kirche kennt auch  sehr spezielle Verordnungen über das Amt, die sich durchaus nicht alle schriftlich  niedergeschlagen haben müssen. Papst Clemens, der dritte Nachfolger des hl.  Petrus, der manche Apostel noch persönlich kennengelernt hat, schreibt etwa: Die  Apostel »empfingen Aufträge, wurden durch die Auferstehung...mit Gewißheit  erfüllt... und setzten ihre Erstlinge...zu Bischöfen und Diakonen...ein.« Sie wuß-  ten von Christus, »daß es Streit geben würde um das Bischofsamt«. Darum  »setzten sie, da sie genauen Bescheid im voraus erhalten hatten, die oben Genann-  %* Hauke, a.a.O., 392—399.  %1 Kor 14,/38.  * Vgl. u.a. Mt 7, 21-23.  %1 Kor 7, 10-12; 9, 14; 11, 23—25; 14, 37; 1 Thess 4, 15.  %1 Kor 11, 2-14, 40.  © Bei den Ausführungen zur Ehelosigkeit in 1 Kor 7 fehlt der Hinweis auf Mt 19, 12.Den übrigen aber
SaSC ich, nicht der Herr:... Was aber die Jungirauen e habe ich eın

des Herrn, ohl aber gebe ich einen Rat „ «

Dem >Gebot des Herrn« entspricht auch die beigefügte an  107 »Erkennt
eiıner das nicht, wird C auc. VOINl nicht erkannt«*®. Gemeint ist das
»Erkennen« 1mM Endgericht, 1ın dem sich das ewıge eıl oder das ew1ge Verderben
des Menschen entscheidet“. TC irgendeine Kleinigkeit, sondern LLUT die Weıisung
Jesu ann den Menschen ın dieses Gericht tellen Darauf welıst auch Kor 14,
»Oder ist etiwa VOIl euch das Wort Gottes du  Cn oder bloß euch
gekommen?«

Auf Worte Jesu nımmt Paulus LLUT selten ausdrücklich Bezug”, allerdings beson-
ers 1mM ersten Korintherbrief, CT den Abschnitt ber den Gottesdienst“*? mıt
einem Hınwels auf die »Überlieferungen« einleitet. Wenn sich eın >Gebot des
Herrn« nicht ıIn den synoptischen Evangelien Miindet, el das och ange NIC.
daß A nicht exıstiert. Denn die Weısungen Jesu wurden zunächst LL1UT MuUunAdlıc.
weitergegeben, und das Neue Testament ist eın umfassendes andDuc. der
Glaubenslehr: Viele Aufzeichnungen, etwa ber die aule 1ın ROöm oder das
»Herrenmahl« ın Kor Ua en eher zufälligen Charakter Das Wiıssen aulı
die Worte Jesu braucht nıcht den Umfang der synoptischen Evangelien errel-
chen”, geht aber auch ber den der synoptischen Evangelien hinaus, W1e€e
ess 4,15 zeıgen annn

Hat sich Paulus hierbei getäuscht? Wohl kaum, denn Kor 14, 36 Seiz die
Geltung des Gebotes ıIn der Gesamtkirche VOTaus DIe Tu Kırche kennt auch
sehr spezielle Verordnungen ber das Amt, die sich durchaus nicht alle SCHrN1  IC
nıedergeschlagen en mMussen aps Clemens, der drıtte Nachiolger des
Petrus, der manche Apostel och persönlich kennengelernt hat, schreibt etwa DIie
Apostel »empflingen ufträge, wurden ÜrC die Auferstehung .. . mit Gewißheit
rfüllt und eizten ihre Erstlinge. Bischöfen und Diakonen. e1InN.« S1ie wuß-
ten VO  — Christus, »daflß CS Streıit geben würde das Bischofsamt«. Darum
»Setizten s1e, da S1e SCHAUCH eschel 1mM VOTauUus erhalten hatten, die oben Genann-

435 auke, Aa i® 392—399
46 Kor 1 9
47 Vgl U, Mt 7) 2425
48 Kor 77 10—12; 97 1 9 1 9 23—295; 1 9 3 9 ess 4’
49 Kor 1 E 2—14,;,
5Ü Bei den Ausführungen Z Ehelosigkeit ın Kor der 1Nnwels auf Mt 1 9
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ten eın und gaben el Anweılsung, CS ollten, WL S1e stürben, andere erprobte
Männer deren Dienst übernehmen«>).

Wenn sich das »Gebot des Herrn« für ulls heute auch nıcht explizıt rheben Lälst,
schlägt c5 sich 1n jedem Fall niıeder 1ın der Tradition der Kirche, die immer wieder

das »Lehrverbot« für die Tau zıti1ert un en Wiıderständen ZU Irotz 1mM Verbot
der Priesterweihe der Trau den illen des Herrn sah°?

I)as Zeugn1s des hl Paulus 1st TENLC. nıcht 1Ur »negatıV« In dem Sınne, dalß der
weiblichen Aktivıtät Girenzen SCZOSCH würden. DIie Ablehnung des »Lehramtes«
ıst verbunden mıt der entschiedenen ejahung weiblichen Mitwirkens 1n der
Gemeinde. Im »Redeverbot« selbst ist die Rede VO  — der Unterweısung der Frau;
gegenüber der rabbinischen Kennzeichnung des weiblichen Torastudiums als
» Ausschweifung «” ist das gEeWLl eın nıcht unerheblicher Unterschie: In den
paulinischen Gemeinden wird zudem VOIl annern und Frauen die abe der
Prophetie ausgeübt, eine hochangesehene Posıtıon, die TELNC. ach dem oben
esagten VOINl dem Amt des Lehrers und des postels unterscheiden ist>> In
seınen Briefen erwähnt Paulus des öfteren weibliche Mitarbeiter, die 1mM Gremeınn-
deleben eine bedeutende spielen. Bel der Erwähnung des Ehepaares Priscilla
und Aquıla 7z.B auf, daß STEeTis die rau zuerst genannt wird, W as auft deren
hervorragendes Ansehen hinweist°.

Manche Autoren schieben bezüglich der Frauenfrage einen eıl zwischen Paulus
und den als nachpaulinisc. angesehenen Pastoralbrieien, denen Ianl eıiınen »Rück-
fall« 1n jüdisches Denken vorwirft>. och gerade 1ın den Pastoralbriefen finden sıich
die Texte des Neuen JTestaments, die sich ausführlichsten mıt den nliegen der
Tau befassen und praktische Handreichungen für das christliche en geben. ES
g1Dt Frauen, die sich ohl schon 1n einem institutionellen Rahmen mıt carıtatıven
ufgaben beschäftigen, und die Wıtwen bilden einen eigenen an der sich auch
In spezifischer Weıse etätigt en dürifite DIe tellung der Frau, W1€e S1e sich ın
den Pastoralbriefen widerspiegelt, ragt weıt ber das 1m udentum Gewohnte
hinaus>?’. Gleichzeıitig wenden sich die Pastoralbriefe eıne Haltung, welche
die geschlechtliche Differenz des Menschen für den rYısten als irrelevant betrach-
teL:; 1ın dieser Posıtion kündigt sich schon die Gnosıs d  9 mıt der die Kirche 1m
einen geistigen amp auf en oder Tod führt°®

51 lem 4 9 2'_, 44, 1= Hauke, a a.©..; 383{1
»22 DiIie Argumentationsstruktur VOIl Kor 1 9 ist paradigmatisch uch für die 1mM folgenden
nennenden inneren Krıterien: Hauke, aarOr. 389— 3972
54 Vgl oben.
54 Hauke, a.a:;O., 3551
55 auke, a.a.Q., 339
56 Besonders Elisabeth Schüssler Fiorenza; vgl Hauke, aar 30973
»5/ auke, a.aO., 398 f
53 Hauke, a.a®., 396
Die Ausführungen Kor en 1er relatıv viel Platz eingenommen, da s$1e ach WwWI1e VOT als
besonders LIEU erscheinen. Von exegetischer eıte wurde hierzu bereıits einıge Zustimmung gegeben,
während der ernsthafte Versuch einer Widerlegung nicht bekannt ist. Natürlich hängt die dogmatische
Argumentatıon nicht L1UT VOIl einer, WE uch egründeten, exegetischen Theorie ab Dazu au
a.a.0 389— 392
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Dıie Fortführung des Verhaltens Jesu ın der weıteren
Kırchengeschichte”

Weibliche rediger und Priıester gab 1mM kirchlichen ertum bel Marcıonıiten,
Gnostikern und Montanıisten. Dies ’ rein zahlenmäßig betrachtet, keine
Splittergruppen, sondern eine machtvolle egnerschaft der Kirche Im etiwa
übertrifft die gnostische Lıteratur Umfang die katholische Dabei I1a
ZU Teil annlıche Argumente W1€e heute, etitwa da der Unterschie zwıischen
Mann un Tau für das CNArıstiliıche en belanglos sSe1 oder verschwinden musse®®.
ogar den lıturgischen Plänen der gleich erwähnenden »Teministischen
Theologie« ist ın gleicher Weise » Vater« und »Mutter«) finden sich manche
Parallelen®* DIe Kirchenväter en sich demgegenüber auf das eispie. Jesu un:
arıens SOWIEe auf die Worte des Paulus berufen

uch seıt dem Miıttelalter en verschiedene Sekten iImmer wieder weiıibliche
Amtsträger auf die Kanzel un den ar geruifen, angefangen bel den A-
Iern un Waldensern DIe Kirche hat dem immer widerstanden®?. Maßlßgebender
Bezugspunkt ist dabei der ezug auf den illen Christı®. Selbst WE »androzen-
triısche Aussagen« be]l manchen Autoren mitklingen etwa die arıstotelische
Zeugungstheorie e1ım Thomas“®* bilden S1e Nnıe den Kern der Argumenta-
tıon, zumal ıIn vielfältiger Weise eiıne Hochschätzung der Trau aus den Quellen
belegt werden ann (Brautmystik, Minnedienst, Marienverehrung, Prophetin-
11C  3 Kennzeichnend ist das »Predigt- und Beichthörverbot« für einflußreiche
Abtissinnen ıIn Spanıen VOIl aps Innozenz I1 »Mag auch die allerseligste
ungirau Marıa höherstehen und (mag sıe) auch mehr ausgezeichnet se1ın als alle
ApostelN, hat der Herr doch nicht ihr, sondern diesen die Schlüssel des
Hımmelreiches anvertraut«°.

Bel dem eindeutigen Befund aus der Tradition der Kirche ann die 1976
erschienene Erklärung der Glaubenskongregation® uNlseTeMm ema nicht über-
raschen, deren Quintessenz ist » DIie Kirche hält sich aus Treue 2A08 Vorbild ihres
Herrn nıcht azu berechtigt, die Frauen Z.UT Priesterweihe zuzulassen.«

VI Versuch eINer theologischen Deutung
Wenn eın bestimmtes Verhalten der Kırche UG chrift un Tradition als

verpilichtend vorgegeben erscheint, ist CS dennoch eıne weıtere Au{fgabe, ach
den inneren Gründen iragen. Gerade die Nichtordination der Tau ist mıt vielen

59 Hauke, a.aQO., 399—464
60 Hauke, a.a.0., 399, 403
5671 Hauke, a.a.Q)., 1601{., 404
62 Hauke, a.a.OQ., WOLE:, 463
03 auke, a.a.Q., 431—434; 462—464
64 Hauke, a.a.Q)., 453—455
65 Hauke, a.a.Q., 442
66 Erklärung a.a.OQ.,
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anderen theologischen Daten verflochten. Hauptinha dieser Bemühungen ist der
Versuch, VOIl nneren Krıterien Aaus der Schöpiungs- und Erlösungsordnung das
ema 1ın den passenden Rahmen tellen ıne Durchsicht der 1ologie, Psycho-
oglie und Sozlologie mündet In eine Aufarbeitung der philosophischen nthropo-
oglie und der Religionswissenschatit. Hierbei ze1gt sich eine charakteristische
männliche bzw weiıibliche Praägung der relig1ıösen Symbolstrukturen, die sich 1mM
christlichen Gottes- und Kirchenbild wiederfinden und sich VOT em ıIn den
Gestalten Jesu und arıens widerspiegeln. Von diesen Untersuchungen ann 1er
1LL1UI eın außerst fragmentarischer IL gegeben werden.
on eingangs wurde darauf hingewlesen, da Mann- und Frauseıin 1mM chöp-

{ungsplan Gottes eiıne bedeutende ellung einnehmen, die sozlologische Be-
stimmtheiten überragt und selbst 1mM Eschaton integriert wird. Ist da bloß
historischer Zufall, da ott als Mann Mensch geworden ist?°/ Ist andererseıts
Willkür, EK Y1STUS LLUI aus Marıa, also eiıner Frau, die Menschennatur annahm ?®®

In T1STUS wohnt »die derel leibhaftig«°. In ihm ist ott anschau-
bar und menschlich erfahrbar geworden. Nun erscheint schon 1m en l1estament
das Gottesbild 1ın ausgepragt männlichen Bildern Herr, Vater, Önıg uUuSW I)as ist
nıcht selbstverständlich, enn In der heidnischen Umwelt g1Dt Götter un
Göttinnen. uch WenNnn spater einıge Philosophen sich einem gelistigen Gottes-
hıld durchringen, werden öfters männliche und weiıbliche Symbole ın gleicher
Weise auf ott übertragen””.

WIT VO  —> ott LLUMN als » Vater« oder »Mutter« reden, ist keineswegs gleichgül-
U1g Natürlich ist ott reiner Gelst und somıt geschlechtslos. Wenn WITr VOIl der
ersten göttlichen Person als » Vater« sprechen und VOINl der zweıten Person als
»Sohn«, ann sind das selbstverständlich analoge Aussagen. ugleic. aber bieten
Symbole, enn solche handelt c5 sich hier, eınen Zugang ZU Geheimnis
Gottes, der weıter ist als philosophische Begriffe””

Die stärkere »männliche« Praägung des biblischen Gottesbildes”? blofß auf eıne
»patriarchalische«, »androzentrische« Gesellschaft zurückzuführen, erscheint
m. E als recht kurzschlüssig. uch die antike CGinosI1ıs hätte dann etwa symbolhaft
das gleiche Gottesbild aufweisen mussen; tatsächlıc WAarTr SS aber weithin androgyn
gefärbt”.

Weıter führen dürfte die philosophische Analyse anthropologischer rundgege-
benheiıiten, die 1er 1m Telegrammstıi angedeutet werden soll Der Mann ist VOINl

seıner biologischen Konstitution her stärker ach außen gerichtet, während die
Tau stärker mıt ihrer Umwelt verbunden ist, W1e sich besonders 1mM Verhältnis
ZU ind zeıgt. Der Psychologe Philıpp Lersch spricht 1er ach einer umsichtigen
6 / Vgl auke, a.a.Q., 209—292
058 Vgl auke, aa 445{1., 292 —321
69 Kol 2,
70 Hauke, a.al®., 156 162 u.
/ Dazu Hauke, a ar IMS
72 Zu den »mütterlichen« ‚ügen des alttestamentlichen Gottesbildes vgl Hauke, a.OQ., 221—232; Z
weıblichen Symbolik der » Weisheit« siehe auke, a.a.Q., DD

auke, a a7©., 156, 180{f.
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Analyse vielfacher Detaıils VOIN »E xzentrizıtät« und » Zentralität« (Mittenhaftig-
el diese Polarität kennzeichnen. DIie »E xzentrizıtät« stellt Lersch dar 1Im
Symbol der VOINN der Miıtte des ubjekts ausgehenden und 1n die Welt vorstoßenden
Linle; als 1NnnD1 der »Zentralität« welılst ß auf die den Mittelpunkt
melte Kreislinie’*. Der Mann erscheint eher machtvoll-wirkend, die Tau mehr
mıtwirkend und empfangend.

Dem männlich gepragten, machtvollen irken ach aulßen: entspricht ın etiwa
das iırken Gottes in der Schöpfung und iın der Offenbarung. Umgekehrt ist die
stärkere Empfangsbereitschaft der Tau eın Symbol für die Schöpfung und für den
Menschen, der ott gegenüber immer und zuallererst eın Empfangenderel
Für die gesamte cANrıstlıche Mystik ist die eele VOT ott symbolisch iImmer
»weıblich«”°.

Wenn das Männliche (niıcht exklusıv, aber stärker als Symbol des göttlic.
Schöpferischen In der Heilsordnung und das Weibliche eher als Symbol des
Geschöptflichen erscheint, dann mußß sich eın »Basteln« 1mM Symbolbereich auch ın
der Theologie auswirken. DIes zeıgt sich eutlc. der »Teministischen Theolo-
Q1E«, die das Gottesbild mıt eshaften oder ın gleichsam parıtätischer Welılse mıt
männlichen und weiblichen ügen ausstatten wiıll7”

Wenn ott un Schöpfung auf der symbolischen ene gleichgesetzt werden,
erg1ibt sich eın deutlicher ren ZU Pantheismus: »verweltlichter ott vergot-
erte Welt«” Die »feministische Theologie« hat hierbei manche kennzeichnende
Vorläufer, mıt denen S1e historisch verknüpft ist GnosIs, Hiınduismus,
Kabbala

Mıt der symbolhaften Akzentuilerung ist keine Abwertung der Trau gegeben,
denn CS el Ja nicht Mann = Gott, Tau eschöpf. Der Mann ist eben nıcht
Gott, sondern repräsentiert seıne kigenart ın stärkerer Welse. Die Tau ingegen
versinnbildet die Schöpfung nicht NUrT, sondern gehört selbst azu Der fraulichen
ymboli: eıgnet also eiıne besondere »Dichte«, während sich 1mM männlichen
Gegenstück eıne größere »Gebrochenheit« 1n

DiIie Akzentuilerung der Symbole spiegelt sich besonders 1mM biblischen Bild der
Ehe, das WIT schon 1m en Testament finden Der Bräutigam gıilt el Immer als
Symbol Gottes, die Braut als Symbol des empfangenden Israel DIieses Bild
überträgt sich 1m Neuen lTestament fast automatisch auf das Verhältnis YT1STUS-
Kirche?!. Wiılıe die Tiefenpsychologie ze1igt, sind Symbole dieser Art mehr als
»Bilder«, sondern tief In der eele des Menschen verankert®.

/4 Eine weıtere Kennzeichnung 1mM Anschluß hieran bildet das Begriffspaar » Iranszendenz«-»Imma-
NeNZ« Vgl Hauke, a.a.Q)., 91{f. 116
‚A Hauke, a.a.OQ., TW 90
76 Hauke, a.a.Q., 299
L Vgl Hauke, a.a.O., 63—70 SOWI1Ee die obigen Anmerkungen.
78 Hauke ava @, 164
79 Hauke, a.a.Q., 128., 140—172, 265

Hauke, a.a.O., 186{., 448
81 Hauke, a.a.Q)., Z746—250
62 Hauke, a.a.Q)., 117—-140, 190—192
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Für die Menschwerdung Gottes als Mann lassen sich VO  — symbolhaft
enkenden Theologie manche Konvenienzgründe nennen® on bei Augustinus
und bel den großen Theologen des Hochmittelalters finden sich erste Ansätze
dazu“ EWl sprechen WITL VO  Z} der »Menschwerdung« und nicht VOIL der » Mann-
werdung« Gottes bei der schöpfungstheologisch bedeutsamen Posıtiıon der Ge-
schlechterdualität älst sich TEILNC VO  am der männlichen Prägung der Menschheit
Christi nıcht abstrahieren Wenn die Menschwerdung Gottes als Mannn eın histori-
scher Zufall WAar ergibt sich sofort e1In ezug ZUr Amtstheologie on das
Apostelamt ruht entscheidend auf dem Repräsentationsgedanken der Abgesandte
Christi 1ST WIC dieser Der Apostel empfängt besonderen Auitrag, das
Heilshandeln Christi vergegenwartıgen

DIie Amtsvollmachten der Apostel sıeht die katholische Theologie weiterwirken
Weihesakrament zumal den Diensten des Bischofs und Priesters Gerade die

zentrale tellung der Eucharistie WEeIS auf die Christusrepräsentation als Wesen
des neutestamentlichen Priestertums 1LLUTr als Vertreter Christi annn der Priester
die Worte aussprechen » Das 1ST LLL Leib DDas 1STt 1901001 Blut <<

Mıt der christlichen Anthropologie verknüpfbar 1ST 1er die Kennzeichnung der
Christusrepräsentation als »repraesentatıio Christi Capll1S« » Vertretung Christiı als
des Hauptes« (der Kirche)“” Das Symbol des Hauptes spielt der paulinischen
Theologie C111C große die Au{fgabe des Mannes beschreiben® Iiese
ymbolı reicht tiefer als estimmte wandelbare Sozialstrukturen und aßt sich
verbinden mıt den anthropologischen Daten, die WIT oben untier dem Begrifft der
» E xzentrıizıtäat« zusammengefalst haben®

Der Priıester soll die Person und das Werk Jesu spezifischer Weıse "“die
egenwa hineinvermitteln Er soll machtvoll das Evangelium verkünden das:;
olk Gottes leiten den Sakramenten die göttliche Lebenskra: weitervermitteln
und der al Messe das unblutige Kreuzesopier darbringen TEeNC 1ST G NUuTr

Repräsentan L1UTr Stellvertreter SC111C5 Herrn”
Während WIT die männliche ymbolı der Gestalt Christiı konzentriert finden

sınd die weiblichen Züge personal polarisier Marıa Wenn die Jesu Aaus

Marıa eın historischer Zufall 1ST annn 1ST auch der Ausschlufßß arıens un der
Ausschluß der Tau VO Amtspriestertum eın Zufall Marıa 1ST das eschöp das
die empfangende und hingabebereite Haltung des Menschen VOI ott vollkom-

ensten verwirklicht hat SO WIC Y1STUS das Urbild des besonderen Priestertums

833 Hauke 243 261
54  4 Hauke 445 449

Hauke 325 327
X6 auke, 333 436 Scheffczyk » Die Christusrepräsentation als Wesensmoment des
Priesteramtes« ers Schwerpunkte des aubens Gesammelte Schriften ZUr Theologie (Sammlung
Horizonte, Neue Folge 11), Einsiedeln 1977 367 386
87 au 831333
5 Hauke 341 3571
89 Vgl uch Neuer, 136 140
” Hauke, 3725 334 vgl 250 261
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1ST Marıa das des allgemeinen Priestertums er Getau{ften?! T1STUS allein hat
das Erlösungsopfer auf Kalvaria vollzogen das Urc den Dienst der Priester auf
unNnseren Altären egenwa wird Marıa aber hat unter dem Kreuz ihr » Ja«
gesprochen un:! 1ST dadurch Vorbild geworden Es 1ST C111e ganzheitliche
Hıngabe VO Herzen her die der Tau der ege eıchter als dem Mann?”*
DIe Ur des Geschöpflichen Empfangen und Mitwirken 1ST bei Marıa
Weise verwirklicht die VOIN keinem Mann übertro{ffen werden annn un für Mann
und Trau modellhaft 1STt Marıa steht höher als alle Apostel SaAIMMSCHNOMMECN, S1C
ist »Könıgın der Apostel«; aber gerade deswegen WalIec Cc5 UNANSCHLECSSCH, W S1C

Apostel SCWCECSCH WdIeC

Gertrud VOI le Fort kommt ach ahnlichen Überlegungen folgendem Schluls
» DIie Kirche konnte der Tau das Priestertum nicht anvertrauen enn S1C hätte
damıiıt die eigentliche Bedeutung der Tau derOvernichtet S1E hätte
Teıil ihres CISCNECNMN Wesens vernichtet dessen symbolhafte Darstellung der
Tau anvertiraut wurde«”

Hans Urs VOIN Balthasars beachtenswerte Außerungen gelangen ZU gleichen
rgebnis Das Amt des Priesters hat »den spendenden Herrn der Kirche
reprasentieren« »aber innerhalb ihres weıblichen Empfangens << » DIe Kirche 1ST
zuerst und dieses Zuerst 1ST C111 bleibendes WEIDIIC ehe S1C kirchlichen Amt
die ergänzende männliche Seite erhält << Eın »Drang der rau ach dem kirchlichen
Amt annn LLIUTr aus Verkennung ihrer eigentlichen Würdestellung innerhalb
der Kirche (als Kirche) erfolgen C111C6 Verkennung, die das Geschlechtergeheimnis
nıvellierend autfhebt STa SCINeTrT offenen und Vvollendeten pannung und
Fruchtbarkeit auszutragen«”

Urc den ezug des Weiheamtes auf Christus 1ST die Amtstheologie verklam-
mert mıt der Christologie die wiederum ausgerichtet 1ST auf die Ekklesiologie und
die damit CNS verbundene Marıiologie iıne Anwendung der Geschlechtersymbolik
auf die Irınıtat stOÖßt darüber hinaus auf die Bedeutung »weiıblicher« Züge bei der
Rede VO Gelist?” Wiır finden 1er manche Eigenheiten die sich mıt weiblicher
ymbolı verbinden können (Relationalıtät mMmmanenz das Proprium des Empfan-
genden) Wılıe besonders die Diskussion des Muttertitels ze1gt mu e111e solche
Verbindung recht eNutsam geschehen der Geist 1ST nicht »Mutter«, nıcht
Ursprung esu Beachtenswert ist TEWLNC die Beziehung zwischen Pneumatologie
und Mariologie”®.

91 Hauke, 303{f Diesen Gedanken betont vielfältiger Weise uch die orthodoxe Theologie
Ware »Man, Woman and the Priesthood of Christ« Opko (Hg ), Women anı the Priesthood

Crestwood (New Or. 1983 die Literaturangaben bel au 50f
92 Hauke, 89 f 3021
93 VOIINl le Fort Die Frau, München 1963 133
94 VOIl Balthasar, »Epilog DIie marianische Prägung der Kirche« Beıinert (Hg }} Marıa heute
ehren Freiburg i Br 276
I5 Vgl auke, —O Congar Der Heilige Geist Freiburg 1 Br 1982 424 437
96 Hauke, 3113153 Marıa als » Tempel« des HI Geistes
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DIie genannten »Inneren Krıterien« können helfen, die Nichtordination der Tau
In einem größeren Zusammenhang sehen. Gerade VON Jler d us$s ann eutlic
werden, daß CS nıcht eiıne geschichtlich überholte »Diskriminierung« geht un
schon Sar N1IC. eiıne »Minderwertigkeit«. iıne Ordination der Trau würde
Konsequenzen ach sich ziehen bıs 1NSs Gottes- und iırchenbild hinein. ach
unNnseren Darlegungen spiegeln sich die ufigaben der Tau besonders deutlich 1m
allgemeinen Priestertum wıder. DIie Erneuerung des Ordenslebens, des Laıenapo-
stolats und nicht zuletzt die heute sehr vielfältigen Formen carıtatıven Wirkens
bieten unzählige, och ange nıcht ausgeschöpifte Möglichkeiten für weıbliches
Engagement, ohne das Welt und Kirche zugrunde gehen würden. Maßgebend für
Mannn und Tau ın der Kıirche ist nicht die » Verwechslung des Fkigenen mıt dem
anderen«”, sondern die ÜC| ach dem Je eigenen Weg Z.UT Heıiligkeit. DIie
amtlıche Hierarchie ist nicht verwechseln mıt der »Hierarchie VOT Gott« In der
Prägung UrcC. die na IC die Amtsträger sıind die grolßen Gestalten der
Kirche, sondern die eiligen. Unsere Aufgabe ist also nicht eın Konkurrenzkampf
der Geschlechter ın der Kirche, sondern eine fruchtbare /Zusammenarbeit, die sich

Vorbild Jesu und arıens orlentiert.

4 / ar Kirchliche Dogmatik ILL, 4, Zollikon Zürich 1 A



Beıträge und Berichte

»Einsetzungsbericht« der » Konsekration«?

Von oSse Pıeper, uUunster

Der 1Te dieser Betrachtung eınes Laıen, eınes Nicht-Theologen also und eınes
Nıicht-Priesters, ist nıcht als rage, sondern als kritischer Einspruch gemeınt. Er
bezieht sich auf eiıne bestimmte »nachkonziliare« Interpretation der heiligen
Messe, worI1n, W1e mMI1r scheint, sich der MC mıt einer Jahrhunderte lang gültigen
Tradıition dokumentiert. Andererseits wird 1m Folgenden die durch das
/weıte Vatıkanische Konzil beschlossene Liturgie-Reform 1mM allgemeınen eın
Wort gesagt werden, auch nicht den erneuerten Rıtus der Messe 1m besonde-
e  S Gegenstand der kritischen Beiragung ist allein die UTC ungenannte Vertfasser
vorgelegte Interpretation des ın der Feler der Messe esagten und Geschehenden

lesen 1m »Gotteslob«, also ın dem VOINN den Bischöfen des deutschen Sprach-
(außer der ChweIıZz herausgegebenen ebet- und Gesangbuch, das, WI1e

1mM Impressum el auf die »Stammausgabe« der Katholischen Bibelanstal
Stuttgart (von zurückgeht. Glücklicherweise wird das darın, übrigens
nıcht leicht auffindbarer Stelle, enthaltene Kapıtel ber den » Aufbau der Me(MstTei-
CT « urchweg überhaupt nicht beachtet; jedenfalls habe ich nıcht wenıge Pfarrer
und Kırchgänger, auch iıschöfe, hierüber befragt; aber nicht eın einzıger hatte den
Abschnitt elesen. Möglicherweise wird A0 TEeLNC ın den Köpfen arglos lernwilli-
SCI Katecheten und der ihnen Anvertrauten er auch Ausgelieferten) eine
schwer korrigierende, unneıllvolle Verwirrung stiften.

1ele Generationen en C555 Aus den unersetzlichen, leider nicht mehr exıstle-
renden Schul-Katechismen elernt: die Hauptteile der eiıligen Messe sınd Opfie-
Tung, andlung und KommunIlon. uch dem erstmals 1884 VON dem chwäbi-
schen Benediktiner Anselm Schott herausgegebenen, spater ach ihm benannten
Meßbuch WAar STEeTSs In einem ausiührlichen, graphisch veranschaulichten lext die
Grundordnung der Messe vorangestellt, gegliedert ıIn »Opfervorbereitung pIe-
rung), pferhandlung (Wandlung), Opfermahl (Kommunion)«. Das gleiche iindet
sıch bel OSse Andreas Jungmann In seıner 1948 unter dem 1ıte Mıssarum
Solemnıia erschienenen, zweıibändigen »genetischen Erklärung der römiıschen Mes-
SC«, die unbestritten als klassısches Standardwerk gilt; die drel Kapıtel des Zzweıten
Bandes (»Die Opfermesse«) Sind überschrieben: »1 Das Offertorium«, »2 Der
Canon ACctioNn1S« (worıin Z7WEe] umfangreiche Abschnitte ausdrücklich » DIe Wand-
lung« behandeln), »3 Der Kommunionkreis«. Zu Anfang der sechziger re
wurde hın un wieder (zum eisplie 1mM »Laudate«, dem Diözesangebetbuch für
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das Bıstum unster die ın der theologischen Tradıtion, gerade ın der SallZ irühen,
wohlbekannte Einteilung in » Katechumenen-Messe« und »Gläubigen-Messe« sStar-
ker betont, wobe!l annn die erstere » Wortgottesdienst«, die zweıte »Eucharistie-
eler« genannt wurde; unangetastet 1e aber für die Eucharistiefeier auch 1er
weıterhin die Dreigliederung: pferung, andlung, Kommunıion. Urc das
Konzil! erfuhr übrigens die Aufgliederung » Wortgottesdienst Eucharistiefeler« ın
etiwa eıne Bestätigung, zugleich jedoch auch eiıne Relativierung und eine Korrek-
ür Dıie Relativierung: eın unmißverständlich einschränkendes quodammodo, »In
gewIlsser Ee1SEC« bestehe die Messe aus ortgottesdienst (liturgıa verbi) und
Eucharistiefeier (Iiturgıia Eucharistica); schließlich ist Ja ohne das Wort auch die
Eucharistiefeier nicht denkbar, W1e€e anderseıts eıne außerhalb der Messe gehaltene
» Andacht« oder eıne »ökumenische« Gebetsveranstaltung ZWaTlr » Wortgottes-
dienst« genannt werden können, nicht aber lıturg1a verbı. DIie Korrektur ist
enthalten 1ın der Fortsetzung des gleiches Satzes, welche auf der Verknüp-
fung der beiden eıle einem einheitlichen kultischen Akt besteht

DIies also WAarTr der »vVorkonziliare« an der ınge Nun aber liest INan CS mıt
einem Mal SallZ anders. » Der eucharistische Teıl (der Messe) besteht Aus dem
Hochgebet und der Kommunlon«: el CS, ohne irgendeine nähere Erläute-
TU1S, 1mM »Gotteslob« In dem Kapitel » Der au der eßfeiler« Zum ersten Mal
ist ın der die Messe se1lt unvordenklicher Zeıt begleitenden Interpretation weder
VOINl der »ÖOpferung« och VOIl der » Wandlung« die Rede ber natürlich
geschieht ın der eiligen Messe das gleiche, das seıt ye 1n ihr geschehen ISt;
und auch die Gebete, ıIn welchen die elsteler sich vollzieht, sind 1m wesentlichen
unverändert geblieben, jedenfalls In ihrem lateinischen lext Was also ist
inzwischen geschehen? Wenn einer würde: Nun, »geschehen« ist inzwischen
das Konzil; und hierdurch hat sich es verändert dann ware meılne Antwort
daraut eın entschiedenes Neın. DIe urzel der Veränderung ist eın erschrecken-
der andel 1m Verständnis des Myster1ums, des akralen überhaupt un auch der
Messe, welche ach den 1ın die entgegengesetzte ichtung zielenden Worten
des Konzıils? »WIe jede lıturgische Feıer als Werk Christi, des Prıesters, un:! se1ınes
Leibes, der Kirche, 1m hervorgehobenen Sinne heılige andlung ist aCcC
praecellenter) « IC ohne Tun: hat die römische Bischofskonferenz VO

Jahresende 19895, die eine » Konzilsbilanz ach 20 Jahren« ZU ema hatte,
warnend davon gesprochen, I11an mißdeute das Konzil, W 11an nicht VOILI em
die Kirche selbst als Mysterıum verstehe.*

Lassen WIT ıIn uUunNseTIeT Kritik Jjener Mess-Erklärung 1mM »Gotteslob« das
Problematische der Bezeichnung »Hochgebet« einmal auf sich beruhen; dieser
Name Ist, WI1e 11an weiß, 1m Sprachgebrauch der iturgl keineswegs eindeutig.
en WITr STa dessen sogleic VO  z dem trostlosen Bedeutungsschwund, der In
einem offiziell verbindlich gemachten Gebetbuch! den namenlos gebliebenen
Begriffen »Opferung« und » Wandlung« widerfahren iıst In dem 1950 erschiene-

Liturgie-Konstitution, Nr
Liturgie-Konstitution, Nr
Vgl Herder-Korrespondenz, Januar 1986,
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1910 münsterischen Diözesan-Gebetbuch »Laudate« (das vielleicht auch In anderen
Bıstumern eingeführt War) hieß Z.UT Erläuterung des In der »Opferung« Gesche-
henden och »Darbringung und Zubereitung der Opfergaben: die irdische abe
wird gottgeweihte Gabe«. iıne würdige, den Sinn der oblatıo treifende un
In ihrer Jjedermann verständlichen Einfac  eıt großartige Formulierung, die
gleich Jegliche Mißdeutung des vielleicht zunächst nicht völlig eindeutigen Wortes
»Opferung« ausschließt! Gemessen daran annn INan LLUT als eiıne armselige,
schwer erträgliche Banalisıerung bezeichnen, daß ihre Stelle 1m »Gotteslob«
(Nr 359) die kargen, aum mehr als den rein technischen Hergang benennenden,
völlig »entsakralisierten« Worte getreten Sind: »Herbeibringen der Gaben«*. Der
Bischo(i, dem ich diese ihm unbekannt gebliebene Formulierung vorlas, reaglerte
darauf mıt ungläubigem Erstaunen und eindeutig verneinendem Kopischütteln.
Und W as die » Wandlung« ern mul der für das gläubige Verständnis
SchiecC.  1ın zentrale, 1ın der Vollmacht des geweihten Priesters gottgewirkte Akt
der Verwandlung der ın der pferung dargebrachten aben, der Akt der Konse-
kration also, fast notwendig unkenntlich bleiben hinter den dürftigen, aum
WITrENIC eIWwas erläuternden Worten 1mM »Gotteslob«: » Der Priester spricht das
grolße Dankgebet ber Brot und Weın; die en werden Leib un Blut Christi
(Wandlung)«. Das Wort » Wandlung«, unter das, W1e schon erwähnt, OSe An
dreas Jungmann In seinem großen Werk ausdrücklich Z7WEe] umfangreiche Kapıtel
geste hat, kommt 1er 11UTr och In Klammern gesetzt VO  s

In dem »Liturgischen Handlexikon« VO  —> Joseph Braun erhält INan unter dem
Stichwort » Wandlung« eine Z Wal gleichfalls außerst knappe, aIur aber völlig
präzıse USKun gemeınt sel »der Konsekrationsakt der EeEsSSE«. Tatsächlich
liegen die egriffe » Wandlung Verwandlung« und » Konsekration« Sanz nah
beieinander, und iın bestimmtem Zusammenhang sınd sS1e miteinander fast iden-
tisch Im Oxford Classıcal Dictionary el C5S, 1mM alten Rom habe cConsecratıo
soviel bedeutet WI1Ie »the DYTOCESS of maRing anythıng iInto res 5SUCTU«, den
Vorgang also der erwandlung In eIwas eiliges. Mıt dieser großräumigen Be-
griffsbestimmung Ist, wenngleich 1mM vorchristlichen Rom och nicht geahnt, urch-
Aaus 1mM inklang, W as für den gläubigen TYT1ısten die Konsekration 1m Vollzug der
heiligen Messe edeutet, nämlich den Akt, der zugleic. den Miıttelpunkt des Kanon
biıldet, WOrın ÜUNG die VO Priester 1mM Namen und In der Ta Christiı gesproche-
LenNn FEinsetzungsworte die In der Opferung geweihten en VO rot un: Weıin
wahrha WITrEKÄIIC und wesentlich in Christiı Leib und Blut verwandelt werden,

dieser Akt auch andlung genannt werden pfleg Diese etzten
Sätze sınd eın mehr oder wenıger wörtliches /Zıtat aus dem Artikel » Konsekration«
des schon genannten »Liturgischen Handlexikons« VO  —> Joseph Braun. Wiederum

So Jjedenfalls heißt ın der ausführlichen Darstellung der » Feiler der Gemeindemesse«. In der ihr
vorangestellten Kurzfassung (»Der Aufbau der Meßfeier«, Nr. 8352) ist dem ‚:WarTr das Wort » Opfer-
SaNg« angefügt; doch bleibt nicht L1UT unerläutert, sondern ın den beiden, auf das »Herbeibringen der
Gaben« folgenden Darbringungsgebeten ist das offere nigegen der klaren Wortbedeutung durch
Dein Angesicht bringen« verdeutscht. Das INas WAar ıne gleichfalls sinnvolle Formulierung se1n, ber
keinesfalls ıne zutreifende Übersetzung VO:  a offere, welches ben Darbringung O  a  O, bedeutet, das
heißt den Verzicht auf eigene Nutzung und Übergabe in Gottes Verfügungsgewalt.
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ist azu eiıne TOLZ der eIWwas umständlich-pedantischen Sprachgestalt
dennoch den Kern treiffende Formulierung, worın zugleic die Ehrfurcht des
gläubigen Theologen spürbar bleibt Der Jesult Joseph Braun, eiıner der In dem
Standardwerk VO  — Jungmann nicht zufällig meıistzıtıerten Autoren, als
kompetenter Liturgiker Urc seın eıgenes gelehrtes Gesamtwerk ausgewlesen, ist
194 / gestorben. Seıin »Handlexikon«, auf dessen zweıte, 1924 erschienene ufla-
SC ich zurückgegriffen habe, muß ohl als inzwischen verschollen bezeichnet
werden; seıt Jahrzehnten ist 1Ur och In Bibliotheken verfügbar.

So schlägt IMall, einigermalsen neugler1g, das weıt umfangreichere, mıt seınen
495 Seıiten Sar nicht » Kleine liturgische Wörterbuch« VO  =) Kupert Berger auf,
1969 ıIn der Herder-Bücherel erschienen. och siehe da, das Stichwort »Konsekra-
t1ion« kommt darın überhaupt nıcht vor! [ieses erstaunliche Faktum ist TELLNC
ungewöhnlich nicht Der Name » Konsekration« nthält das Wort SACTUNN, un in
eıner bestimmten ichtung eutiger Theologie g1Dt 65 eEeIWwWwaAas W1€e eıne »Phobie«,
die c5 jeden Preıs vermeılden sucht, das Mysterium bei seinem wahren
Namen LEeINCI ogar 1m offiziellen deutschen Altar-Meßbuch VO  — 1970 findet
iINan unbegreiflicherweise das eindeutige lateinische Wort consecratıo Urc. die
Vokabel »Einsetzungsbericht« verdeutscht® In der » Allgemeinen Einführung«
(Instıtutio Generalıs) ist die Rede VO  am den einheitlich beachtenden eDar-
den und Körperhaltungen Sıtzen, Stehen, Knien) eım Lesen dieses Abschnitts
mußte ich sogleic. die Jungen Männer denken, die ıIn der Krakauer Marienkir-
che während der Messe VO Sanctus bis Z Pater Noster mıt beiden Knıen auf
dem nackten Steintußboden kniend ausharrten. In der genannten » Allgemeinen
Einführung« (Nr Z also el CS » Wenn die Platzverhältnisse oder eine große
Teilnehmerzahl oder andere vernünitige Gründe nicht daran hindern, soll INan

ZU Einsetzungsbericht knien«; der lateinische ext sagt 1er Z.UT consecratıo soll
11a knien. Mag auch für den Eingeweihten klar se1n, da SS sich bei dem
»Einsetzungsbericht« nicht irgendeine historische Darstellung handelt,
besteht dennoch für das normale Sprachgefühl eın gewaltiger nterschıe ZWI1-
schen der das Entscheidende Sal nicht Wort bringenden, neutralen Bezeichnung
»Bericht« und dem Namen »Konsekration«, mıiıt welchem 1ın diesem einz1ıgartıgen

überdies nicht NUT, W1e 6S 1m Oxford Classıcal ıctonaryel der Vorgang
benannt ist, UrCc. den irgendetwas eIWwas eiligem emacht wird, sondern die
Verwandlung VON Brot und Weın 1ın den Leib und das Blut des Herrn, der
hierdurch als der allein wahrhaft Sich-Opfernde prasent wird. SO kommt CS einer
schlichten Fälschung nahe, diesen Sachverhalt Urc eine entsakralisierende ber-
sSetzZung verdecken.

Ich sagte, die 1m »Gotteslob« vorgelegte Interpretation der elsieler bedeute
den TUC miıt eıner Jahrhunderte alten Tradition. Manchem INas das als eiıne
schwer belegbare ese erschienen se1n. So nehme ich also den Traktat ber die

Dieselbe sinnwidrige Gleichsetzung findet sich och einer anderen Stelle des deutschen ar-
Meßbuchs. In der Institutio Generalis (Nr. heißt Narratıo ınsStıtutionıs conservatıo; ın der
deutschen » Allgemeinen FEinführung«: »Einsetzungsbericht (Konsekration).«
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Eucharistie Z.UT Hand, den letzten, den VOT mehr als sıebenhundert Jahren Thomas
VOIl quın och vollendet hat, Devor CT sich welgerte, seıne Summa theologica
Ende schreiben. Übrigens sollen Ja, ach dem Geheiß des Konzils®, die Studie-
renden der Theologie unter der Meisterlehre des eiligen Thomas, Thoma
mAagıstro, tiefer In die Mysterien des Heiles einzudringen suchen. In Jjenem Traktat
aber, In dem artıculus ber den au der heiligen Messe’, findet sich die gleiche
traditionale Dreigliederung. Ich zıtlere die Lolgenden Satze »Nachdem das olk
(durch Schuldbekenntnis und Gebet) vorbereitet und (durch Lesung der eıligen
chrift un deren Auslegung) unterwıesen worden Ist, trıtt 1INan hın ZUrTr Feier des
Geheimnisses. Zuerst wird die pferung (oblatio) vollzogen. Danach wird das
Dargebrachte die materıa oblata) konsekriert. DIie Konsekration geschieht allein
Urc die Worte Christi Darauf olg der Empfang des Sakramentes«.

Der gleiche artıculus beginnt mıt einem Satze, der eın ausgezeichneter Vor-
spruch auch einer eutigen Interpretation der Eucharistiefeier se1ın könnte: »In
diesem Sakrament ist das ysterıum unNnseTrTes Heiles beschlossen«.

Dekret ber die Priesterausbildung, Nr.
Summa theologica J Jn 8 9



Christliche Identität wirklich gewahrt?
Zu Schillebeeckx, Christliche Identität und kirchliches Amt

ädoyer für den Menschen ıIn der Kirche, Duüusseldorftf 1985

Von FTanco1s RecRinger, öln

Der Autor ll In diesem Buch das espräc) mıt den Kritikern se1ınes ebenda
1981 erschienenen erkes » Das kirchliche Amt« aufgreifen”. Den Argumenten
des Patristikers Crouzel teilweise echnung tragend, nuancıert G seiıne damals
vorgetragene ese (»Die Amtskonzeption des Jahrtausends ist wesentlich
verschieden VO  —> der des ersten«) dahingehend, dals die ursprüngliche Konzeption
1n Reinkultur lediglich bis ZU bestanden, VO dagegen sich der 1mM

Vvollends eingetretene Umbruch angebahnt hätte JS) Damıt ist das
Kernstück der Diskussion ın Jene Zeıt zurückverlegt, die mangels Quellenmaterial
die besten Entfaltungsmöglichkeiten für Hypothesen hietet.

Ahnlich dem Werk VO  — 1981 welst auch das LICUCIC eıne el VO  —

Unstimmigkeiten hinsichtlich der Quellenangaben‘ und sachlichen Unrichtigkeiten
auf, W1e eLtwa, da Jesus aut as LS, VOIN einem Pharisäer NUAUMEeNS Sımon
gewarnt worden se1 (36); oder daß die piklese eın ZU. eiligen Geist sel

Unter den theologisc. relevanten Aussagen sollen 1mM wesentlichen LLIUT Jjene
untersucht werden, die mıiıt dem Hauptgegenstand des erkes, dem Amt ıIn der
Kirche, unmıttelbar zusammenhängen. Hıngewlesen se1 Jjedoch auf einıge
bedenkliche Aussagen ZUr Christologie und Soteriologie:

DIe Geburt Jesu ın Bethlehem wird, eiıner el VOINl xegeten Lolgend, als
wahrscheinlich unhistorisch hingeste 32) Dann aber erscheint der
mess1lanıschen Relevanz der rage die Aussage des aus und des as als
Lüge

Jesus hat Kranke geheilt 34,36) und »menschliche Kommunikation wieder-
hergestellt« (34), ach dem Dafürhalten des Autors jedoch, scheint C5S, keine
Naturwunder ewirkt. In der frühen Kirche habe c5 Phänomene egeben, die
»nach dem Urteil der Zeıtgenossen schlieCcC  1ın under WAarTell«; ach dem Urteil
des Autors g1Dt solche dementsprechend ohl nicht womıt der re des
Vatikanums (DS widersprochen wird.

Insbesondere Grelot, Eglise ei Ministeres. Pour lalogue critique MC Edward Schillebeeckx,
Parıs 1983; Kasper, Das kirchliche Amt In der Diskussion. Zur Auseinandersetzung mıiıt
Schillebeeckx, » Das kirchliche Amt« (Düsseldorf 1n: Theologische Quartalschrift 163 (1983)
46 —53; Vanhoye/H. Crouzel, Le miıinıstere ans ’Eglise. Reflexions PITODOS d’un OUVIaSC recent,
inm® RTh 114 (1982) VDE

oe ach Kor 1) »geschäftehalber ach Ephesus gekommen«(!).
163, Anm eıtere Beispiele 1m folgenden.
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DIie Gestalt Jesu ann letztlich nicht anders definiert werden als »In mythi-
schen Begrilfen«*. Mıt dem Bekenntnis, » Jesus ist der Sohn Gottes«, bringt die
cCArıstlıche Tradition ZU Ausdruck, da I6 der Überzeugung e  e, VO  — ott
bejaht un anerkannt SeIN« 44) Eınen Wesensunterschied in der Beziehung
ott scheint ach Sch In der Beziehung ott zwıischen Jesus un ulls nıcht
geben; Joh 20, wird verfälschend mıt »meın und euUuerTr Vater« (statt »meın Vater
und GuUEGT Vater«) wiedergegeben (44); VO Präexistenz ist nıe die Rede, un die
rage, WeT oder Was Jesus In sich selbst sel, wird als »theologisc nicht
passend« zurückgewiesen.

Hinsichtlich der Auferstehung el C5S, »auch 1ler se1lChristliche Identität — wirklich gewahrt?  141  — Die Gestalt Jesu kann letztlich nicht anders definiert werden als »in mythi-  schen Begriffen«‘*. Mit dem Bekenntnis, »Jesus ist der Sohn Gottes«, bringt die  christliche Tradition zum Ausdruck, daß er »aus der Überzeugung lebte, von Gott  bejaht und anerkannt zu sein« (44). Einen Wesensunterschied in der Beziehung zu  Gott scheint es nach Sch. in der Beziehung zu Gott zwischen Jesus und uns nicht zu  geben; Joh 20, 17 wird verfälschend mit »mein und euer Vater« (statt »mein Vater  und euer Vater«) wiedergegeben (44); von Präexistenz ist nie die Rede, und die  Frage, wer oder was Jesus in sich selbst sei, wird (ebd.) als »theologisch nicht  passend« zurückgewiesen.  — Hinsichtlich der Auferstehung heißt es, »auch hier (sei) ... das Prinzip ... in  Kraft, daß das In sich selbst’ und das ‘Für uns’ unmöglich getrennt werden«  könnten und daß die Gemeinden das sind, »was im Neuen Testament zutiefst mit  den Erscheinungen Jesu gemeint ist« (48).  — Auch dort, wo der Kreuzestod Jesu und seine Bedeutung dargestellt wird  (etwa 47), läßt sich kein wesentlicher Unterschied zwischen ihm und anderen  Menschen feststellen. Als Gegenstand des erlösenden Wirkens kommen ausdrück-  lich nur innerweltliche Wirklichkeiten zur Sprache (43f); das Jenseits wird nur  einmal erwähnt, und zwar in negativer Weise (48). An den Haaren herbeigezogen  erscheint die sozio-politische Umdeutung der Tempelreinigung (36), die offensicht-  lich die Behauptung stützen soll, Jesus sei ein »politischer Revolutionär« gewesen‘’.  1. Zur Theologie des Amtes  Das Grundprinzip zur Beurteilung der Fragen um das Amt entnimmt Sch. gerade  dem vorgenannten Bereich. »Sind die  . gegebenen Amtsformen menschen-  befreiend oder menschen-knechtend... ?« (24). Ein sehr subjektives Kriterium!  Und wenn dieses in der »Erinnerung an Jesu Verheißung der kommenden Freiheit  ... für alle« angewandt werden soll, so wäre zu fragen, ob damit, wie der Autor es  vorauszusetzen scheint, ein Zeitalter der Freiheit für alle in dieser Welt gemeint ist.  In der apostolischen Zeit gab es nach Sch. eine Vielfalt »christlicher Kirchen«  (19), womit — im Zusammenhang mit seinen Aussagen über gegensätzliche Theolo-  gien und das Fehlen einer institutionellen Einheit der Gesamtkirche® — nicht bloße  Ortskirche innerhalb der einen Kirche, sondern eine Vielfalt von Kirchen unter-  schiedlicher »Konfession« gemeint zu sein scheinen. Eine solche, in neuerer Zeit  insbesondere von E. Käsemann vorgetragene Sicht wurde zuletzt (m.E. überzeu-  gend) zurückgewiesen von F.G. Untergaßmair’.  *38; Anführungszeichen vom Autor.  >31; Anführungszeichen vom Autor; weitere horizontalistische Deutungen und Umdeutungen: 43—48.  ° Vgl. auch bei ihm 71; und hier unten.  7 Die Einheit der Kirche im Neuen Testament, in: Handbuch der Ökumenik (hg. von H. J. Urban und H.  Wagner) I, Paderborn 1985, 51-87.das PrinzıpChristliche Identität — wirklich gewahrt?  141  — Die Gestalt Jesu kann letztlich nicht anders definiert werden als »in mythi-  schen Begriffen«‘*. Mit dem Bekenntnis, »Jesus ist der Sohn Gottes«, bringt die  christliche Tradition zum Ausdruck, daß er »aus der Überzeugung lebte, von Gott  bejaht und anerkannt zu sein« (44). Einen Wesensunterschied in der Beziehung zu  Gott scheint es nach Sch. in der Beziehung zu Gott zwischen Jesus und uns nicht zu  geben; Joh 20, 17 wird verfälschend mit »mein und euer Vater« (statt »mein Vater  und euer Vater«) wiedergegeben (44); von Präexistenz ist nie die Rede, und die  Frage, wer oder was Jesus in sich selbst sei, wird (ebd.) als »theologisch nicht  passend« zurückgewiesen.  — Hinsichtlich der Auferstehung heißt es, »auch hier (sei) ... das Prinzip ... in  Kraft, daß das In sich selbst’ und das ‘Für uns’ unmöglich getrennt werden«  könnten und daß die Gemeinden das sind, »was im Neuen Testament zutiefst mit  den Erscheinungen Jesu gemeint ist« (48).  — Auch dort, wo der Kreuzestod Jesu und seine Bedeutung dargestellt wird  (etwa 47), läßt sich kein wesentlicher Unterschied zwischen ihm und anderen  Menschen feststellen. Als Gegenstand des erlösenden Wirkens kommen ausdrück-  lich nur innerweltliche Wirklichkeiten zur Sprache (43f); das Jenseits wird nur  einmal erwähnt, und zwar in negativer Weise (48). An den Haaren herbeigezogen  erscheint die sozio-politische Umdeutung der Tempelreinigung (36), die offensicht-  lich die Behauptung stützen soll, Jesus sei ein »politischer Revolutionär« gewesen‘’.  1. Zur Theologie des Amtes  Das Grundprinzip zur Beurteilung der Fragen um das Amt entnimmt Sch. gerade  dem vorgenannten Bereich. »Sind die  . gegebenen Amtsformen menschen-  befreiend oder menschen-knechtend... ?« (24). Ein sehr subjektives Kriterium!  Und wenn dieses in der »Erinnerung an Jesu Verheißung der kommenden Freiheit  ... für alle« angewandt werden soll, so wäre zu fragen, ob damit, wie der Autor es  vorauszusetzen scheint, ein Zeitalter der Freiheit für alle in dieser Welt gemeint ist.  In der apostolischen Zeit gab es nach Sch. eine Vielfalt »christlicher Kirchen«  (19), womit — im Zusammenhang mit seinen Aussagen über gegensätzliche Theolo-  gien und das Fehlen einer institutionellen Einheit der Gesamtkirche® — nicht bloße  Ortskirche innerhalb der einen Kirche, sondern eine Vielfalt von Kirchen unter-  schiedlicher »Konfession« gemeint zu sein scheinen. Eine solche, in neuerer Zeit  insbesondere von E. Käsemann vorgetragene Sicht wurde zuletzt (m.E. überzeu-  gend) zurückgewiesen von F.G. Untergaßmair’.  *38; Anführungszeichen vom Autor.  >31; Anführungszeichen vom Autor; weitere horizontalistische Deutungen und Umdeutungen: 43—48.  ° Vgl. auch bei ihm 71; und hier unten.  7 Die Einheit der Kirche im Neuen Testament, in: Handbuch der Ökumenik (hg. von H. J. Urban und H.  Wagner) I, Paderborn 1985, 51-87.ın
ra da das °In sich selbst’ und das °Fur uns unmöglıch getrenn werden«
könnten und da die Gemeinden das sind, 1mM Neuen lTestament zutıiefst mıt
den Erscheinungen Jesu gemeınt 1St« 48)

— Auch dort, der Kreuzestod Jesu und seine Bedeutung dargeste wird
eLiwa 47), aßt sich eın wesentlicher NnierscN1e'‘! zwıischen ihm un anderen
Menschen feststellen Als Gegenstand des erlösenden Wirkens kommen ausdrück-
ich L1UTr innerweltliche Wirklic  eiten Z Sprache (431); das Jenseıts wird LLUT
einmal erwähnt, und Z£.,Wal ıIn negatıver Weiılse 48) An den Haaren herbeigezogen
erscheint die sozlo-politische Umdeutung der empelreinigung (36), die offensicht-
iıch die Behauptung stutzen soll, Jesus sSe1 eın »politischer Revolutionär« gewesen”.

ZuUrV Theologıe des Amltes

Das Grundprinzip ZUT Beurteilung der Fragen das Amt entnımmt Sch gerade
dem vorgenannten Bereich »Sind die gegebenen Amtsformen menschen-
befreiend oder menschen-knechtend.. I« 24) Eın sehr subjektives Krıterium!
Und Wenn dieses ıIn der »Erinnerung Jesu Verheißung der kommenden reiıhelChristliche Identität — wirklich gewahrt?  141  — Die Gestalt Jesu kann letztlich nicht anders definiert werden als »in mythi-  schen Begriffen«‘*. Mit dem Bekenntnis, »Jesus ist der Sohn Gottes«, bringt die  christliche Tradition zum Ausdruck, daß er »aus der Überzeugung lebte, von Gott  bejaht und anerkannt zu sein« (44). Einen Wesensunterschied in der Beziehung zu  Gott scheint es nach Sch. in der Beziehung zu Gott zwischen Jesus und uns nicht zu  geben; Joh 20, 17 wird verfälschend mit »mein und euer Vater« (statt »mein Vater  und euer Vater«) wiedergegeben (44); von Präexistenz ist nie die Rede, und die  Frage, wer oder was Jesus in sich selbst sei, wird (ebd.) als »theologisch nicht  passend« zurückgewiesen.  — Hinsichtlich der Auferstehung heißt es, »auch hier (sei) ... das Prinzip ... in  Kraft, daß das In sich selbst’ und das ‘Für uns’ unmöglich getrennt werden«  könnten und daß die Gemeinden das sind, »was im Neuen Testament zutiefst mit  den Erscheinungen Jesu gemeint ist« (48).  — Auch dort, wo der Kreuzestod Jesu und seine Bedeutung dargestellt wird  (etwa 47), läßt sich kein wesentlicher Unterschied zwischen ihm und anderen  Menschen feststellen. Als Gegenstand des erlösenden Wirkens kommen ausdrück-  lich nur innerweltliche Wirklichkeiten zur Sprache (43f); das Jenseits wird nur  einmal erwähnt, und zwar in negativer Weise (48). An den Haaren herbeigezogen  erscheint die sozio-politische Umdeutung der Tempelreinigung (36), die offensicht-  lich die Behauptung stützen soll, Jesus sei ein »politischer Revolutionär« gewesen‘’.  1. Zur Theologie des Amtes  Das Grundprinzip zur Beurteilung der Fragen um das Amt entnimmt Sch. gerade  dem vorgenannten Bereich. »Sind die  . gegebenen Amtsformen menschen-  befreiend oder menschen-knechtend... ?« (24). Ein sehr subjektives Kriterium!  Und wenn dieses in der »Erinnerung an Jesu Verheißung der kommenden Freiheit  ... für alle« angewandt werden soll, so wäre zu fragen, ob damit, wie der Autor es  vorauszusetzen scheint, ein Zeitalter der Freiheit für alle in dieser Welt gemeint ist.  In der apostolischen Zeit gab es nach Sch. eine Vielfalt »christlicher Kirchen«  (19), womit — im Zusammenhang mit seinen Aussagen über gegensätzliche Theolo-  gien und das Fehlen einer institutionellen Einheit der Gesamtkirche® — nicht bloße  Ortskirche innerhalb der einen Kirche, sondern eine Vielfalt von Kirchen unter-  schiedlicher »Konfession« gemeint zu sein scheinen. Eine solche, in neuerer Zeit  insbesondere von E. Käsemann vorgetragene Sicht wurde zuletzt (m.E. überzeu-  gend) zurückgewiesen von F.G. Untergaßmair’.  *38; Anführungszeichen vom Autor.  >31; Anführungszeichen vom Autor; weitere horizontalistische Deutungen und Umdeutungen: 43—48.  ° Vgl. auch bei ihm 71; und hier unten.  7 Die Einheit der Kirche im Neuen Testament, in: Handbuch der Ökumenik (hg. von H. J. Urban und H.  Wagner) I, Paderborn 1985, 51-87.für alle« angewandt werden soll, ware iragen, ob damıt, W1e der Autor
Vorauszusetzen scheint, eın Zeitalter der reıhnel für alle ın dieser Welt gemeınt ist

In der apostolischen eıt gab c5 ach Sch eine 1e »christlicher Kırchen«
(19), womıt 1mM Zusammenhang mıt seinen Aussagen ber gegensätzliche Theolo-
gıen und das Fehlen eiıner nstitutionellen Einheit der Gesamtkirche® nicht
Ortskirche innerhalb der eıinen Kırche, sondern eine 1e VO  z Kirchen unter-
schiedlicher » Konfession« gemeınt seın scheinen. iıne solche, ın HEUGTLEGT Zeıt
insbesondere VO  — Käsemann vorgeiragene IC wurde zuletzt (m. E überzeu-
gen zurückgewiesen VOIlN Untergaßmair’.

3 9 Anführungszeichen VO: UfTtOr.
Sil: Anführungszeichen VO utor; weıtere horizontalistische Deutungen und Umdeutungen: 43—48
Vgl uch bei ihm 7 9 und 1ler unten
Die Einheit der Kirche 1m Neuen Jestament, 1ın Handbuch der Okumenik (hg VOIl Urban un

Wagner) I’ Paderborn 1985, 5il —87
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Aus Paulus und der Apostelgeschichte wird ohne überzeugende Begründung

eiıne vorpaulinische Kirchenfassung herausdestilliert. Innerhalb dieser sel CS für
» Pneumatiker« egıtim SCWESCI, nicht arbeıten 51) eın Zustand, dem erst
Paulus eın Ende bereıtet habe In dieser vorpauliniıschen Kirche se]len alle gleich
SCWCESCI, ohne »Herrschaftsverhältnisse« 50) Erstaunlic einerseıts, W1e »histo-
risch« die 1ın dieser Beziehung derart verschriene Apostelgeschichte 1er
LL wird. Und andererseıts: daß alle Getauften das eine »prophetische un
pneumatische olk Gottes« sind, wurde 1n der Kirche grundsätzlich nıe bestritten
und wIird ın uUunNnseTeTr Zeıt mıt eCc LIECU betont, ohne daß damit aber ausgeschlossen
Ist, W as Sch offensichtlich als Gegensatz azu ansıeht, näamlich die Institutionalisie-
IUu1S der leitenden Autorıtaät 52) die für ihn entweder gleichbedeutend ist miıt
»Herrschaftsverhältnissen« oder doch aktısc. sehr chnell diesem Zustand
geführt hat

In Jener firühesten Kirche hätte eın jeder »nach eiıgener Geıistinspiration wirkli-
che Autoriıtäat 1n der Gemeinde gehabt« 52) Hıer die Unterscheidung
zwischen Leıtungsautorität un moralischer Autorıtat! Letztere en auffallend
Geistbegabte en Zeıten ın der Kirche gehabt. Ebenso scheıint Sch nicht
unterscheiden zwischen »prophetisch reden«, »Prophet SECIN« 1m allgemeinen Sınn
des o  es, W1e CS auch heute VON en rısten ausgesagt wird, un »Prophet
SECeIN« als besonderes Charısma, besondere un  10N er Sar Amt? Vgl etwa Apg
L3 I: Eph 4, 11) Insbesondere Gal 3, 26—28 (» nıcht mehr... Sklaven un
Freıe, nicht Mann und Frau«) sel vorpaulinisch. DIieses Wort wiıird VO Autor
verstanden, daß damıiıt nıicht bloß personale Gleichwertigkeıit afifırmiert, sondern
auch gesellschaftliche Rollenunterschiede ausgeschlossen seın ollten DIie Kirche
des Anfangs sel eine »egalitäre« Gemeinscha: SCWESCII (S2, 3-—6 alur aber
bleibt er jeglichen Bewelıls schuldig. Es sel dann Paulus SCWECSCI, der die Anerken-
NUNS der damaligen gesellschaftlichen Ordnung unter rısten durchgesetzt hätte
DIes sSe1 pastoral-strategischen Gründen« (m.a. W Aaus bloßem pportunıis-
mus!) geschehen und hätte keine bleibende dogmatische oder moraltheologische
Bedeutung (53 f; vgl 87) Hinsichtlich des Unterschiedes zwischen Mann und Tau
habe Paulus 1mM übrigen och hinzugefügt, EIK G1 » ‘1m Herrn’ aufgehoben werden
muls«. IDies sSe1 »etwas doppeldeutig« 53) In der Lat! ber die Doppeldeutigkeit
geht SallZ aufs Konto des Verfassers. Denn Paulus spricht lediglich VOIl Menschen,
die »1m Herrn als klaven berufen werden« (d. h., die klaven sınd ın dem
Augenblick, da S1e Yısten werden), und CI verlangt, dals Christen, die heiraten,
dies »1Im Herrn« tun (1 Kor f davon, dals »1m Herrn« irgendetwas
»aufgehoben« werden soll, ist nirgendwo die Rede

»Spontane« Entstehung der Amter?
uch ach Paulus noch, und bis tief 1NSs hineın, hat aut Sch Ormelle

Autoriıtät In der Kirche keine gespielt, sondern 1Ur die inhaltlıche (bes
9—8 na derer »bestimmte Leıter sich In dem SanZeCN Gruppengeschehen
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aufdrängten, infach Urc. die Autorıtät dessen, W ds sS1e sagten, un UrcC. ihr
christliches Lebensverhalten« 69) In einem gewIlssen Sınn gilt 1es für die
Apostel; ihnen, insbesondere dem Paulus, wird ZWAaT ormelle Autorıtät zuerkannt,
aber sS1e se1 »olifensic  ich (akzeptierter) apostolisch-inhaltlicher Autorität unter-
geordnet«®. Im übrigen se]len sich »Historiker un Theologen... darın ein1g, da
oste. ZUTr Zeıt des Paulus ormell eın Amt 1st« CS weshalb enn auch der
kurlose Neologismus » Aposteltum des Paulus« gebraucht wird 83) Da die
behauptete Einigkeit 1mM vorausgesetzten Sınn nicht INbeweisen etwa »Sacra-
mentum Mundi« L, 285 (»>Apostelamt« gleich siıebenmal 1m ersten Abschnitt
»Apostel«); die Einheitsübersetzung (»Amt« und » Apostelamt« 1ın Apg 1:
Herders theologischer Kommentar ZU Neuen lestament (V/1, 215 » Apostelamt
innerhalb des Zwölferkreises«).

Da die Autorıtät des Paulus selbst ın den VO  — ıhm begründeten Gemeinden
bestritten werden konnte, muß nicht mıiıt Sch vAx darauf zurückgeiführt werden,
dal$ formell-rechtliche Autoriıtät och keine spielte (71), sondern ist dadurch
erklärbar, da CT nicht den Erstaposteln und Urzeugen gehörte. Nirgendwo liest
INan, da die Autoriıtät des Petrus, des Johannes oder des akobus bestritten
worden sel

Abgesehen VO  —_ den posteln, auf die zurückzukommen seın wird, waren
aubige, ıIn denen sich die pneumatische Nal der Geisttaufe deutlicher manıfe-
stierte, selbst Leıter, Lehrer und Liturgen« der Ortsgemeinden geworden
93) Da eım Weiterziehen der Mıssıonare spontane und natürliche Leıter eine
koordinierende un  10 erwarben, 1e sich »historisch nachweisen«?. DIie be1-
den einzıgen alur angeführten Belegstellen enthalten jedoch lediglich, dalß 65

Ortlıche Vorsteher 2aD, jedoch nıchts darüber aus, W1e S1e ihrer un  10N
kamen. WOo immer dagegen 1m Neuen Testament VOIlNl dieser rage die Rede ist
(Apostelgeschichte und Pastoralbriefe), wird eutlich, daß die Vollmacht den

Amtsträgern VOINl posteln oder bevollmächtigten Apostelmitarbeitern
übertragen wurde. asselbe W1e 1er hatte Sch bereits 1ın » Das kirchliche Amt«
behauptet, un CS War VOIl seinen Kritikern überzeugend zurückgewilesen WOT-

den!® hne darauf einzugehen, wliederholt CI das früher VO  — ihm Gesagte nahezu
Wort für Wort Abgesehen VOIl en biblischen Angaben widerspricht eine derarti-
SC Annahme auch jeglicher historisch-soziologischer Wahrscheinlic  el So geht
CS auch heute ın keinem Vereın und in keiner neuzugründenden Freikirche oder

Zu den »spontanen Leıtern« hätten insbesondere die E1gentumer der Hduser
gehört, ın denen sich die Gemeinden versammelten (63, 65, S 78), Was S 101

rlaubt, Frauen als Leıterinnen hinzustellen uch das stand schon 1m Buch VON

1981,; und Grelot 85) hatte überzeugend nachgewilesen, da ıIn keinem Fall eın
Gastgeber einer Gemeinde als deren Vorsteher dargeste. se1l uch davon nımmt
Sch keine Notız Als ın rage kommende Frauen er Z7Wel Phoebe, die

S vgl uch die reC| konfiusen Ausführungen azu
9  9 vgl uch 791

10 Grelot, ÖI; Vanhoye/Crouzel, Z Z
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Röm 16, 1f) als »prostatıs der Gemeinde VOINl Kenchreä« erscheıint 65) » Prosta-
t1S« ann sowohl » Leıiterin« als auch »Gönner1in«, »Beschützerin«, »Helferin«
heißen Im Kontext kommt NUYT dıe zweıte Bedeutung In rage, da Paulus rklärt,
s1e se1 auch SeiInNe eıgene »prostatıis« geworden (Einheitsübersetzung: »S51e hat
auch mMI1r geholfen«). Bel der zweıten angeblichen Gemeindeleiterin handelt C555 sich

Priska, VO  — der 5 aber lediglich el da sS1e und ihr Mann Aquıila » Mitarbei-
er« des Paulus (Röm 16, 3; Mitarbeiter welcher Art wird nıcht gesagt) un
da S1e den Apollos ın der Tre Jesu unterrichtet en Apg 18, 26) An dieser
Stelle steht nıcht, W1e Sch ausführt, daß el »‘Lehrer’ mıiıt großem Ansehen und
Autorıtat In vielen Kirchen« SCWESCI seılen 76) Röm 16, el ZW alr >> alle
Gemeinden der Heiden sind ihnen dankbar«; aber das bezieht sıich ohl darauf,
EIK S1e für Paulus »ıhr en aufs ple. gesetzt haben« Da S1e »olt auf
evangelische Relse« waren, ıst VO Autor freıi erfunden. Ihr einzıges VOIN

den Quellen verzeichnetes eisemotiıv ist die Anordnung des audıus, da »alle
en KRom verlassen müßten« (Apg 18,

ollends unsinnıg ist die Behauptung, bel den Mitverfassern der Paulusbriefe
handle CS sich »Brüder un Schwestern 1n der kollegialen Leıtung paulinischer
Gemeinden« Ende eiınes Abschnittes, iın dem en zıti1erten tellen
ausschließlic Männer als Mitverfasser genannt sind Ebenso jeglicher
eleg afür, da die Presbyterkollegien Ende des aus »männlichen
un weiblichen144  Francois Reckinger  (Röm 16, 1{f) als »prostatis der Gemeinde von Kenchreä« erscheint (65). »Prosta-  tis« kann sowohl »Leiterin« als auch »Gönnerin«, »Beschützerin«, »Helferin«  heißen. Im Kontext kommt nur die zweite Bedeutung in Frage, da Paulus erklärt,  sie sei u.a. auch seine eigene »prostatis« geworden (Einheitsübersetzung: »Sie hat  auch mir geholfen«). Bei der zweiten angeblichen Gemeindeleiterin handelt es sich  um Priska, von der es aber lediglich heißt, daß sie und ihr Mann Aquila »Mitarbei-  ter« des Paulus waren (Röm 16, 3; Mitarbeiter welcher Art wird nicht gesagt) und  daß sie den Apollos in der Lehre Jesu unterrichtet haben (Apg 18, 26). An dieser  Stelle steht nicht, wie Sch. ausführt, daß beide »‘Lehrer’ mit großem Ansehen und  Autorität in vielen Kirchen« gewesen seien (76). Röm 16, 4 heißt es zwar: » ...alle  Gemeinden der Heiden sind ihnen dankbar«; aber das bezieht sich wohl darauf,  daß sie für Paulus »ihr Leben aufs Spiel gesetzt haben«. Daß sie »oft auf  evangelische Reise« gegangen wären, ist vom Autor frei erfunden. Ihr einziges von  den Quellen verzeichnetes Reisemotiv ist die Anordnung des Klaudius, daß »alle  Juden Rom verlassen müßten« (Apg 18, 2).  Vollends unsinnig ist die Behauptung, bei den Mitverfassern der Paulusbriefe  handle es sich um »Brüder und Schwestern in der kollegialen Leitung paulinischer  Gemeinden« — am Ende eines Abschnittes, in dem an allen zitierten Stellen  ausschließlich Männer als Mitverfasser genannt sind (75)! Ebenso fehlt jeglicher  Beleg dafür, daß die Presbyterkollegien gegen Ende des 1. Jh. aus »männlichen  und weiblichen ... Vorstehern von Haushalten« bestanden hätten (85).  3. Verkennung des Apostelamtes  Bezüglich des Begriffs »Apostel« muß man zum mindesten folgende vier Arten  unterscheiden: 1) die Zwölf; 2) Apostel im weiteren Sinn, die den Auferstandenen  vor der »Himmelfahrt« gesehen haben (1 Kor 15, 7); 3) Paulus, der als einziger  nach der »Himmelfahrt« vom Herrn selbst berufen und als solcher von den  Uraposteln anerkannt wurde; 4) Apostel, die innerhalb der nachpfingstlichen  Kirche »durch Menschen« zu diesem Amt berufen wurden (vgl. Gal 1, 1). Diese  Unterscheidung führt Sch. nicht sauber durch; vielmehr erwähnt er nur die beiden  ersten Gruppen (74) — und vermengt dabei mit der zweiten noch die »apostoloi  ekklesion« (2 Kor 8,23; Phil 2, 25), die damit nichts zu tun haben, sondern  schlicht Abgesandte im ursprünglichen Sinn des Wortes sind.  Hinsichtlich der Zwölf sind die Ausführungen des Buches ausgesprochen dürftig.  Da liest man nichts vom Gebet Christi für sie, ihrer namentlichen Berufung, ihrem  »Sein mit ihm«, ihrer Ausbildung und Mitarbeit, ihrer Sendung durch ihn, ihrer  bleibenden Bedeutung nach Mt 19, 28 par. und Offb 21, 14; auch nichts Eindeuti-  ges im Sinn der grundlegenden Aussage der überlieferten Glaubenslehre, daß  jegliche Leitungsvollmacht in der Kirche nur von den Zwölf her tradierte Voll-  macht sein kann. Statt dessen werden die Urapostel vor allem im Konflikt mit  Paulus gesehen; ja, dieser habe sogar ziemlich forsch erklärt; »daß er fortan keine  Botschaft an diese Leute habe« (73f). Als Beleg für eine derartige Ungeheuerlich-Vorstehern VOIN Haushalten« bestanden hätten 85)

Verkennung des Apostelamtes
Bezüglich des egriffs »Apostel« mußß 11a ZU mıindesten olgende 1er rten

unterscheiden: die Z,wölf; Apostel 1mM weıteren Sinn, die den Auferstandenen
VOT der »Himmelfahrt« gesehen en (1 Kor 15 Z)E Paulus, der als einzıger
ach der » Himmelfahrt« VO Herrn selbst berufen und als olcher VO den
Uraposteln anerkannt wurde; Apostel, die innerhalb der nachpfingstlichen
Kırche »durch Menschen« diesem Amt berufen wurden (vgl Gal il Diese
Unterscheidung Sch nıicht sauber Uurc. vielmehr erwähnt 1: 1L1UT die beiden
ersten Gruppen 74) und vermengt el mıt der zweıten och die »apostoloi
ekklesion« @ Kor S, 23 Phıil Ze 25) die damıiıt nıichts tun aben, sondern
SCANIILC Abgesandte 1mM ursprünglichen Sınn des Wortes sind.

Hinsichtlich der WO sınd die Ausführungen des Buches ausgesprochen düriftig.
Da liest INan nıiıchts VO Christı für s1e, ihrer namentlichen erufung, ihrem
»Seın mıt ihm«, ihrer Ausbildung un Mitarbeıt, ihrer Sendung Hr ihn, ihrer
bleibenden Bedeutung ach Mt 19, 28 Dar und Of{ffb IL, 14; auch nichts indeuti-
SCS 1m Sınn der grundlegenden Aussage der überlieferten Glaubenslehre, da
jegliche Leitungsvollmacht ın der Kirche LLUT VOINl den WO her tradierte oll-
macht se1ın annn Statt dessen werden die Urapostel VOTL em 1mM Konflikt mıt
Paulus gesehen; Ja, dieser habe ziemlich forsch erklärt; »daß fortan keine
Botschaft diese Leute habe« 73{1) Als eleg für eıne erartıge Ungeheuerlich-
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keit findet Ial einen Vers Gal 14 19), der eIwas SallZ anderes beinhaltet » Von
den anderen posteln habe ich Reinen gesehen, LLUT akobus C

Zum » Apostelkonzil« In Jerusalem versammelt sich ach Sch »dıe
Gemeinde, geleitet VO  — einem Rat VOIN Altesten. > WIC.  ige Entscheidungen
reffen, gemeınsam mıt ‘den posteln Diese Apostel ann IanChristliche Identität — wirklich gewahrt?  145  keit findet man einen Vers (Gal 1, 19), der etwas ganz anderes beinhaltet: »Von  den anderen Aposteln habe ich keinen gesehen, nur Jakobus... «.  Zum »Apostelkonzil« in Jerusalem versammelt sich nach Sch. »die ganze  Gemeinde, geleitet von einem Rat von Ältesten..., um wichtige Entscheidungen zu  treffen, gemeinsam mit ‘den Aposteln’. Diese Apostel kann man ... am besten in  das damalige Modell der ‘prytania’ ... in den ... freien Zusammenschlüssen jener  Zeit einordnen« (67). Bezüglich des Entscheidungsträgers liegt hier eindeutig  Fälschung vor. Zwar versammelt sich nach Lukas die ganze Gemeinde, um die  antiochenische Delegation zu empfangen (Apg 15, 4), und sie beschließt mit, eine  eigene Delegation mit zurück nach Antiochia zu schicken; und wohl auch, wer  dazu gehören soll (22). Dazwischen aber versammeln sich für die Beschlußfassung  über die Sache ausschließlich die Apostel und Ältesten, und sie allein zeichnen als  Absender des Briefes (6.23). Die Apostel nach Art der »prytania« in den Vereini-  gungen jener Zeit darzustellen — Vereinigungen, von denen es kurz vorher heißt,  daß sie eine ziemlich »demokratische« Organisationsform hatten (66) —, ohne ihre  unmittelbar von Christus empfangene Vollmacht zu erwähnen, kommt faktisch  einer Leugnung dieser Vollmacht gleich. Auf derselben Linie liegt die — vom Text  her nicht begründete — Vermutung, für Paulus sei das Ansehen, das Jakobus,  Petrus und Johannes genossen, nach Gal 2, 6 ein rein menschliches gewesen (68).  Die Rolle der Apostel wird von Sch. so dargestellt, als hätten sie Autorität nur  über die Ortskirche von Jerusalem gehabt (67) — wohingegen nach der überliefer-  ten Glaubenslehre das Kollegium der Urapostel, insbesondere die Zwölf mit  Petrus, von Anfang an die Leitung der Gesamtkirche innehatte. Dem entspricht  denn auch der Tenor des biblischen Textes: Was nach Sch. ein bloßer »Schieds-  spruch« als Antwort der Jerusalemer Gemeinde auf eine »Konsultation« seitens  der Antiochener sein soll, erweist sich viel eher als ein autoritativer Beschluß, in  einem Autoritätsbewußtsein, wie es von späteren Konzilien schwerlich überboten  werden konnte: »Der Heilige Geist und wir haben beschlossen, euch keine weitere  Last aufzuerlegen... « (Apg 15, 29). Auch Sch. spürt das, und während er sonst  weitgehend, gerade auch im vorliegenden Zusammenhang, die Angaben der  Apostelgeschichte so nimmt, wie sie dastehen, stellt er in diesem Fall ihre Historizi-  tät unter Hinweis auf den Galaterbrief in Frage (67f). Aber auch dieser gebraucht,  genau wie Lukas, den Ausdruck »auferlegen« (2, 6) und zusätzlich noch dazu noch  das stärkere »zwingen« (2, 3), was doch nur um so mehr auf eine autoritative  Entscheidung hinweist. Daß Lukas von einem Dekret, Paulus dagegen von einer  Übereinkunft spricht, braucht wahrhaftig keinen Gegensatz zu bedeuten: auf  jedem Konzil geschieht eine Übereinkunft zwischen den Konzilsmitgliedern, die  dann zu einem Dekret für die Kirche wird.  Vor allem auf der Ebene der Universalkirche hätte nach Sch. und seinen  exegetischen und ekklesiologischen Gewährsleuten zunächst, und länger als in den  Orts- und Teilkirchen, das »kreative Urchaos« geherrscht (69,72). »Für Autorität  in der Gemeinde kommen historisch erkennbar u.a. in Betracht: sichtbare Manife-  stationen von Geisterfülltheit — gesellschaftlicher und intellektueller Status... — die  ‘ersten Konvertiten’ in einer Stadt... — die persönliche Beziehung zu dem kirche-besten In
das amalige odell der ‘prytanıa)Christliche Identität — wirklich gewahrt?  145  keit findet man einen Vers (Gal 1, 19), der etwas ganz anderes beinhaltet: »Von  den anderen Aposteln habe ich keinen gesehen, nur Jakobus... «.  Zum »Apostelkonzil« in Jerusalem versammelt sich nach Sch. »die ganze  Gemeinde, geleitet von einem Rat von Ältesten..., um wichtige Entscheidungen zu  treffen, gemeinsam mit ‘den Aposteln’. Diese Apostel kann man ... am besten in  das damalige Modell der ‘prytania’ ... in den ... freien Zusammenschlüssen jener  Zeit einordnen« (67). Bezüglich des Entscheidungsträgers liegt hier eindeutig  Fälschung vor. Zwar versammelt sich nach Lukas die ganze Gemeinde, um die  antiochenische Delegation zu empfangen (Apg 15, 4), und sie beschließt mit, eine  eigene Delegation mit zurück nach Antiochia zu schicken; und wohl auch, wer  dazu gehören soll (22). Dazwischen aber versammeln sich für die Beschlußfassung  über die Sache ausschließlich die Apostel und Ältesten, und sie allein zeichnen als  Absender des Briefes (6.23). Die Apostel nach Art der »prytania« in den Vereini-  gungen jener Zeit darzustellen — Vereinigungen, von denen es kurz vorher heißt,  daß sie eine ziemlich »demokratische« Organisationsform hatten (66) —, ohne ihre  unmittelbar von Christus empfangene Vollmacht zu erwähnen, kommt faktisch  einer Leugnung dieser Vollmacht gleich. Auf derselben Linie liegt die — vom Text  her nicht begründete — Vermutung, für Paulus sei das Ansehen, das Jakobus,  Petrus und Johannes genossen, nach Gal 2, 6 ein rein menschliches gewesen (68).  Die Rolle der Apostel wird von Sch. so dargestellt, als hätten sie Autorität nur  über die Ortskirche von Jerusalem gehabt (67) — wohingegen nach der überliefer-  ten Glaubenslehre das Kollegium der Urapostel, insbesondere die Zwölf mit  Petrus, von Anfang an die Leitung der Gesamtkirche innehatte. Dem entspricht  denn auch der Tenor des biblischen Textes: Was nach Sch. ein bloßer »Schieds-  spruch« als Antwort der Jerusalemer Gemeinde auf eine »Konsultation« seitens  der Antiochener sein soll, erweist sich viel eher als ein autoritativer Beschluß, in  einem Autoritätsbewußtsein, wie es von späteren Konzilien schwerlich überboten  werden konnte: »Der Heilige Geist und wir haben beschlossen, euch keine weitere  Last aufzuerlegen... « (Apg 15, 29). Auch Sch. spürt das, und während er sonst  weitgehend, gerade auch im vorliegenden Zusammenhang, die Angaben der  Apostelgeschichte so nimmt, wie sie dastehen, stellt er in diesem Fall ihre Historizi-  tät unter Hinweis auf den Galaterbrief in Frage (67f). Aber auch dieser gebraucht,  genau wie Lukas, den Ausdruck »auferlegen« (2, 6) und zusätzlich noch dazu noch  das stärkere »zwingen« (2, 3), was doch nur um so mehr auf eine autoritative  Entscheidung hinweist. Daß Lukas von einem Dekret, Paulus dagegen von einer  Übereinkunft spricht, braucht wahrhaftig keinen Gegensatz zu bedeuten: auf  jedem Konzil geschieht eine Übereinkunft zwischen den Konzilsmitgliedern, die  dann zu einem Dekret für die Kirche wird.  Vor allem auf der Ebene der Universalkirche hätte nach Sch. und seinen  exegetischen und ekklesiologischen Gewährsleuten zunächst, und länger als in den  Orts- und Teilkirchen, das »kreative Urchaos« geherrscht (69,72). »Für Autorität  in der Gemeinde kommen historisch erkennbar u.a. in Betracht: sichtbare Manife-  stationen von Geisterfülltheit — gesellschaftlicher und intellektueller Status... — die  ‘ersten Konvertiten’ in einer Stadt... — die persönliche Beziehung zu dem kirche-1ın denChristliche Identität — wirklich gewahrt?  145  keit findet man einen Vers (Gal 1, 19), der etwas ganz anderes beinhaltet: »Von  den anderen Aposteln habe ich keinen gesehen, nur Jakobus... «.  Zum »Apostelkonzil« in Jerusalem versammelt sich nach Sch. »die ganze  Gemeinde, geleitet von einem Rat von Ältesten..., um wichtige Entscheidungen zu  treffen, gemeinsam mit ‘den Aposteln’. Diese Apostel kann man ... am besten in  das damalige Modell der ‘prytania’ ... in den ... freien Zusammenschlüssen jener  Zeit einordnen« (67). Bezüglich des Entscheidungsträgers liegt hier eindeutig  Fälschung vor. Zwar versammelt sich nach Lukas die ganze Gemeinde, um die  antiochenische Delegation zu empfangen (Apg 15, 4), und sie beschließt mit, eine  eigene Delegation mit zurück nach Antiochia zu schicken; und wohl auch, wer  dazu gehören soll (22). Dazwischen aber versammeln sich für die Beschlußfassung  über die Sache ausschließlich die Apostel und Ältesten, und sie allein zeichnen als  Absender des Briefes (6.23). Die Apostel nach Art der »prytania« in den Vereini-  gungen jener Zeit darzustellen — Vereinigungen, von denen es kurz vorher heißt,  daß sie eine ziemlich »demokratische« Organisationsform hatten (66) —, ohne ihre  unmittelbar von Christus empfangene Vollmacht zu erwähnen, kommt faktisch  einer Leugnung dieser Vollmacht gleich. Auf derselben Linie liegt die — vom Text  her nicht begründete — Vermutung, für Paulus sei das Ansehen, das Jakobus,  Petrus und Johannes genossen, nach Gal 2, 6 ein rein menschliches gewesen (68).  Die Rolle der Apostel wird von Sch. so dargestellt, als hätten sie Autorität nur  über die Ortskirche von Jerusalem gehabt (67) — wohingegen nach der überliefer-  ten Glaubenslehre das Kollegium der Urapostel, insbesondere die Zwölf mit  Petrus, von Anfang an die Leitung der Gesamtkirche innehatte. Dem entspricht  denn auch der Tenor des biblischen Textes: Was nach Sch. ein bloßer »Schieds-  spruch« als Antwort der Jerusalemer Gemeinde auf eine »Konsultation« seitens  der Antiochener sein soll, erweist sich viel eher als ein autoritativer Beschluß, in  einem Autoritätsbewußtsein, wie es von späteren Konzilien schwerlich überboten  werden konnte: »Der Heilige Geist und wir haben beschlossen, euch keine weitere  Last aufzuerlegen... « (Apg 15, 29). Auch Sch. spürt das, und während er sonst  weitgehend, gerade auch im vorliegenden Zusammenhang, die Angaben der  Apostelgeschichte so nimmt, wie sie dastehen, stellt er in diesem Fall ihre Historizi-  tät unter Hinweis auf den Galaterbrief in Frage (67f). Aber auch dieser gebraucht,  genau wie Lukas, den Ausdruck »auferlegen« (2, 6) und zusätzlich noch dazu noch  das stärkere »zwingen« (2, 3), was doch nur um so mehr auf eine autoritative  Entscheidung hinweist. Daß Lukas von einem Dekret, Paulus dagegen von einer  Übereinkunft spricht, braucht wahrhaftig keinen Gegensatz zu bedeuten: auf  jedem Konzil geschieht eine Übereinkunft zwischen den Konzilsmitgliedern, die  dann zu einem Dekret für die Kirche wird.  Vor allem auf der Ebene der Universalkirche hätte nach Sch. und seinen  exegetischen und ekklesiologischen Gewährsleuten zunächst, und länger als in den  Orts- und Teilkirchen, das »kreative Urchaos« geherrscht (69,72). »Für Autorität  in der Gemeinde kommen historisch erkennbar u.a. in Betracht: sichtbare Manife-  stationen von Geisterfülltheit — gesellschaftlicher und intellektueller Status... — die  ‘ersten Konvertiten’ in einer Stadt... — die persönliche Beziehung zu dem kirche-freien Zusammenschlüssen Jener
Zeıt einordnen« 67) Bezüglich des Entscheidungsträgers leg 1er eindeutig
Fälschung VO  m War versammelt sich ach as die Gemeıinde, die
antiochenische Delegation empfangen (Apg L5 4), und S1e beschließt mıt, eiıne
eigene Delegation mıt zurück ach Antiochila schicken; und ohl auch, WerTr
azu ehören soll] 22) Dazwischen aber versammeln sich für die Beschlußfassung
ber die aC ausschließlic die Apostel und Altesten, und S1e allein zeichnen als
sender des Briefes Die Apostel ach Art der »prytanlia« ın den Vereımnli-
SUNSCH Jener Zeıt darzustellen Vereinigungen, VON denen Cc5 z vorher el
daß S1e eıne ziemlich »demokratische« Organisationsform hatten 66) ohne ihre
unmittelbar VOIl Y1STIUS empfangene Vollmacht erwähnen, kommt faktisch
eiıner eCUgNUNg dieser Vollmacht gleich. Auf derselben Linlie leg die VO lext
her nicht begründete Vermutung, für Paulus se1 das Ansehen, das Jakobus,
Petrus und Johannes SSCH, ach Gal Z eın rein menschliches SCWESCH 68)

Die der Apostel wird VOIN Sch dargestellt, als hätten S1e Autorität LLUTr
ber die Ortskirche VOINN Jerusalem gehabt 67) wohingegen ach der überliefer-
ten Glaubenslehre das Kollegium der Urapostel, insbesondere die WO mıt
etrus, VOINN Anfang die Leıitung der Gesamtkirche innehatte. Dem entspricht
denn auch der Tenor des biblischen lTextes: Was ach Sch eın bloßer »Schieds-
spruch« als Antwort der Jerusalemer Gemeinde auf eine » Konsultation« seıtens
der Antiochener se1ın soll, erwelıst sich 1e] eher als eın autorıtatıver eschluß, ıIn
einem Autorıitätsbewußtsein, W1e es VOIl spateren Konzilien schwerlich überboten
werden konnte: »Der Heılige Geist un WLr en beschlossen, euch keine weıtere
Last aufzuerlegen.. << (Apg 15, 29) uch Sch spurt das, und während Zl OoOns
weıtgehend, gerade auch 1m vorliegenden Zusammenhang, die Angaben der
Apostelgeschichte nımmt, W1e€e S1e dastehen, stellt Cn ın diesem Fall ihre Historizi-
tat nter Hınweils auf den Galaterbrief ın rage 67%1) ber auch dieser gebraucht,

W1€e ukas, den USAruC »auferlegen« C& und zusätzlich och azu och
das stärkere »ZWIinNgen« 2 3), Was doch LLUT mehr auf eıne autorıtatıve
Entscheidung hinweist. Daß as VON einem Dekret, Paulus dagegen VON einer
Übereinkunft spricht, braucht wahrhaftig keinen Gegensatz bedeuten: auf
Jedem Konzzil geschieht eine Übereinkunft zwischen den Konzilsmitgliedern, die
ann einem Dekret für die Kirche wird.

Vor em auf der ene der Universalkirche hätte ach Sch und seınen
exegetischen und ekklesiologischen Gewährsleuten zunächst, un länger als iın den
TtS- und Teilkirchen, das »kreative Urchaos« geherrscht 69,72) » Für Autoriıtät
In der Gemeinde kommen historisch erkennbar in eirac. sichtbare Manıife-
statiıonen VO  —> Geisterfülltheit gesellschaftlicher und intellektueller Status. die
‘ersten Konvertiten)’ In einer die personlıche Beziehung dem kirche-
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gründenden Apostel << 80) Man sieht Gs die Art, W1e die Kirche selbst seıt den
Pastoralbriefen, der Apostelgeschichte und Klemens VO  > Rom die Begründung der
Autorıtät ın ihr ehrt, nämlich UTE Übertragung seıtens der Apostel, gehö nıcht
dazu; vielmehr sel die Autoriıtät der Gründer eıne »ausnahmswelse Autorıutät«
SCWESCIHI (80), nicht eiıne VOIN Jesus historisch sichtbar empfangene und als solche
das erste 1€' ıIn eiıner Kette sichtbar tradierter Autoriıtäat.

Dıe Beziehungen zwıischen den einzelnen Teilkirchen und Gruppen innerhalb
derselben waren ach Sch VOT em UrCcC. Auseinandersetzungen un: Konflikte
gepragt SCWECSCIH. 1C: daß > diese on gegeben hat, ware daran das
Erstaunliche, denn das WaT nahezu en Zeıten der Fall; sondern dals on
und Streıt SOZUSaASCH das Wesen der Kirchverfassung ausgemacht hätten.

Denn da supposiıto keine Instanzen gab, die grundsätzlich befugt
9 Streitfragen autorıtatıv schlichten, mußÖten diese notgedrungen über-
andnehmen, das kirchliche en beherrschen und In den meısten Fällen Urc.
das »Recht des Stärkeren« entschieden werden. S1e mußten schließlich eıner
immer rasanteren Aufsplitterung der Kirche 1ın Tausende VOINl Grüppchen und
Sekten führen Da 1eSs nicht geschah, ist ohl der beste Bewelıls afür, daß das
Suppositum nicht stimmt.
on selen dadurch gelöst worden, »daß estimmte TYTısten

kommen, miteinander reden und den Konflikt besprechen« 69) Da ın dem
bereıts erwähnten Fall, den WIT AUus den Quellen besten kennen, mı1t Autorıitäat
ausgestattete Christen, nämlich Apostel und Presbyter, zusammenkamen und den
Konftlikt nicht LLUT besprochen, sondern VOT em eıne Entscheidung azu getro(f-
fen aben, wird unterschlagen.

Als Beispiel eines nichtgelösten Konfliktes wird der » Zwischenfall 1n Antıo-
chien« zwischen Petrus und Paulus genannt Gal Z Wıe seinerzeıt bereits
O1SY un Goguel meınt auch Sch., dieser Vorfall hätte miıt eıner Niederlage des
Paulus und einem Schisma geendet. Paulus haätte sich VOINl der antiochenischen
Gemeinde »irgendwie frei gemacht«, hätte sich auch Aaus diesem TUnN: VO

Barnabas getrennt, und nicht, W1e as meınt, des Johannes Markus9 und
Petrus Sal sel ach seinem ortigen unrüuhmlichen T1 »irgendwo 1mM des
iruüuhen Christentums verschwunden« (sıc! 68,136) Dieser Theorie gegenüber
bemerkt Dupont“ mıt eC. da damıt Grundlage und Sinnhaftigkeit der
Ausführungen des Paulus 1ın Gal Z 1= 10 entfallen würden; hätte doch die Commu-
N10, auf die ©1 sich dort berulft, unter der genannten Voraussetzung diesem
Zeitpunkt nicht mehr bestanden. Womöglich och urio0ser erscheint die VO  an Sch
ohne jegliche Begründung vorgetragene Behauptung, aus dem Galaterbrief gıinge
hervor, »dals das Aposteltum des Paulus VO  a} der Jerusalemer Synode ın Wırklich-
Reıt nıcht anerkannt« worden sel 83)

Als zweıtes Beispiel eınes Konfliktes wiıird ein olcher zwischen Paulus und
Apollos behauptet 70,76) Zu Unrecht el da, Paulus hätte dem Apollos

11 aın Paul, temoın de la collegialıte apostolique et de la primaute de saınt Pierre, 1n Congar (Hg.),
La Collegialite episcopale. Hıstoire et theologie nam Sanctam 52 Parıs 1965 11=39 34f)
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»nach dem Bericht der Apostelgeschichte In Korinth die an: aufgelegt.. << (Apg
19, 1—6), denn ach diesem Bericht geschah die iragliche Handauflegung Urc.
Paulus In Ephesus einem Zeıtpunkt, da Apollos sich In Korinth uthielt Da
Paulus In Apollos späater eıinen Gegner gesehen habe, W1e unter Berufung auf Kor
1= ausgeführt Wird, erscheint übertrieben; der Begriff der »Spannung« (wie sS1e
auch heute hundertfach zwischen Seelsorgern este genugt durchaus, den
Textaussagen gerecht werden.

Eın etztes eispiel: Die »]ohanneische Gemeinde« habe sich anfänglich
die Einführung eliner amtlichen Autoriıtät gewehrt Hıerzu hatten Van-
hoye/Crouzel ach » Das kirchliche Amt« fundierte edenken angemeldet
auf die der Autor wiederum mıt keinem Wort eingeht.

»Sündenfall« der Kırche das Jahr 00O0?

egen Ende des ware ach Sch ın der Kirche eine Veränderung VOT sich
CSANSCNH, die dem aucC: seıt Paulus immerhin och weıtgehend) gesunden Urzu-
stand eın Ende gemacht hätte Das sıeht au:  ®N Im allgemeinen Kompetenzkonflikt
sıegt schließlich die örtliche Leıtung der Kirchen und zieht die Lehrautorität der
iIrüheren Propheten und Lehrer sich. Ihre JIräger LENNEN sich Jetz Presbyter-
Episkopen und Diakone; ihnen gelingt ach und nach, die aCcC der Gastgeber
VON Gemeinden neutralisieren, die »Propheten« verdrängen und siıch selbst
alle Autorität vorzubehalten. Jetzt mussen sıch die Christen erstmals »der einen
Autorität unterwerfen«. unehmen: erfolgt in außerkanonischen Schriften eine
»theologische Legıtimation VON ihrem Wesen ach nichtevangelischen nterord-
@S- und Machtverhältnissen« eine Tendenz, die allerdings 1m Epheserbrief
und In den Pastoralbriefen bereıits begonnen hat Das urchristliche »weder Mannn
och Trau << wird In den »Haustafeln« des Kolosserbriefes, des Epheserbriefes
und des ersten Petrusbriefes »gebrochen«. Das geschieht miıssionarischen
Absichten« mithin wiederum Aaus pastoralem Opportunismus) Innerhalb der aus
dem Heidentum nunmehr übernommenen hierarchischen Beziehungen wird » Ge-
horsam« ZU »Schlüsselwort« und darın drückt sich »deutlic vernehmbar ‘die
Stimme der gutsıtulerten Klasse DIiese Fehlentwicklung ist ın all den neute-
stamentlichen Schriften anfanghaft wirksam, die NaC heute vorherrschender
exegetischer NSIC. der nachpaulinischen Tradition Kleinasiens zugehören
(84,89,109,285)

Kritisch ist azu bemerken, daß auch Paulus ın seınen allgemein als echt
anerkannten Briefen mehnriac. und Zu Teil ın recht schrof{ffer Weise Gehorsam
verlangt oder seıne eigene VO  — Christus empfangene Vollmacht geltend macht
(etwa Kor 4, Z %e 1E ess S 6; Phlim ö5 Kor 10, 6  9 L5 10) un somıt
diesbezüglich zwischen 5() und 100 allenfalls eine unterschiedliche Akzentuierung,
aber eın MC festzustellen ist.
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Aus dem Vorhergehenden ist hinlänglich eutlc geworden, daß Sch die
Amtsvollmacht ın der Kırche nıcht als S1IC.  ar und kontrollierbar VO Apostelkol-
legium her vermittelt ansıeht. 1ele weıtere Aussagen des Buches erhärten diese
Feststellung. » Das kirchliche Amt wird148  Francois Reckinger  5. Die Frage der Sukzession  Aus dem Vorhergehenden ist hinlänglich deutlich geworden, daß Sch. die  Amtsvollmacht in der Kirche nicht als sichtbar und kontrollierbar vom Apostelkol-  legium her vermittelt ansieht. Viele weitere Aussagen des Buches erhärten diese  Feststellung. »Das kirchliche Amt wird ... an einer Stelle sogar ausdrücklich als  Einsetzung des Paulus dargestellt«, heißt es im Hinblick auf 2 Tim 1, 6, aber das ist  halt nur eine »Darstellung«, die für uns das in den späteren paulinischen Gemein-  den entstandene Bewußtsein anzeigt, »daß man das Fortbestehen der amtlichen  Leitung um der apostolischen Gemeinde ... willen auch institutionell sichern muß«  (122f). Wieder wird dabei ein Text falsch gelesen, wenn es heißt, an der zitierten  Stelle würde Paulus Presbytern die Hände auflegen. In Wirklichkeit legt er sie dem  Timotheus auf, und dieser wird, wie Sch. 123 richtig hervorhebt, nie Presbyter  genannt. Nicht die Amtssukzession sei primär, sondern die inhaltliche (124);  Grund der Sukzession des Timotheus sei (nur?) die Gemeinsamkeit des Glaubens  zwischen ihm und Paulus (101). Die Gemeinden senden Missionare aus (139). Der  Autor geht nicht auf die Frage ein, ob alle Gemeindeglieder dabei in derselben  Weise mitwirken oder ob den Leitern eine spezifische, unverwechselbare, »ordi-  nierende« Rolle zukommt; wesentlich und zur Gültigkeit erforderlich ist das für  ihn offensichtlich nicht.  140142 folgt dann die Darlegung der typisch protestantischen Sukzessionsleh-  re. Es gibt vier Dimensionen der »Apostolizität der Kirchen«; Gründung durch die  Apostel; apostolischer Gehalt der Überlieferung und der Schriften; Apostolizität  der durch den apostolischen Glauben normierten Gemeinschaften; Apostolizität  der Ämter (successio apostolica).  Glaubensgemeinschaften, die die »formalisierte« Amtsnachfolge nicht bewahrt  haben, können ebensogut Kirchen im Vollsinn des Wortes sein und gültige Ämter  haben wie die katholische und die nichtkatholischen orientalischen Kirchen.  Die konkrete Ausformulierung der Ämter ist historisch kontingent, und Amts-  theologie entsteht meist im Verlauf eines Kampfes um Kompetenzen, »oft auch als  nachträgliche theologische Rechtfertigung erworbener Autoritätspositionen«*, In  ausdrücklichem Widerspruch zum »Schreiben der Kongregation für die Glaubens-  lehre... über einige Fragen bezüglich des Dieners der Eucharistie« vom 6. 8. 1983  wird diese Position abschließend noch einmal bekräftigt (314f). Ausgiebig kom-  men alle möglichen Hypothesen hinsichtlich des konkreten Werdegangs der  Ämterentfaltung im ausgehenden 1. und im 2. Jh. zur Sprache, u.a. auch die  kuriose These, daß der Monepiskopat »diakonalen Ursprungs« sei (154); nirgend-  wo aber wird klar und deutlich die grundlegendste aller Aussagen der Glaubens-  überlieferung zum Amt bekennend ausgesagt, nämlich daß die Bischöfe Apostel-  nachfolger sind, einerlei wer zwischen etwa 70 und 150 die Zwischenglieder  zwischen ihnen und den Aposteln gewesen sein mögen.  ” 143f; ähnlich 145{f.eıner Stelle ausdrücklich als
Einsetzung des Paulus dargestellt«, el s 1m 1INDI1C. auf 11ım 1L 6, aber das ist
halt 1L1UT eıne »Darstellung«, die für unlls das 1ın den spateren paulinischen Gemein-
den entstandene Bewußtsein anzeıgt, »daß ILal das Fortbestehen der amtlichen
Leıtung der apostolischen Gemeinde wiıllen auch institutionell sichern muß«

1eder wiıird el eın ext falsch gelesen, WEeNn C555 el der zıtıerten
Stelle würde Paulus Presbytern die an auflegen. In Wirklichkeit legt G s1e dem
Timotheus auf, und dieser wird, W1e Sch 123 richtig hervorhebt, nıe Presbyter
genannt. 1C die Amtssukzession se1 prımär, sondern die inhaltlıche
TUn der Sukzession des Timotheus se1 (nur?) die Gemeinsamkeit des auDbDens
zwischen ihm und Paulus DDIie Gemeinden senden Mıissıonare aus Der
Autor geht nicht auf die rage e1In, ob alle Gemeindeglieder el ıIn derselben
Weise mıtwirken oder ob den Leıtern eine spezifische, unverwechselbare, »Ordi-
niıerende« zukommt; wesentlich und Z.UT Gültigkeit ertforderlich ist das für
ihn offensichtlich nıcht

140—147) olg annn die Darlegung der ypısch protestantıischen SukRzessionsleh-
Es g1Dt 1er Dimensionen der » Apostolizıtät der Kirchen«; ründung Urc. die

Apostel; apostolischer Gehalt der Überlieferung und der Schriften; Apostolizıtät
der Urc den apostolischen Glauben normıilerten Gemeinschaften; Apostolizität
der Amter (SUCCESSIO apostolica).

Glaubensgemeinschaften, die die »formalisierte« Amtsnachfolge nicht bewahrt
aben, können ebensogut Kirchen 1mM Ollsınn des Wortes se1ın und gültige Amter
en WI1e die katholische un die niıchtkatholischen orientalischen Kirchen

DIe konkrete Ausformulierung der AÄAmter ist historisch kontingent, und Amts-
theologie entsteht meıst 1m Verlauf eınes Kampftes Kompetenzen, »olft auch als
nachträgliche theologische Rechtfertigung erworbener Autorıtätspositionen«**. In
ausdrücklichem Widerspruch ZU »Schreiben der Kongregatıion für die auDens-
Tre ber ein1ıge Fragen bezüglich des DIieners der Eucharistie« VO 1983
wiıird diese Posıtion abschließend och einmal bekräftigt Ausgiebig kom-
INeN alle möglichen Hypothesen hinsichtlich des konkreten Werdegangs der
AÄmterentfaltung 1M ausgehende und 1m ZUr prache, auch die
kuriose ese, daß der Monepiskopat »diakonalen Ursprungs« sel nirgend-

aber wird klar und eutlic. die grundlegendste er Aussagen der aubens-
überlieferung ZU. Amt bekennend ausgesagt, nämlich daß die 1SCHNOTIe Apostel-
nach{folger sind, einerlei WCI zwıischen etiwa und 150 die Zwischenglieder
zwischen ihnen und den posteln SCWESECNH seın mögen.

12 143 f’ hnlıch 145
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Dazu sSe1 lediglich angemerkt, daß die drel ersten VO  — Sch erwähnten Diımensio-

LICIH der Apostolizıtät ZWarTr sehr bedeutsam, als objektiv nachprüfbares Unterschei-
dungsRriterium gegenüber den vielfältigen, einander auch In wichtigen Fragen
widersprechenden Gemeinschaften und Glaubensrichtungen jedoch aum VOI
Nutzen Siınd, weıl alle S1e bei sich verwirklicht sehen; und daß deswegen die
Glaubensüberlieferung seıt Klemens VO  — Rom und insbesondere renäus die nach-
prüibare Sukzession der 1SCHNOIe als das diesbezügliche Kriterium hervorgestri-
chen hat eın Krıterium, das 1ın der Tat en Zeıten ermöglıicht hat, die Zahl
der rmvalisierenden Glaubensgemeinschaften, die als die authentische Kirche Jesu
Christı In rage kommen konnten, WenNnn nıcht auf eine einz1ıge, doch auft eın csehr
überschaubares Maß reduzieren. renäus auffallenderweise bei Sch unter
den Traditionszeugen des

Dıie Ordinatıion

Zur Zeıt des Auftfbaus der paulinischen Gemeinden habe »noch eın formelles
Verfahren für Wahl und Anstellung konkreter Leıter, Propheten und Lehrer«
und »auch nicht eıne hbesondere liturgische Umrahmung« dieses Vorganges SCHC-
ben*?® amı ist ausgesagt, welche Bedeutung der Autor der ÖOrdination beimißt:
S1e ist lıturgische Umrahmung eines es, der siıch nicht blo[( damals auch ohne
S1e gültig geschehen konnte, sondern auch heute geschehen ann (wie Adus den 1mM
tolgenden besprechenden Stellen, besonders 317, hervorgeht). Zur historischen
rage ist Ob in den iIrühen pauliniıschen Gemeinden Hre Handauftle-
Sung ordiniert wurde, wIlIssen WITr nicht Entscheidend für den Glauben Ist, daß alle
Leitungsautorität, die CS in der nachapostolischen Kirche g1bt, VOIN den posteln
her mıtgeteilt ist und 1SC. wenıgstens seıt dem nıcht mehr anders als
durch die Ordination unter Handauflegung selıtens ordinierter »Ganzbevollmäch-
tıgter« weltergegeben wird. Posıtıive Belege afür, daß In der frühen Apostelzei
Amtseinsetzung ohne Handauflegung praktiziert worden sel, g1Dt CS keine. Wer
behaupten möchte, da dies genere der Fall SCWESCH sel, muß nıcht 1Ur die
Pastoralbriefe und die Apostelgeschichte »spätdatieren«, sondern letzterer auch
eiıne historisch unzutreffende Wiedergabe der Amtseinführung der Sıieben (6, ı
nachweisen. Das aber dürfte Sch insbesondere auch deshalb schwerfallen, weıl CI
die Einsetzung VOoNn Presbytern Urc Paulus und Barnabas ın den kleinasiatischen
Gemeinden Apg 14, 23) für historisch hält Allerdings bleibt sich
demgegenüber auch SONS nicht konsequent; insbesondere, WE darzutun
versucht, die Pastoralbriefe wollten die Ordination Urc Handauflegung und der
TSste Petrusbrie das Amt der Presbyter als olches ın den Adressatengemeinden
erstmals eingeführt sehen Was den Textaussagen eindeutig wıder-
Spricht‘*.
13 Z Hervorhebung VO  —_ MIr.
14 Petr 47 12A9 ist uch keineswegs »eindeutig die ede VOIl einer charısmatischen Entstehung der
Amter«, WIe ID behauptet wird.
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Fur Sch ist » eigentlich nebensächlich«, W1e 11a In der en Kirche

Gemeindeleiter wurde DIie bereıts erwähnte Amtseinführung der Sieben
Apg 6, 1—6) wird VO ihm auf unehrliche Weıse wiedergegeben: >> da ‘die
Apostel mıt der SanzeCll Gemeinde‘’ (Apg 6,150  Francois Reckinger  Für Sch. ist es »eigentlich nebensächlich«, wie man in der frühen Kirche  Gemeindeleiter wurde (105). Die bereits erwähnte Amtseinführung der Sieben  (Apg 6, 1-6) wird von ihm auf unehrliche Weise wiedergegeben: » ...daß ‘die  Apostel zusammen mit der ganzen Gemeinde’ (Apg 6, 2) ... sieben Gemeindeglie-  der anwiesen... «. In Wirklichkeit steht da, daß die Apostel die Gemeinde  zusammenriefen und ihr dann sehr differenziert vorgetragen haben, was die einen  und was die anderen zu tun hätten: » Wählt aus eurer Mitte sieben Männer...;  ihnen werden wir diese Aufgabe übertragen«. Von einer solcherart gewonnenen  »biblischen Basis« ausgehend, wird es für den Autor möglich, zu behaupten, bei  den altkirchlichen Ordinationen sei das Volk nicht nur (Mit-) Träger der Wahl,  sondern auch der Weihe gewesen, und die Handauflegung durch die Nachbarbi-  schöfe sei lediglich dazu dagewesen, die durch das Volk bereits erfolgte »ordina-  tio« zu bestätigen (158—160) — was in den dafür angeführten Texten insbesondere  von Cyprian keinerlei Stütze findet.  Daß die Diakonatsanwärter geprüft werden sollen, wird in 1 Tim 3, 10 gefor-  dert; daß dies durch die Gemeinde geschehen soll, ist von Sch. (125) frei hinzuer-  funden. Die »Apostolischen Konstitutionen« sagen nicht, wie er (163) behauptet,  daß die Ortskirche den apostolischen Glauben des Kandidaten zum Bischofsamt  prüft, sondern: Das Volk wählt; der Hauptkonsekrator befragt Presbyterium und  Volk noch einmal rituell, ob dieser es ist, den sie als Bischof »verlangen«; ob er  würdig ist, fromm usw. D.h. aber, daß das Volk ihn durch die Wahlhandlung  verlangt, die Konsekratoren ihn dagegen durch die Ordination »geben«. Keines-  wegs kommt daher in dem genannten Werk eine angebliche »Amtsauffassung der  frühen Kirche zum Ausdruck: Amt kommt von unten... «; und schon gar nicht ist  dies in der »Apostolischen Tradition« Hippolyts der Fall, wie Sch. es in einem  Atemzug damit behauptet (167). Bezeichnend für die Verkennung des Eigenwertes  der Ordination (die 146f in recht konfuser Weise als eine »Herauskristallisierung  der baptismalen Geistgabe« dargestellt wird) ist die Tatsache, daß derart einschlä-  gige Werke zum Thema wie die von J. Lecuyer* und L. Ott'® in den Literaturanga-  ben nicht erscheinen. Hartnäckig wird dagegen die — von Lecuyer” ausdrücklich  monierte — Behauptung beibehalten: »Von Hieronymus wissen wir, daß die  Bischöfe allgemein aus dem Kollegium der Presbyter gewählt wurden, ohne daß  dabei eine neue Handauflegung stattfand... « (169). In Wirklichkeit erklärte der  Genannte lediglich, daß dies in Alexandrien bis gegen 250 der Fall gewesen sei —  eine Angabe, deren Wahrheitswert zudem, namentlich wiederum von Lecuyer'®,  mit guten Gründen in Frage gestellt wurde.  5 Le sacrement de l’ordination, Paris 1983.  16 Das Weihesakrament (HDG IV/5), Freiburg 1965.  ” A.0.O. (Anm. 15), 158, Anm. 22.  8 Le probleme des consecrations episcopales dans l’Eglise d’Alexandrie, in: Bulletin de Litterature  Eccl&siastique, 1964, 241—-257; La succession des &v&ques d’Alexandrie aux premiers siecles, ebd.,  1969 8199sıeben Gemeindeglie-
der anwıesen... « . In Wirklichkeit steht da, daß die Apostel die Gemeinde
zusammenrıefen un ihr annn sehr differenzie vorgetragen aben, W as die einen
und W as die anderen tun hätten: » Wahlt AUuUs Mıtte sieben Männer...;
ihnen werden WLY diese Aufgabe übertragen«. Von eiıner solcherart CWONNCHE
»biblischen Basıs« ausgehend, wird es für den Autor möglich, behaupten, bei
den altkirchlichen Ordinationen sel das olk nıcht 1LL1UT JIräger der Wahl,
sondern auch der el SCWESCH, und die Handauflegung RC die achbarbi-
schöfe sel lediglich azu dagewesen, die Urc. das olk bereits erfolgte »ordina-
t10« bestätigen W as 1ın den alur angeführten lTexten insbesondere
VO  — Cyprian keinerlei Stütze findet

Da die Diakonatsanwädrter geprüft werden sollen, wird iın 11ım 3, gefOr-
dert; daß 1es UNVC. dıe Gemeinde geschehen soll, ist VOIl Sch frei hinzuer-
funden DIie »Apostolischen Konstitutionen« nicht, W1e€e er behauptet,
daß die Ortskirche den apostolischen Glauben des Kandidaten ZUuU Bischofsamt
prüft, sondern: )Das olk Wa. der Hauptkonsekrator beiragt Presbyterium und
olk och einmal rıtuell, ob dieser CS ISt, den S1e als Bischof »verlangen«; ob
würdig Ist, fIfromm USW. aber, daß das olk ihn Urc. die Wahlhandlung
verlangt, die Konsekratoren ihn dagegen UrC. die Ordination »geben«. Keınes-
WC$S>S kommt er ın dem genannten Werk eiıne angebliche » Amtsauffassung der
firühen Kirche ZU USATUC. Amt kommt UÜon unten CC und schon Sar nıiıcht ist
1eSs In der » Apostolischen Tradition« Hıippolyts der Fall, W1€e Sch 1n einem
Atemzug damit behauptet Bezeichnend für die Verkennung des Eigenwertes
der Ordination (die 146{ 1n recht konfuser Weıse als eiıne »Herauskristallisierung
der baptısmalen Geistgabe« dargeste. WIr ist die Tatsache, da derart einschlä-
gıge er.Zema WI1IEe die VO  S Lecuyer” und ıIn den Liıteraturanga-
ben nicht erscheinen. Hartnäckig wird dagegen die VOINl Lecuyer“ ausdrücklich
monıilerte Behauptung beibehalten » Von Hıeronymus wI1Issen WIT, daß die
1SCHNOIe allgemeın aus dem Kollegium der Presbyter gewählt wurden, ohne daß
el eıne (AU(E Handauflegung stattfand.. C< In irklichkei erklärte der
Genannte lediglich, daß dies ın lexandrıen hıis 250 der Fall SCWESCH sel
eıne Angabe, deren Wahrheitswert zudem, namentlich wiederum VO  — Pecuverr,
mıt guten Gründen 1ın rage geste. wurde.

15 Le sacremen de V’ordination, Parıs 1983
16 Das Weihesakrament (HDG Freiburg 1965
17 A0 (Anm 15), 158, Anm
18 Le probleme des consecrations episcopales ans l’Eglise d’Alexandrie, 1: Bulletin de ture
Ecclesiastique, 1964, 241—2957; La SUCCESSION des eveques d’Alexandrie Al  K premiers siecles, eb:  9
1969 81—99
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Unentwegt wiederholt wird ebentfalls die Behauptung, Weihegewalt un: » Cha-
rakter« se]len identisch mıt der »Eingliederung des Amtsträgers In eıne estimmte
Gemeinde mıt der Geistgabe.. << »absolute Weihen« se]len VOT
Theodosius als »1m Wiıderspruch ZU Wesen VO  - Kırche und Amt« tehend
abgelehnt worden und gebe S1e erst seıt dem obwohl
Vanhoye/Crouze ihre Exıistenz 1mM Altertum einer el VON Beispielen
(u.a Origenes) überzeugend nachgewiesen hatten und obwohl Sch selbst
anderer Stelle derartige Beispiele rwähnt und dort dann auch das ichtige
dazu sagt » Verbot absoluter Weıiıhen«, aber nıcht das Bewußtsein, da sS1e ungültig
selen. Wiederholt wird ebenso, daß die Ordination ın heterodoxen Kirchen ach
der re der katholischen Kirche des Altertums ungültig SCWESCH se1
obwohl auch azu Vanhoye/Crouzel nachgewiesen aben, da dies keineswegs
allgemein hinsichtlich er heterodoxen Glaubensgemeinschaften ZUIFL
DIie VOIN Augustinus In dieser Beziehung hervorgehobene Unterscheidung ZWI1-
schen gültigem und iIruchtbarem Vollzug eines Sakramentes, der für die gesamte
spatere Sakramententheologie bahnbrechen: wurde, wird VO Autor kurzerhand
als rgebnis »intellektueller Kunstgriffe« abgetan

Kurilos un auf keinen Fall Ü die angeführten tellen belegt erscheint die
Behauptung, ischöfe, die ernsthaft versagten, selen ach der Auffassung der alten
Kirche ın irklichkei »Nıe 1SCHOIe SCWECSCIN« Ebenso verwunderlich
ıst die Ansicht, das ontologische Verständnis der Ordination und des » Weihecha-
rakters« gehe 1m wesentlichen auf das Priesterbild VO  a! de Berulle 1m
zurück 15,249) Eın IC ıIn die VOIN Lecuyver zıt1erten Quellen des Altertums*
ze1gt, daß dem nicht ist Und WE die orlentalische Tradıition den »Charakter«
nicht ennt, W1€e Sch ausIuhr dann annn sich allenfalls den AÄAusdruck
handeln; die AaC ist seıt dem ertum einschlußweise 1ın der ın Ost und West
vorhandenen Überzeugung gegeben, daß abgesetzte Amtsträger bei ihrer leder-
einsetzung nicht reordiniert werden brauchen, wolfür Lecuyer ebenfalls eıne

el VOIN Beispielen anführt?®.
Im übrigen verwundert in der dogmengeschichtlichen Darlegung VO  — Sch die

Vermengung UVUO  - wesentlichen un unwesentlichen Angaben ZZAU Amtstheologie.
Wesentlich ist die Unterscheidung zwıischen der konstitutiven ase der Kırche bis
Za Ende der Apostelzei und der nachfolgenden ase der »paradosis«. Wesent-
ich ist die rage, ob die Vollmacht des Bischoiskollegiums Ende des VO  =
den posteln erkomm und LLUT Urc. asselbe Bischoiskollegium miıttels der
Ordination weitergegeben werden kann; unwesentlich, W1€e sich die Zwischenglie-
der zwischen posteln und Bischoifskollegium 1mM einzelnen nannten und ab Wann

»epIskopos« seıne spezifische Bedeutung erhalten hat Wesentlich ist NIC: ob
diese Zwischenglieder eßhaft oder wandernd, W1e Timotheus und Tıtus;
auch niıcht eLtWa, ob SallZ Ägypten bis Z Ende des insgesamt 1Ur einen
einzigen Bischo{f oder Je einen olchen 1ın jeder größeren (vgl. 157)
19 Etwa Cyrill VO Alexandrien: »des eEXpressi1ons un realısme ‘ontologique’ etonnant«: Le sacrement
Anm IS U: vgl eb 136—147
20 EDd., bDes 240 —242; Z.U) »Charakter« ın der orlentalischen TIradıtion 256270
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ber 1ST C111C wesentliche rage ob CS nicht se1t der Apostelzeit den Unter-

schled zwischen Ganzbevollmächtigten und Teilbevollmächtigten g1Dt und
welıter der Kırche geben muß einerleili WIC diese beiden Personengruppen
bezeichnet werden Apg 2A17 WEeIS auf diesen Unterschie hın Phiılippus annn
INISSIONIETEN und taufen aber nıcht die Handauflegung ZUC Geistverleihung VOTI-

nehmen c trıfft darum nıcht da die Sieben »all das taten) Was die Apostel
aten« 96) Am Ende der Apostelzeıt ze1g sich der nterschnle': besonders darın
daß Timotheus und 11ıtus als Ganzbevollmächtigte ber Presbyter befinden
urteilen und solche tädten denen es och keine g1bt eiINZUSeEetiIzen en (Tit

Diese wesentlichen Fragen werden VO Autor entweder Sal nicht ZUr

Sprache gebrac oder ihrer Bedeutung verkannt und auf e1INeE ene geste. mı1t

dogmatisch derart sekundären Dıingen WIC dem Aufkommen der Privatmessen
dem Kompetenzstreıt zwiıischen Diözesanklerus und en ırttelalter
der Tatsache daß damals zwischen 1SCHNOIS und Abtsweihe (äußerlich!) aum C111

Unterschied bestanden habe Da 2 D 220)
Dementsprechend enn auch die Schlufßfolgerung hinsichtlich der Ordina-

t1on AaUuUs Katholiken »können sich diesem un ıma Papıer durchaus
wiederfinden« S1C VermsSsenNn darın lediglich CINISC Akzente« el
verlangt dieses Papıer daß die »episkopalen Kirchen die Apostolizität des
kirchlichen Amtes nichtepiskopalen Kırchen akzeptieren« 1—3 Dals darın
die Empfehlung die nichtepiskopalen Kirchen ausgesprochen wıird auch ihrer-
SEITS 1SCHNOIe eINZUSETIzen wird VO Autor als »der größte Mangel des 1ma-
Papıers« empfunden 1NDIIC. sowohl auf die calvinistischen Kirchen als auch
auf die »alternatıven Amtspraktiken der Gegenwart«

DIe Formen des Amtes werden ach ihm »durch die historisch wechselnde
Kirchenordnung geregelt« letztere aber offensichtlich ebensosehr Urc die »al-
ternatıven Praktiken« WIC UrC| die kirchliche Autorıtät bestimmt, deren tellung-
nahme Z rage erade 1 diesem Kontext VO Autor zurückgewilesen wird. Keın
under, da unter olchen Voraussetzungen die Okumene C111 » Abenteuer«
werden soll Fuür die Basısgruppen oder -gemeinden, deren Gunsten
eINTrı 1STt die Unmöglichkeit der Frauenweihe »endgültig PDASSC« S1C praktizieren
C111 Amt ohne Ordination und damıiıt ohne »e1nNe Art ontologischer rhöhung ber
alle anderen Gemeindemitglieder« ber S1e hätten nichts C1INE el die
verstanden würde als »das lıturgische Felern VOINN der Gemeinde (in Gemeınn-
schafit mıt anderen Gemeinden erbetenen Kandidaten für die Leıtung
Urc. die biblische Tradition normıerten Gemeinde << C111e el mithin die
LLUT das ausdrücken und »felern« würde W d auch ohne S1C OWILCSO geschieht (so
WIC etiwa die Beauftragung der ektoren und Akolythen) ine verstandene

Triıent mıt substantıa sacramentı ordinisel würde dem gerecht
gemeınt (sic! SIL7) Diejenigen die sich olchen Te und Praxıs
entgegenstellen sSıind »Kleingläubige die das Was Gang 1ST verurteilen un!
damıt die evangelısche ZuRunft blockieren« vgl auch 287{1 Leıtungsamt 1St
aufgrund der Geisttaufe auch ohne Ordination möglich und wird VOIN vielen
Femmistinnen denen der Autor Zusiimm dieser Weise angestrebt
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Der Vorsıtz der Eucharıistiefeier
DIie Untersuchung dieser rage ist ach dem esagten eigentlich müßig WEn

Ordination W1e dargelegt verstanden wird, ist Cc5 natürlich auch für den Eucharistie-
vorsıtz uner.  ich, ob I1LLanl S1e empfangen hat oder niıcht Ausgeführt wird CS och
einmal ausdrücklich 144 f DiIie Gemeinde hat eın eCc (Gnadenrecht) auf
die Eucharistie, »unabhängig VO  - en möglichen komplizierten Amtsproblemen«
Dogmengeschichtlich wird azu 1m eklatanten Wiıderspruch den Quellen, die
diese re seıt dem ausdrücklich bezeugen behauptet, erst das utkom:-
LLLCIN der » Priıvatmessen« hätte den edanken gefördert, »dal$ der Priester 1m
wesentlichen allein« für den Eucharistievorsitz ın rage kommt und erst seıt
dem gebe c5 die Überzeugung, daß CI allein gültig konsekrieren annn

Konfessioneller Relativismus

Im Zusammenhang mıt dem esagten ält die Art, WI1e VO  am} den christlichen
Kırchen 1mM Plural gesprochen und die katholische Kırche immer wieder als die
»römiısch-katholische« bezeichnet wird, vermuten, da der Autor ın ihr nıchts
anderes als eiıne VOINl vielen Kirchen erDlıc. die nıcht 1L1UT bürgerlich, sondern auch
theologisc. gleichberechtigt nebeneinander stehen. In die gleiche ichtung welılst
die Aussage ZU Irıenter Konzil,; auch dieses habe »° christliche ahrheit’ Z.UT

Sprache gebracht« LLUTL »auch«, neben vielfältigen anderen Vorgängen in
der Geschichte; und 1Ur Sprache gebracht«, nicht letztverbindlic und
irrtumsirei definiert.

Glaubensrelativismus schlechthin?

Die rage muß 111a sich auf jeden Fall tellen angesichts der Art, WI1e mıt
Schrifttexten uUumMSCSAaANSCH Wird“*, und angesichts der Aussage, daß dem christlı-
chen Glauben seı1ıt der Zeıt des Theodosius »eın politischer und ontologischer
NSpruc auf Totalıtät und FExklusıivıtät angedichtet« worden se1 Soll damit
der Absolutheitsanspruch des Christentums schliecCc.  ın gemeınt seın?

EinladungZ systemverändernden Ungehorsam
Unter erufung auf die Theorıe VOIl der »non-acceptatıo leg1s« der Frühschola-

stik ne orlegen einer Belegstelle Aaus dieser el wird dargetan, da eın
Gesetz, WL VO  = eiıner großen ehnrhel verworifen wird, »deshalb 1SC.
ırrelevant« wird. » Daraus geht hervor, dalß CS5, kirchengeschichtlich, auch einen

21 Beispiele 1mM vorhergehenden.
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Weg g1Dt, auf dem Tısten VO  } unten her, VO  — der Basıs duUs>, eıne kirchliche Praxıs
entwickeln können, die vorläufig ıIn Konkurrenz der offiziell geltenden kirchli-
chen Praxıs trıtt, die aber In ihrer christlichen Alternatiıve dann doch die herrschen-
de PraxIıs der Kirche werden annn - Aufgrund dessen wird dann die Einführung
der »alternatıven Amtsprax1s« VO  = untiten her empiohlen Zur erufung
auf frühscholastische Theologen ware, neben anderen kritischen Überlegungen
un Fragen, VOL em auf die Tatsache hinzuweılsen, daß die Genannten el
allenfalls Einzelgesetze innerhalb einer ın ihrer Gesamtheit als unantastbar gelten-
den Ordnung 1m Auge hatten, und nıiıcht eıne totale »Systemveränderung«, W1e
Sch und die VO  — ihm gestutzten Basısgruppen S1e ach dem oben esagten
befürworten.

Das Fazıt der Untersuchung ann 1LLUT lauten: christliche Identität wird In diesem
Werk In em aße verzeichnet und kirchliches Amt, W1e die katholische
Glaubensüberlieferung immer verstanden hat, bıs ZUT Unkenntlichkeit UMNSC-
deutet. I)as Amt ıIn der Kirche ist 1ın Wirklichkeit oben«: VOII aher,
T1ISTUS her »gekommen 1sSt« Gerade dadurch hat die Tra 1ın sıch, iın einem das
gegenwärtige, zeitliche en ZW alr einbegreitenden, zuglei1c. jedoch wesentlich
darüber hinausragenden Sınn »menschen-befreiend« wirken. Wenn CS 1SC.
teilweise 1ın einem »menschen-knechtenden« Sınn mißbraucht wurde und wird,
1eg das nicht seıner tiıftung UrcCc. T1ISTUS un se1iner Tradiıerung RC
Ormale und kontrollierbare Sukzession, sondern der menschlichen chwach-
eıt seiıner Iräger. Diesbezügliche Reform braucht darum nicht die Grundvertfas-
SUuns der Kirche, sondern LL1UT die sekundären Strukturen und insbesondere Menta-
lıtät und Haltung der Amtsträger un der Kirchenglieder betreiffen
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Sullivan, Francıs A., ]‚ Magısterium. die äuligen Zıitate auswelsen, un! amı die gel-
Teaching Authorıity In the Catholic Church, tende re wiedergibt, versucht bezüglich
Paulıst Press, New York/Ramsey, Rart., 234S8., sittlicher Weıisungen ıne Grenze der Uniehlbar-
US-Dollars S keıt ausfindig machen, dıie sich angeblich VO:  am}

der Eigentümlichkeit des Objekts her aufdrängt.
Hier verläßt der Verfasser offensichtlich die SONSTDas vorliegende Werk hat die theologische Hr-

klärung der kirchlichen Lehrautorität Z.U) egen- beobachtete Lehre der beıden Vatikanischen
STtan! die 1ler ıIn einer gewiıssen schulmälßigen Konzilien, die als Objekt der Unfehlbarkeit die

doctrina de fide vel moribus benannten (vgl InWeıise ZU) 7wecke der Vermittlung Studie-
rende der Theologie dargeboten wird Die grund- 99101 Gentium Z5) und 1es nıicht AUus eiıner sich
sätzlichen rwäagungen erfolgen N1IC| hne Be- außerlich nahelegenden Parallelität, sondern Aus

zugnahme auf die Zeitsituation und die ach dem innerer Konsequenz des Wahrheitsanspruches,
Zweıten Vatikanum entstandenen Kontroversen, der sowohl auf die Reinheit der Lehre WwW1e auft die
z.B bezüglich der Posıtionen Uungs, die der Heiligkeit des Lebens drängt. DIie Glaubenswahr-
Verfasser kritisch beurteilt DiIie In acht Kapitel heit ist nicht LUr objektiv mıiıt der Sittenlehre
gegliederte Abhandlung beginnt mıt eıner Eroörte- verbunden (vor allem insofern s1e aus der überna-
rungs der Unfehlbarkeit (bDzw. der Indefektibilität türlıchen Ordnung kommt und dem übernatürli-
1mM Glauben des Sanzell Gottesvolkes), die ın der chen Seelenheil dient), sondern uch final auf das
Kraft Christiı ın der Wirksamkeıit des Gelstes und gleiche Ziel ausgerichtet. Eıne irrıge re ın
ın der Einheit der eiINZ1g VOonNn Christus gestifteten ezug auf das Sittliche würde des inneren
Kirche gründet. Zu ihr gehört uch die Möglich- Zusammenhangs uch die Glaubenslehre leug-
keit wahrer, normatıver (unfehlbarer) Satzaussa- nen Dagegen versucht der Verfasser Beispiel
SCch I)em entspricht auf seıten der Gläubigen die VOINl umanae 1tae un unter Berufung auf ıne
Irrtumslosigkeit bel Annahme des Glaubens VOI - Reihe VO  - moraltheologischen Autoren nachzu-
mittels des übernatürlichen Glaubenssinnes. ber weılsen, daß sich Onkrete Normen des Naturge-
die »autorıtatıve« (der Verfasser bevorzugt dieses setzes grundsätzlich nıcht festlegen ließen, weil
Adjektiv gegenüber dem Begriff »authentisch«, die menschliche atur dynamisch un! geschicht-
Was ohl Unrecht geschieht) Verkündigung iıch angelegt sel. I hese Auslassungen stellen ber
kommt doch dem Magısteriıum der Kirche Z 1 Grunde keinen Bewels dar, sondern sind VOI-

den Gliedern der kirchlichen Hierarchie. amı nehmlich VO  —_ der Skepsis gegenüber der küntfti-
leitet dıe Untersuchung ın den folgenden Kapiteln SCHI Geltung olcher lehramtlicher Aussagen dik-
ZU) Bischoifsamt über, dessen Kontinultä mıt 1er ber uch unter praktischem Aspekt ist
dem Apostelamt hervorgehoben wird, die iın kel- nicht erkennen, {wa dem Verbot der
NeE) Gegensatz Z.UI legitimen geschichtlichen Ent- direkten ungerechten T1ötung der dem Gebot der

ehelichen Ireue N1C| der Charakter eiıner kon-wicklung steht. Der eute vielfach unternomme-
Versuch, gewIlsse geschichtliche Entwicklun- kreten Norm zuerkannt werden annn So aßt sich

SCH Z.U) Bewels des menschlichen Ursprungs die- uch die Verpflichtung der Gläubigen ZUr nnah-
SCr Institution unternehmen, wird als Mangel der authentischen Urteile des Lehramts nicht
der historischen Methodologie bezeichnet un! ab- auf die Haltung bloßer Dozilität zurückbilden.
gewlesen. Danach konzentrieren sich die Ausfüh- Schließlich scheint uch die Verhältnisbestim-
rungen auf die rage der Unfehlbarkeit ihrer ITa- INUNS zwıschen dem Lehramt und den Theologen
SCT, Ende ın ıne Bestimmung des Verhält- nicht gelungen, wWwWenn behauptet wird, daß die
N1ISsSes V OIl bischöflichem Lehramt und Theologen Autoriıtät der Theologen ıne charismatische und
auszumünden. wissenschaftliche sel un! einen eigenständigen

Während der Verlfasser sich in den runderw. Status besitze, worauthin der eologe, obgleich
SUNgen ber das Magısteriıum und seıne Lehrur- die Autoriıtät des eNramıts anerkennen musse,
teile Zweıten Vatikanum ausrichtet, Was uch doch nicht ın dessen Auftrag lehren musse. EsSs hat
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den Anschein, daß in dem Buch wel Gedanken- SCH ber die Stellung VOIl Mann und Tau

begründen. DIie ersten beiden Genesiskapitel do-richtungen der Tendenzen nebeneinander e1in-
hergehen, die nicht einer Konvergenz gelan- umentieren ın ihrer jeweiligen literariıschen
SCHIL dıie traditionelle re der Kırche über das Form ach @l die Schöpfungsabsicht Gottes,

ach Mannn und Frau gleichwertig sind, DerMagısteriıum wird, ıIn sich selbst betrachtet, AaNSC-
NOMMEN, ber In ihrem konkreten ezug ZU1I gleich der Mann als »Haupt« der Frau erscheint.
modernen Theologie wird ihre Bedeutung weıthın In der Folge geht VOI allem auft die biblischen
reduziert. Leo ScheffczyR, München »Schlüsseltexte« eın (Des Eph >2_3; Gal

S26 KOr Üaı 2-—16; 1 9 33—36; 11ım —_
und Despricht deren historischen intergrund.
CL.s differenzierte Analysen verraten sowohl ıneANı Stephen B) Man and Woman In IS An problembewußte Hermeneutik Ww1e ıne profundeExamınatıon of the Oles of Men an Women In

Light of crıpture and the Socıial SCIiences (dt. Kenntnis der Exegese el talst die Aussage der
Hl Schrift abschließend und meıntMann und Frau ıIn Christus. Fıne Untersuchung azu » [DIie Gründe, welche die exte für ihreder Rollen UO:  S Männern und Frauen ım 1C der

HL Schrift und der Soztialwissenschaften), Ser- Lehre NECMNNEN, sSind VOT em ıne Berufung
anl OORS, Ann rbor, ichıgan 1980, auf etwas, Was tfür das en des Christen als

verbindlich betrachtet wird und ıne Berufung753 auf geoffenbarte Wirklichkeiten, die Gottes Ab-
DIie veränderte Stellung VO:  — Mannn und Trau ın ichten darlegen«

der Gesellschaft stellt gewichtige Anfragen uch Der Hauptteil (  - befalt sich mıiıt der
die theologische Reflexion. Die feministische rage, ob die eute anstößig gewordene Leh-

ewegung arbeitet einem grundlegenden der Schrift verbindlichen Charakter
Wandel der Geschlechterbeziehung 1 Sinne el- weilst zunächst ideologisch bedingte Versuche
IleI möglichst großen »Gleichheit« VO  - Mann und rück, Jesus Paulus auszuspielen der Aus-
Tau anche Aussagen der Hl Schrift, twa die der paulinischen Schriften gegeneinander-
paulinische Lehre VO Mann als »Haupt« der zusetzen (etwa Gal 3,28 KOr und 14)
Frau, werden eute angesichts der sozlalen Realı- DiIie Aussagen der nt! Schriften sSind keın bloßer

Niederschlag der PasSallCll Kultur der eines Jüdi-tat für überholt erklärt In diesem geistigen Kon-
text unternımmt Stephen Clark den beachtens- schen »Rabbinismus«, sondern erbringen einen
werten Versuch, die Aussagen der HI Schrift un! spezifisch christlichen Zugang Z.UTI Position VO  —
die Ergebnisse der Sozialwissenschaften kritisch Mann und Tau Das nenn: theologische Grün-

iıchten und vergleichen. Dieser Vergleich de und verankert selıne Aussagen In der Offenba-
zielt auf ıne Umsetzung der biblischen re iın LUNS. &l die ntl Lehre 1m sozlokulturellen
die Siıtuation der modernen technologischen Ge- Umiftfeld und bringt (im Anschluß den Soziolo-
sellschaft. SCH Parsons) die grundlegende Unterscheidung

DDem Verfasser, langjJähriger Forschungsdirek- VOIN sozlalen Grundmustern un deren flexibler
tOor des Cursillo ın den USA, ist eın »großer Wurf« Ausdrucksgestalt 1NSs Spiel, die Relevanz der

Schriftaussagen verstehbar machen und ihregelungen. Die Llüssig und klar geschriebene N
beit gründet auf einem beeindruckenden Fundus Umsetzung vorzubereiten An die herme-

wissenschaftlichem Material, das In Zusam- neutische rage ach der »kulturellen« Bedingt-
menarbeit mıt Gelehrten verschiedener 1sZz1pli- heit schließt sich eın Überblick ber die Aussa-
[leIl verwertet wurde. Neuere europäische eCO- SCH der christlichen Tradition (besonders die KIr-
logische) Liıteratur (Deutschland, Frankreich, chenväter). Abschließend stellt die Autoriıtät
Großbritannien) ist ebenso ANSECINCSSCH erück- der HI Schrift heraus und grenzt sich ab V OIl

sichtigt W1e die gerade ın den USA umfangreichen Positionen, welche die Bedeutung der Schriftaus-
feministischen Publikationen, auf die e unpole- relativieren.
misch, Der T1IUSC. immer wieder eingeht Der Der Hauptteıil geht den Ergebnissen der An
Ol wendet sich ausdrücklich einen thropologie ach und den typischen Merkmalen
ökumenischen Leserkreis. der heutigen Sıtuation, ın der die sozlalen Rollen

Der Hauptteil eirı die re der Hl VO:  — Mann un! Frau en sind: » DIie re der
Schrift (1—231) @! hebt eingangs hervor, da Schrift ın der gegenwärtigen Gesellschaft«
Jesus selbst bezüglich der Geschlechterbeziehung (  - Die vielfältigen Aussagen VO  — 1010-
hinweist auf den Willen des Schöpfers (Mt 1 9 gle, Psychologie und Sozlologie werden sorgfältig
e par.) uch der Paulus beruft sich auf die zusammengetragen un ın einer Tabelle auf ihren
biblischen Schöpfungsberichte, seine Aussa- Kerngehalt hın konzentriert C stellt ıne
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biologisch fundierte un soz1lal unumgängliche mal auf die theologische Bedeutung Augustinus
Komplementarität der Geschlechter fest, die sıch gelenkt wird, und sel uch 190088 ın einem spezlel-
mıiıt den Kernaussagen der HI Schrift deckt. kın len etracht, nämlich dem der Kirche un des
» Vorbeileben« diesen sozlalen Grundmustern ihrer Wesensstruktur gehörenden mtes Der
führt verhängnisvollen Schäden, die schon Verfasser unternımmt 1es ‚.WaTr in historischer
Jetz deutlich zutage treten DIie Fragestellung un! Methodik, nicht ber hne Be-
technologische Gesellschaft uUNnseTeTr eıt ist SC- ZUS Z Gegenwartsproblematik und ZUT iıche-
kennzeichnet durch »funktionale Prinzipien«, die Iuns eines theologisch seinshaften Amtsver-
auft die wirksame Erfüllung einer bestimmten, ständnisses. Es geht dabei N1IC. LU ıne ın
begrenzten Aufgabe gerichtet sind. Das »relatio- t{wa schon ausgearbeitete christologische Be-
ale Prinzıp« dagegen bezieht sich auf das Sanz- gründung und Ableitung des mtes, sondern
heitliche Zusammenleben VO:  - Menschen, VOI al- die Freilegung tiefergelegener trinıtarıscher Wur-
lem In der Familie un ın der »Gemeinschaft« eln der Amtsauffassung, auf die In der Liıteratur
47211.) D)as »Tunktionale Prinzıp« ist ın geWIS- gelegentlich andeutungsweise schon hingewiesen
SCIN Ausmakß berechtigt, seıne Anwendung auf wurde, hne dals$ s1e bislang Öörmlich getroffen
den gesamten Sozlalbereich ber einer und ansichtig gemacht werden konnten.
menschlichen Katastrophe. @l plädiert für einen Diesem Unternehmen wırd ıne Durchsicht der
stärkeren Ausbau des Familienlebens und der bereits vorhandenen Untersuchungen Z.U) mts-
christlichen Gemeinschaft; ann werde wieder verständnis Augustinus vorangestellt, welche
eın Lebenskontext geschaffen, In dem die Lehre uch den amı zusammenhängenden Bereich der
der Hl Schrift sich iruchtbar auswirken könne Ekklesiologie und der Sakramentenlehre berück-
(505, 566—-570). Gängige Ideologien, die VOT al- sichtigt. In den knapp gefaßten Urteilen ber dıie
lem VO Liberaliısmus und Sozialismus gespeilst bislang_ vorliegenden weıtverzweıgten literari-
sınd, tellen siıch freilich uch 1mM kirchlichen schen Außerungen erfahren jene Momente ıne
Raum eıner solchen Erneuerung besondere Hervorhebung, die der nachfolgenden
(  —> trinıtarıschen Konzeption besonders nahekom-

Der Hauptteil enthält Hınweilise für die LO- IN der christologische Dienstcharakter
rale Praxıs: »Eın christlicher Zugang Tür heute« des mites, die Communiogestalt der Kirche (mit
(  = Eın differenziertes, abgewogenes Eın- der besonderen Wirksamkeit des Geistes), der
gehen auf die konkrete Sıtuation einer technolo- Zusammenhang VOoO  Z Christologie un! Pneumato-
gischen Gesellschaft verbindet sich mıt einem kla- logie ın der Sakramentenlehre Dem Aufweis des
TeN Blick für die Grunddaten christlicher Anthro- triniıtarıschen Bezugs des mtes dient.als grundle-
pologie. Zum Schluß geht C] VO.  — seinem spezifi- gendes Argumen das relationale eın der Perso-
schen Ansatz her auft vieldiskutierte Themen eın 19148! ıIn der rınıtät, dem die Beziehentlichkeit 1m
W1e » Frauenordination« welche Cl ablehnt), Amtsbegriff entspricht, insofern ın ihm 11U1IN-
»Frauen un Berufe« und »Gesetzgebung«. kehrbare Beziehungen WwW1e »CapuLt« und »Capı-
CL.s Standardwerk ber die sozlalen Rollen VO  — atus« (im Leib der Kirche) der »Herr« und
Mann und Trau hat ın den USA, WwW1e allein schon » Diener« aufscheinen. So wırd die trinıtarısche
die Rezensionsbelege zeıgen, oIifenDar eın lebhaft- Relationslehre Z.U) Ausgangspunkt für die rinıta-
tes Echo gefunden. Auf dem europäischen ont}- rische Erklärung des mtes und » Be-
ent gibt ZUT genannten Fragestellung m. E ziehentlichkeit« ZU)| Vergleichsmals für rınıta

und Amtoch eın Werk, das der Publikation CLSs
Materialfülle und Ausgewogenheit gleichkommt. In diesem Zusammenhang omm: der Vertfas-
Nıcht zuletzt sollten alle auifmerksam durchar- SCI uch auf den Charakter un! die Tuktiur der
beiten, die entscheidender Stelle mıt dem The- Trinı:tätslehre Augustinus sprechen un! auf die

»Frau ın der Kirche« befalst sind rage, ob diese »metaphysisch« der »heilsge-
Manired Hauke, agen schichtlich« verstehen sel Das geschieht ın der

richtigen Erkenntnis, daß ıne trinıtarısche Able:i-
Genn, elxX, Irınıtat un Amt ach Augustinus Lung des kirchlichen mtes vorzugswelse ber die

(Sammlung Horizonte 23 Johanns-Verlag, heilsökonomische T1ınıta) gehen musse. Deshalb
Finsiedeln 1986, 348 ze1g der Verftfasser uch Sympathie für ıne heils-

Die Theologie besitzt eute kein gänzlich UNSC- geschichtliche Deutung der Trınıta e1m Kirchen-
brochenes Verhältnis ZUTC Tradıtion. Davon ist vater VO:  m} 1ppoO, wolfür mıt anderen als Grund

besonders ıch Augustinus betroffen, der anführt, daß bei Augustinus die außeren Sendun-
manche Kritik auf sich zieht. Umso mehr ist SCIl den innertrinıtarıschen Hervorgängen ent-
würdigen, dals die Aufmerksamkeıt wieder e1in- sprechen 83) und daß das Wirken (Gottes ach
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außen immer in eıner »inseparabilis operat10« terweısung des theologisch och N1IC| Ausgebil-
erfolge. Freilich ware bedenken, ob ıne heils- deten 1mM Verständnis des Glaubens, die Thomas
ökonomische Trinitätslehre N1C! mehr enthalten VO  — quın Anfang seiıner Summa theologica
mMUu. als diese allgemeın VO: Weltbezug der inı 1mM Anschluß KOrTr 37 benennt, wird ın der
nıta geltenden Momente VOT em ıne gewIlsse Schriftenreihe » Antwort des Glaubens« erns SS
trinitarische TUuktur der Offenbarungsgeschich- LOTINTINEIN Zu den Autoren zahlen viele zeıtgenÖSs-
S ihren trinitarıschen Zusammenhang un! ihre sische Theologen un! Philosophen. Dıie bespro-
trinitarische Zielsetzung. chenen Themen reichen VO:  — Atheismus und Got-

D)as nachfolgend ber den Trinitätsbezug der tesglauben ber Trinitätslehre un! Christologie
Kirche Erhobene ist unbestreitbar: der Sohn VOI- DIs hın Fragen der Ekklesiologıie, der christli-
bindet durch se1ın pfer die Erlösten mıt Gott, hen Anthropologie und der Moraltheologie.

uch 1mM Stil hält INan sich die Empfehlungen1es geschieht ber 1mM eist, ın dem das olk
Gottes gesammelt wiIird 88) So wohnt ın der des genannten Prologs DIie Häufung VOIl Einzel-
Kirche der dreifaltige ott. Wenn die Kirche ın iragen, fachinternen Auseinandersetzungen, län-
das trinıtarısche eın Gottes eingefügt ist, MU! Textdeutungen und mehrfachen Bewels-
das uch Konsequenzen für das der Kirche führungen wird vermieden, »breviter ei dilu-
sentliche Amt haben ntier formalem Aspekt cide« ıne sachlich zusammenhängende Gesamt-
wird das Amt als relatives eın und als beziehent- schau bieten, die als erste Hinführung dienen
liche Wirklichkeit dargestellt, W ds die 1mM 'el soll DıIie inzwischen bewährte Popularität der
VOTITSCHOIMIMNMENC! exakten Wort- und Begriffsun- Schriftenreihe unter theologischen Lalen und
tersuchungen VOIl »SCTVUS«, »mınıster«, »pastOr«, nıicht zuletzt bei der Jugend zeıgt, daß dıe
»doctor« und »magıster« erwelisen, in denen 1mM- Absicht erfolgreic| verwirklicht wird » Proposi-
NSI dıe Beziehung des Amtsträgers Christus tum nOstrae intention1s ın hoc esT, qua«c
und ZUT Kirche aufscheint, Iso ıne zweifache ad Christianum religionem pertinent, modo
Relation deutlich wird tradere, secundum quod congruit ad eruditionem

amı ist eın gewIlsser Zusammenhang des Am - incıplentium«.
tes mıt der TınNnıta aufgewiesen (vgl. 166), der
ber inhaltlıch verstärkt und ausgebaut wird ın Das neueste eft ze1g exemplarisch den Spezl-
den Untersuchungen des Teils (»>Amt als eprä- ischen Charakter der Reihe schon bel der ersten
sentanz Christi«), die das iırken der SaAalNZeCIl Formulierung der Problematik. Der usgangs-
T1Nıta 1mM Wort WIe In der Sakramentenspen- pun der Überlegungen ist nämlıch N1IC. ın C1-

dung des Amtsträgers belegen. Vermittels der ster Linıie die fachwissenschaftliche Auseinander-
Christusgegenwart 1mM Amt und seinem JIräger setzung die sich wandelnde un! oft strıttıige
omm' Z.UT Fruchtbarkeit des Wirkens des Prıie- Gestalt kirchlicher Amter 1mM aulife der ahrhun-

derte, sondern zunächst das her unbestimmte,sters 1mM eiligen e1s SO ist der christologische
Aspekt nicht hne den pneumatologischen bei dem bürokratiemüden modernen Menschen
denken der Amtsträger steht In einer iInne- erwartende Unbehagen, ob nicht grundsätzlich

jedes Amt die Menschlichkeit un: die Geistunmit-Hen Beziehung ZU e1s Das Trinitarische S5C-
wınnt WAar keine förmliche Abbildung 1mM telbarkeit des Christseins erschweren mUusse, die
Amtsträger, ber bleibt als etzter rsprung Jesus für selne Jünger ohl beabsichtigt habe So

wird 7z. B die anthropologische Konvenlenz deshiınter allem priesterlichen Iun erkennbar. Miıt
dieser In-Beziehung-Setzung verImas diese mties der leibseelischen Einheit un! der Ge-
Amtstheologie dem heutigen Funktionalismus sellschaftlichkeit des Menschen aufgezeigt. Vor
begegnen, der das kirchliche Amt AUus Organısa- a  em ber ist die Perspektive ıne christologi-
tionstechnischen Zusammenhängen ableitet un! sche, die das kirchliche Amt In der Sendung und
seıne seinshaft-personale Ww1e uch seiıne repra- 1m Dienst esu Christiı begründen sucht Die
sentatıve Grundlage ablehnt. Vielfalt des heutigen mtes SOWIE das allgemeine

Leo ScheffczyR, München Priestertum der Gläubigen, ber uch die ersten
Formen des Jüngerseins, des Apostelamtes und
der Sonderstellung des Petrus werden ın der

ScheffczyR, Leo, Das Amlt In der Kırche. Fried- Iransparenz auf Jesus hın verständlicher. Dıiese
1C. rwägungen einem umstrıltenen Thema Sachhinsicht erlaubt nicht 1Ur methodologisch e1-
NLWOT: des aubens, 43), Freiburg Br. 1986 durchgängige ähe Z.UT Heiligen Schrift, SOIN-

»Catholicae verıtatıs doctor 1O:  an solum PIOVEC- ern verdeutlicht den inneren ezug Christus,
LOS instruere, sed ad Su etiam pertinet der das christliche Amtsverständnis NC Beam:-

tentum säkularer Funktionäre unterscheidet.incıplentes erudire«. ene Verpflichtung ZUT Un-
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ema dem christozentrischen Ansatz werden Abschnitt über die Diakone heilt » DIie Frauen
weıtere Grundzüge des kirchlichen mtes be- mussen gleichfalls ehrbar se1ın, nicht verleumde-
stimmt Dıie Zusammengehörigkeit VO  — Amt und risch, nüchtern, zuverlässig ın allem« (1 1ım 3!
Charısma, die dreifache Gliederung des en-, JL10) erwagt verschiedene Hypothesen Frauen
Propheten- und Priıesteramtes und VOT allem der allgemein, Gattinnen der Diakone, Helferinnen
dienende Charakter des kirchlichen mtes, der der Diakone; weibliche Amtsträger, die ıne RE-
WI1Ie eın Leitfaden ın allen Einzelüberlegungen WISSe Beziehung den Diakonen besitzen... },
wiederbegegnet un: mıt Kor 17 105 enthält sich ber eines abschließenden Urteils.
gefaßt WIrd: » Wır sind N1IC| Herren Jau- Klarer hingegen stellt sich Tiım 5, Ql dar,
bens, sondern Ihiener Freude«. An dieses VOoN einem offiziell errichteten Wiıtwenstand die
Paulus-Zitat knüpft sıch uch eın Text 5Spae- ede ist, der mıt den » Frauen« Von 11ım nicht
9 der als Schlulßwort der Darstellung SC- verwechselt werden darft.
wählt wurde: der Priester sel Diener jener Freu- In ichtung eiınes » Diakonissenamtes« könnte
de, die aus der gottgeschenkten Befähigung des 11ım I1UT weısen, WEelNn spatere Quellen die
Menschen hervorgehe, nunmehr uch für ott da Kontinultä: einer olchen Einrichtung bestätigen

se1ın und den Lebenssinn darin finden kön- würden. Plinius (ep 1 E 96) erwähnt unter
NEeIN Rıchard SchenR, München den »ancıllae« der bithynischen Gemeinde ZzWwel,

die »mınıstrae« genannt wurden, ber deren kon-
krete ufgaben WITr ber nıchts erfahren. Außer
diesem unspezifischen 1nwels schweigen sich
sämtliche Quellen des ber weibliche Dıa-Martiımort, Aıme Georges, Les diaconesses. Essaı1

historique (Bıbliotheca »Ephemerides Liturgı- one völlig AUus (Ignatius VO:  am Antiochien, Poly-
karp VOINl Smyrna, Tertullian, Hippolyt). die» » Subsidia« 24), Edizione Liturgiche, Rom
apostolische Zeıt Diakonissen eingesetzt, M 91982, Rart., D S) Lıre O,—. ware diese Tradition gewiß weıter entfaltet WOT-

In der aktuellen Diskussion 1neel VOIl den DIie Quellenlage weist jedoch auf das egen-
Frauen Diakonen ist unabdingbar, die histo- teil Bel der weltgespannten weiblichen iırksam-
rischen Quellenu sichten und sachlich keit sel uch N1IC| notwendig, unbedingt
prüfen Dieser anspruchsvollen Aufgabe hat sich früh die rsprünge eines spateren mtes d-
der bekannte Iranzösische Liturgiewissenschaitler chen wollen.
Martimort gestellt, bei dessen ausgereifter Mono- Erstmals bezeugt wird ıne Einsetzung VO  o

graphie ıne bewundernswerte Quellenkenntnis Diakonissen ın der » Didaskalie der Apostel« (2
und höchste wissenschafttliche Exaktheit einander Hälfte des J entstanden ach wahrschein-
erganzen. Am Schluß der Monographie entzieht ich 1mM nördlichen Syrien DZW. Mesopotamien).
sıch uch der Au{fgabe nicht, einıge Hınweilse ach dem Beispiel der Frauen, die Jesus und die

geben für die Jetztzeit. Apostel bedienen (Röm 16, und Tiım 3,
Die lıturgiehistorische Arbeit umfalst wel STO: wird N1C! erwähnt), soll die Diakonisse (he dia-

ße Teile (Die Diakonissen) ın den griechischen konos) wel Aufgaben wahrnehmen: den Besuch
Kırchen un! den Kirchen orlientaliıscher prachen VO:  — kranken Frauen un die Hılfe bei der auife
(155 S 9 die lateinische Kirche und die Diakonis- VO  i Frauen; die Schicklichkeit verlangte, die VOTI-
sen (58 Zuvor beschäftigt sich mıiıt der hergehende Salbung A SaNzZeCN Örper durch
wichtigen rage, ob ın den ersten beiden Frauen vornehmen lassen, nachdem der Bıi-
der Kirchengeschichte schon Diakonissen SCHC- schof bereits die Salbung des Hauptes vollzogen
ben habe hatte. DIie Diakonissen SUOISCIHIL weıter für die Un-

In Röm 1 ’ erwähnt Paulus Schwe- terweisung un! Erziehung der Frauen; Taufe un!
ster Phöbe, die 1m Dienst der Gemeinde VO:  — Predigt wird ihnen unter Berufung auf das Ver-
Kenchreä teht« (ousan diakonon). kıne gepragte halten Christ] untersagt.

[)as Autftkommen des Diakonissenamtes ist be-Amtsbezeichnung kann och nicht hieraus gefol-
g_ert werden, W as uch die frühesten lateinischen dingt durch die Praxıs der Immersionstaufe VO  j

Übersetzungen bestätigen, die nicht den Fachter- Erwachsenen In eiıner mi1ssionarischen Situation
m1inus »diaconi« benutzen, sondern schreiben: und durch die strikte Trennung der Geschlech-
»Uuae est ın minıster10<. Der Kontext weıst her ter 1m Orient Das neuentstandene Dıakonissenin-
allgemein auf eın dienendes Helfen (wie z.B stitut ist freilich Öörtlich und zeitlich beschränkt
schon Ö, 200) Das » l estament uUNseTres Herrn Jesus Christus« @

Als problematischer erwelıst sich dagegen ıne Hällfte des J.  9 Syrien) weıst die genannten
Stelle 1m Timotheusbriefi, mıtten 1m ufigaben dem an der Wıtwen
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Ordinationskanones der chaldäischen und PCI- migkeit mıiıt besonderer ur Mehr und mehr

werden se1t dem 190058 Oberinnen V OIl TauU-sischen Kirchen, die ıs 1Ns zurückgehen,
sprechen VOIN eiıner Ordination der Diakonisse enklöstern Diakonissen bestellt, ohl weil

och keine Ahbtissinnenweihe gab Die Abtissin-durch Handauflegung des Bischois Ihre vorrangl-
Aufgabe ist die aufhıilfe; das eireten des Diakonisse iın entlegenen Klöstern der Kegıon VO:!  z

Altarraums ist ihr untersagt. Edessa (6 Jh.) darf bei Abwesenheıt VO:  am} Kleri-
Die einflußreiche ern kranken Mitschwestern die KommunionQuellensammlung der

» Apostolischen Konstitutionen« (Ende Jh.) reichen.
führt das Zeugni1s der Didaskalie weiıter. Neu ist Dogmatisch besonders bedeutsam ist die Dy-

zantinische Diakonissenweihe, deren altestesdie Erwähnung einer Weihe durch Handauffle-
SUunN$, die freilich uch für ubdiakone und O- Zeugn1s aus dem stammt Dıie el ist In
LCIL vorgesehen wird. Zugleich heilßt » DIie gleicher Weılse w1e die des Diakons ın den MeMßri-
Diakonisse segnet N1C| un! tut nichts VO  — dem, [USs eingebaut und erfolgt ebenso 1m Altarraum
W ds die Priıester und Diakone Lun; S1e darf 1Ur die ach der Anaphora, während der ubdiakon
]Iuren hüten und den Priestern ihren Dienst €el- schon er und außerhalb des Altarraums SC-

weiht wird Wiıe be1l der Bischofis-, Priıester- undsten, nämlich bel der Taufe VO  —_ Frauen AUus Grün-
den der Schicklichkeit« 2 9 68) [)as Diakonenweihe gebraucht der Bischoftf die prokla-
späater nıcht mehr bezeugte Weihegebet nımmt matorische Formel »he theia charıs« (dıe göttliche
ezug auf die geisterfüllten Frauen des ‚Is, die Gnade), die ın anderen liturgischen TIradıtionen
Türhüterinnen des Begegnungszeltes und auf die allerdings uch für den ubdiakon und Lektor
Gottesmutter Marıa. Auf die apostolische Zeıt angewafidt wiıird em bekommt die Diakonisse

WwWI1e der Diakon ıne ola un! den Kelch über-berulft sich nıcht
In Agypten un: Athiopien finden sich keinerle1i reicht.

Spuren VOIl Diakonissen. Klemens VOIN Alexan- Während M.S Kollege Vagaggını (Vagaggını,
drien und Uriıgenes scheinen WAarTr 1m Zusammen- Ciprlano, »L’ordinazione diaconesse ne
hang mıiıt Tım 3 der Röm 1 9 auf die tradizione bızantına«: Orientalıa Christia-
Ex1istenz V OIl Diakonissen anzuspielen, nehmen Periodica (1974) 145—189) daher Diakon
ber nıemals ezug auf ıne Institution ihrer Ge- un! Diakonisse als wel Zweıge des gleichen Am -
genwart tes bezeichnet, weıst auf entscheidende nier-

Das Konzil VO  an Nıkarla (325, Cal  S 19) spricht chiede zwischen den Weıhen hın. Die ola der
Diakonisse 1 Weiheritus wird nicht ach Art desVO  — der Rückkehr der nhänger des Paul VO:  am}

Samosata in die Kirche. Die dort erwähnten Dıa- Diakons eitragen, sondern ach Art des Subdia-
KOns, der ZUT: Kommunionausteilung nicht befugtkonissen mpfange: keine Handauflegung und

werden den Laıen zugerechnet. Das Konzil VO  — Wd.  H Zudem wird die ola unter dem Schleier
halkedon dagegen kennt Diakonissen, die angelegt. Im Gegensatz ZU) Diakon dart s$1e ach

der Überreichung des Kelches das Blut nichtach strenger Erprobung VO: Lebensjahr
UrC| Handauflegung ANSCHOIMNIN! werden. Autf- austeilen und übernimmt keinerlei Altardienst.
gezählt werden S1e ach den Lektoren und Psal- Im Unterschied Z.U) Diakon (und Presbyter) be-

rührt s1e bel der el N1IC. den Altar mıiıt ihremmisten, ber VOT den Jungfrauen. Hıer WwW1e ın der
spateren Gesetzgebung des Justinian bleibt O!  en, Kopf. uch die Weihegebete selbst sind für Dıa-
ob Diakonissen ZU) Klerus zahlen Epiphanius kon un! Diakonisse verschiedenen nhalts.

Ebenso unterschiedlich ist der Aufgabenbereich.(Ende Jh.) zählt, WwWI1Ie das Konzil VOINl Chalke-
don, die Dhakonisse den kirchlichen Amtern Arbeitsfeld der Diakonisse ist neben der Tauthilfe
(to ecclesiasticon tagma), WOZU alle kirchlichen VOT allem die Carıtas und die Betreuung der

christlichen Frauen. zieht aus alldem denBediensteten gehören DIS hin ZU) urhuter un!
Totengräber. Andererseits hebt der Bischof VOIl Schluß » Wıe grolß uch die Feierlichkeit SCWESECN
Salamıis die Diakonisse ausdrücklich ab VO:  am der se1ın INas, die den 1tUs (der byzantinischen Dıia-
priesterlichen Hierarchie (he hierosyne), welche konissenweihe) umgab, und die außere Ahnlich-
VO Bischof bıs ZU Subdiakon reicht keit mıiıt der Weihe ZU Diakon, ist die Dyzan-

Das Zeugn1s der Inschriften weiıst auf ıne sehr tinische Diakonisse doch keın Diakon: ist ein
unterschiedliche erbreitung der Diakonissen ın völlig anderes Amt« 155
den griechischen Kirchen Eıne Mitwirkung der Neı1t dem rı das Diakonissenamt immer
Diakonissen bel der Taufsalbung erwähnen die mehr zurück un! ist ach der Wende ZU)

der 1mM sten verschwunden. In denSchilderungen AUs Konstantinopel und Jerusalem
interessanterwelse N1C! Den Diakonat umgibt slawischen Ländern taucht Sar nicht TST auf.
eın zöllbatäres Leben des Gebetes un! der TOM- Eın wesentlicher Tun ist das Authören der Er-
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wachsenentaufe; für Abtissinnen wird eın eigener meıinde. die Dıakonissen Diakone9fragt
Segensrıtus entwickelt annn Gerade die byzantinische Dıakonissen-

Im Westen, Männer- und Frauenwelt wenı1- weıhe, ın welcher die Dıakonisse stärksten als
dem Diakon paralle: erscheint, ze1g erheblicheSCI SsSind als 1mM sten, werden DIis 1Ns

nıe Diakonissen rwähnt Zuerst Sınd S$1e SC- nterschiede zwischen Dıakon und Diakonisse
nann: be]l Ambrosiaster, der S1e für ıne häreti- 248 Be1l er Vielfalt der lıturgischen Ira-

ditionen ist der Diakonisse eiın Dienst Altarsche Erfindung der Kataphryger (Montanisten)
hält, während Pelagius eIwas VO'  — östlıchen Bräu- ebensowenig gestattet SCWESCH wı1ıe die Oöffentli-

che usübung des Predigtdienstes. Beim este-chen kennt, die für apostolisch ansıeht. In
Gallhen erlassen mehrere Konzilien e1in STT1.  es hen des Diakonisseninstituts en ıturgıe un:
Verbot einer Diakonissenweihe, wobe!] s1e ber Disziplin er Kırchen »Zzwischen Dıakonen und

Diıakonissen einen klaren Unterschied aufge-eın »mınısterıum leviticum« treifen wollen,
einen Diakonat der Frau, der mıiıt dem männlichen stellt«
gleichgesetzt worden ist. In eiıner abschließenden Passage referiert

Dennoch omMm': seıt dem 1ler und da der die Bewertung der Theologen. Epiphanius, der
einzige Theologe des Altertums, der sich DIO-östliche Einfluß ZUTE Geltung, wobe!] miıt dem Na- fesso den Dıakonissen außert, zahlt s1e N1IC:INeN » Diakonisse« freilich sehr unterschiedliche

Einrichtungen gekennzeichnet Sind. Remi1g1us, der ZUT priesterlichen Hierarchie. Die miıttelalterli-
chen Theologen der Griechen un! des OrientsBischof VO  — Reims, legt seiıner Tochter Hılarıa den sprechen ber die Jängst VEISANSCHC InstitutionNamen » Diakonin« bei; Radegunde, die Tau KO-

nıg Cholthars 17 wird UrcC. Handauflegung Z.UTI
nicht. Die westlichen Kanonisten und Scholasti-

Dıiıakonisse bestellt Zudem werden Frauen VOIN ker, dıe ıne Ordination Z.U) Diakonenamt aus-

schließen, historisch UNSCHAU informiert,Diakonen als » Diakonissen« bezeichnet. In der
spaten Karolingerzeit taucht eın Weihegebet für NIC. ber die großen Liturgiehistoriker des

Uun! J.  9 die derselben Meınung»Diakoninnen« auf, das sich auft 1ı1twen bezieht.
DIie zugrundeliegenden extie betreiffen die DCI- Im Blick auf heutige Bestrebungen heißt
sönliche Heıiligkeit, HTEeINNECIN ber keine lıturgi- schlielslich EsSs ware eın Anachronismus, die Pro-

bleme der egenwa: mıiıt den Antworten einerschen der carıtatıven ufgaben. ntier byzantı-
nıschem Einfluß Linden WITr selit dem Diako- längst versunkenen Vergangenheit lösen wol-
nıssen uch In Rom un! Ravenna; 1m len » Die alte Einrichtung der Diıakonissen Warlr

ihrer eıt mit mehreren Doppeldeutigkeiten bela-werden ıIn Rom und Nep1 Tel Abtissinnen als
Diıakonissen bezeichnet. Die umschriebene, stet«, Was uch für ihre Restauratıiıon gelten WUr-
sehr begrenzte Einrichtung kommt 1Im de Die Aufgabe der Frauen sel Steis, M? viel
außer Gebrauch Eın Nachspiel findet sich 190088 ın breiter SCWESCNH. Eıne Sicht, die sich auf ıne
einigen Klöstern des 1a —10 die » Diakonis- archäologische Institution stutze, könne leicht

vVETSCSSCH, »dal sich der Ruf ZU) Dienst In derSC« darf e1m Stundengebet des Konventes das
Evangelium SOWIEe die Homilie der Matutın vorle- Kırche heute ın drängender Weıise alle Frauen
SCMN und empfängt azu ıne besondere Segnung. richtet, VOTI allem auft dem Gebiet der auDens-

übermittlung und des Liebesdienstes«Abschließend g1bt In Trel Punkten ıne
übersichtliche Zusammenfassung (  = DıIie on Jetz erfreut sich das grundlegende Werk

MS ın Fac!|  reısen einer großen Wertschätzung;erste Frage » Was dıie Diakonissen?« findet
keine einheitliche Antwort. DIe ersten geschicht- vgl die Rezenslionen: (1984) 58 —64
ich faßbaren weiblichen Diakone 1m neh- Kleinheyer); hRv (1984) DD Len-

geling); Theologıa (1982) 819—821Inen ihre Aufgabe wahr in der Taufhilfe un! ın
der Frauenbetreuung (Mesopotamien, Chaldäa, Theodorou); (1984) D D
Persien). In anderen Gebieten des Ostens ist die |DITS zuverlässige Arbeit wird manche Folgen ha-
Diakonissenweihe VOTI allem ıne feierliche Eh- ben Der historische eıl des Beschlusses der
rung für Frauen VOIl Priestern und Diakonen, Würzburger Synode eIWa, die sich für ıne » Neu-
gemeındlich engaglerte Wıtwen und für Abtissin- einführung« der Diıakonissen einsetzte, muüßte
Nnen In manchen Zeıten und Regionen werden die korrigiert werden (sO ach der Auswertung VO  -

Diakonissen stärker dem aszetischen der Or- der Liturgiker Kleinheyer, 64)
densleben zugeordnet als dem irken ın der Ge- Manfred auRe, agen
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THEOLOGIE
ahrgang 1987 eft

DIie katholischen Prinzıplen des Okumenismus
Von Bischof oSse ımpfle, ugsburg

VorbemerRkungen
Das herausragende Ere1ign1s der Kirchengeschichte unNseTiIes Jahrhunderts ist

zweiıltellos das Il Vatikanische Konzil (11 ‚Z DIe Eröffnung
des Konzils Jähr sich Oktober 1958 7/ ZU 25 Mal aps Johannes
a  ( eiıner Eingebung des eılıgen Gelstes Lolgend, denSC der Weltgebets-
woche die Einheit der rısten Januar 1959 1ın der asılıka des
Völkerapostels Paulus azu ausersehen, der staunenden Kirche un Welt seıinen
Entschluß kundzutun, eın allgemeines Konzıil einzuberufen. Erfüllt VO Vertrauen
auf den elstan des eiligen Geistes, der die Kirche leitet, hat der charismatische
Konzilspapst fortan VO  — einem »NEeUEIN Pfiingsten« gesprochen. In einer erneuerten,
verJüngten Kıirche ollten alle Christen ihr »gemeınsames Vaterhaus« wiederer-
kennen.

Zu den Hauptanlıegen des I1 Vatikaniıschen Konzils gehört der Okumenismus.
Ure die Zeichen der Zeıt g1bt ott verstehen, daß die Stunde gekommen ISt,
die Einheit der Kırche wiederherzustellen. Im Dekret ber den Okumenismus el
CS » Der Herr der Geschichte..., der selınen Gnadenplan mıt uns üundern iın
Weisheit und Langmut verlfolgt, hat 1n Jüngster Zeıt begonnen, ber die gespaltene
Christenheit ernste eue und Sehnsucht ach Einheit reichlıcher auszugießen.
ast alle ‘die den Dreieinigen ott anrufen und Jesus als Herrn und Erlöser
bekennen)’) streben. eiıner einen, sichtbaren Kirche Gottes hin, die wahrha
unıversal un Z.UT Sanzenhn Welt gesandt ISst, damıiıt sich die Welt ZU. Evangelium
bekehre und ihr eıl 1ın Z Ehre Gottes« (Unitatis redintegratio (UR), Art
D Das I1 Vatikanum ruft denn auch alle Gläubigen auf, die Zeichen der Zeiıt
erkennen und mıt ılIer ökumenischen Werk teilzunehmen (UR, Art » Die
dorge die Wiederherstellung der Einheit ist aC.  e der SaNZCNH Kirche« (UR,

Der Geist des Herrn rlaubt 6S den rısten und den christlichen Kırchen nıcht
länger, siıch dem ökumenischen Bemühen verschließen, ihm gleichgültig oder

Hebblethwaite, Johannes Das en des Angelo Roncallı, Zürich Einsiedeln OÖln 19380,
390—412 (Engl.: John Pope of the Councıil, London

Das Zweiıte Vatikanische Konzil IL, reiburg Br. 1967,
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Sal ablehnend gegenüberzustehen Wer sich aber für die Wiederherstellung der
Kircheneinheit eINSEeTZ muß dies der rechten Welılse tun

as Refiferat versucht für dieses nO Werk Ee1INEC zuverlässige Weıisung
geben Meıne Ausführungen tutzen sich auf die dogmatische Konstıitution »L umen
genuum« ber die Kirche und das Dekret » Uniıtatıs redintegratio« ber den
Okumenismus Meın ema lautet

» DIie hatholischen Prinzıpıen des ORumenismusS«

Zur begrifflichen arnel rel Vorbemerkungen
Der Begriff »Okumen1ismus« 1ST bereıts VOTI dem l Vatikanum katholischen
Schrifttum heimisch Okumenismus bezeichnet das Bemühen die gespaltene
Christenheit as Konzil versteht unter der »Okumenischen eEeWwe-
gung« JENC Tätigkeiten und Unternehmungen die ach den verschiedenarti-
SCH Bedürfnissen der Kirche und ach Möglichkeıit der Zeitverhältnisse Z.UT

Förderung der Einheit der TYısten 1115 en gerufen und auf dieses Ziel
ausgerichtet SINd« (UR, Art
DIie Formulierung des Themas »dıe katholischen Prinzıpien des Okumenismus«
ist AUs dem (O)kumenismus-Dekret übernommen (UR, Kap., Überschrift)®.
Getreu ihrem 1 der Dogmatischen Konstitution » Lumen gentium« dargestellten
Kirchenverständnis nımm die katholische Kirche den ökumenischen emu-
hungen der christlichen Kirchen teil
Wenn ich VO katholischen Kirchenverständnis spreche ich damit die
VO  — Jesus T1ISTUS gestiftete eINeE und CINZISC Kirche deren Einheıt unzerstOr-
bar aber Ün Spaltungen verdunkelt 1ST S1ie 1St der katholischen Kirche
verwirklicht Aus der IC der katholischen Kirche ll ich also versuchen die
wesentlichen Prinzıplen darzulegen VOIl denen es en die Wiederher-
stellung der vollkommenen Kirchengemeinschaft ausgehen muß

entscheidende Prinzıpıen

Prinzıp Die Sakramentalıität der Kırche

Die Kirche 1ST CIM Mysteriıum In ihrer soziologisch geschichtlichen Gestalt 1ST S1C

dem menschgewordenen Wort hnlich S1e 1ST e111lEe S1C.  ar unsichtbare Wirklich-
keıt S1C steht der Geschichte als öffentliche Instıtution die C111 verborgenes
göttliches Geheimnıis sich ırg Ihr rsprung 1eg CWISCH Heilsplan Gottes
den der Vater der eıt ÜURC die Sendung des Sohnes un des Geistes
verwirklicht hat und Ende der eıt vollenden wırd

5 Die Formulierung unterscheidet sich VO  am} dem bahnbrechenden Werk Yves Congars Chretiens
desunis Princıpes un »Oecumenıiısne« Catholique Parıs 1937
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Das Dekret ber den Okumenismus darüber Au  N
» Nachdem der Herr Jesus Kreuz erhöht und verherrlicht WAaTr, hat CT den

verheißenen Geist dUSSCHOSSCNH, Urc. den A0 das olk des Neuen Bundes, das die
Kıirche Ist, ZUT Einheit des Glaubens, der olfnung un der 1e beruft und
versammelt... °Ihr alle se1d Ja eiıner In Y1STUS Jesus’ (Gal 3, 28) Der Heilige
Geist chafft diese wunderbare Gemeinscha der Gläubigen und verbindet S1e 1n
T1ISTUS inn1ıg, dali CI das Prinzıp der Einheit der Kirche 1st« (UR, Art

Diese re ist VO  — grolßser ökumenischer J ragweıte. DIie Kırche ist Gottes Werk
ott wirkt ihre Einheit ın T1STUS Jesus. Prinzıp dieser Einheit ist der Geist des
Herrn.

Das Il Vatiıkanische Konzil hat den sakramentalen Charakter der Kirche 1Ns
IC gestellt. DIe Kirche ist In T1ISTUS das IC der Völker, »IN Christus
gleichsam das Sakrament, Zeichen und erkzeug für die innıgste Vereinigung
mıt ott WI1e für die Einheit der SaNZCMH Menschheit« (Lumen gentium 1LG|, Art.
1)* DIie Amter und Dienste der Kirche welsen auf das ihr innewohnende göttliche
Geheimnis hın; sS1e dienen der Verwirklichung des ewıgen Heıilsplans, »alles ıIn
Christus vereinen« (Eph 1,10) Als übernatürliche, gesellschaftlich sıchtbare,
rechtlich verlialste Gnadengemeinschaft ist die Kırche »das allumfassende Heilssa-
krament« für die Völkerwelt (LG, Art 48)°.

Prinzıp: Dıie Gemeinschaft (Communio) der Kırche

DIie Kirche Christi ist ın ihrem tiefsten Wesen Gemeinscha: mıt ott un
Gemeinschaft In ihm, CommunIlo. » DIies ist das heilige Geheimnis der Einheit der
Kirche In Christus und HCO riıstus, indes der Heılige Gelst die Mannıigfaltigkeit
der Gnaden chali{ft OCASTES Vorbild und Urbild dieses Geheimnisses ist die
Einheit des eıinen Gottes, des Vaters und des Sohnes 1m Heiligen Geist ın der
Dreiheit der Personen« (UR, Artı ach dem Martyrerbischof Cyprian »eI-
scheint die Kirche als ’das VO  — der Einheit des Vaters un: des Sohnes und des
Heiligen Geilstes her geeinte Volk’« (Über das Vater 2S)) (LG, Art

nneres Prinzıp der Einheit der Kırche ist der Heilige Geist, der die »wunderbare
Gemeinschaft der Gläubigen« chaff{t (UR, Art Z)E sichtbares Prinzıp der Einheit
lst der Dienst des Nachfolgers Petr1

Um die Einheit seiıner Kirche In der Mannigfaltigkeit der aben, In der Verschie-
denheit der Ämter, der Traditionen und Mentalıitäten der Gläubigen gewährlei-
sten, hat T1ISTUS den Dienst der ehre, der Heiligung un Leıtung dem Kollegium
der WO mıt Petrus als Oberhaupt anvertiraut
» Damıit aber der Episkopat selbst eıner und ungeteilt sel, hat ‘ den Petrus
die Spitze der übrigen Apostel geste und ın ihm eın immerwährendes und
sıchtbares Prinzıp und Fundament der Glaubenseinheit und der Gemeinschaft
eingesetzt« (LG, Art 18)

Das Zweite Vatikanische Konzil L, Freiburg Br. 1966, 15
Vgl Gaudium ei SpCS, Art. Das zweıte Vatikanische Konzıil 1L, Freiburg Br. 1968, 421
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Mıt der Kırche und dem Bischoftf VOINl Rom mukß deshalb W1e schon der

Martyrerbischof renaus VO  — Lyon uberheier‘ ihres besonderen Vorrangs
jede Kırche des FEFrdkreises Gemeinscha: pflegen‘. Der Martyrerbischof, der die
Traditionen der Kirchen des Ostens und estens kennt, bezeugt die Kommunılo0n-
gemeinschaft der Ortskirchen der damaligen Zeıt DIie Kirche VO  — Rom den
» Vorsıtz 1m Liebesbund«, rklärt der Martyrerbischo{f Ignatıus VO Antiochien!’.

Der ommunio-Charakter der Kirche Christiı ist VO  S grundlegender Bedeutung
für die ökumenischen Bemühungen. DIie 1mM auilie der Geschichte entstandene
»Spaltung widerspricht SallZ OIIlenDar dem illen Christı, sS1e ist eın Argernis für
die Welt und eın chaden für die heilıgea der Verkündigung des Evangeliums
VOT en Geschöpfen« (UR, Art DIie Außerordentliche Bischofssynode 1985
hat erneut »das ersehnte ZTiel« 1ın das Blickfeld der Gläubigen gerückt, »dalß die
leider LLUT unvollkommen bestehende Gemeinschaft zwischen der katholischen
Kirche und den anderen christlichen Kirchen und Gemeinschaften UrcC. Gottes
1e und UrCc. aufrichtiges gemeinsames Bemühen ZUT vollen Einheit 1m
Glauben heranreıfte«. DIies erklärte Agostino ardına. Casaroli, Staatssekretär
Seiner Heıiligkeit, In seıner Predigt Dezember 1986, anläßlich des
Geburtstags VOIl Joseph ardına Höffner 1mM Kölner Dom®

Prinzıp: Die Sıchtbarkei der Kırche

DIe Kirche Christiı 1st »eın unter den Völkern erhobenes Zeichen« (UR, Art
DIie Menschen und die Völker mussen die Kirche Christi erkennen können, S1e
mMussen feststellen können, das eıl finden ist DIie Kirche ist erkennbar, weiıl
S1e S1IC.  ar ist S1ie muß unter den verschiedenen Kirchen erkennbar se1N; andern-

würde ihr Zeichencharakter aufgehoben und zunichte emacht. Der yste-
riıuumscharakter der Kirche Sschl1e iıhren Zeichencharakter nicht dUus, sondern SIIr

ordert ihn geradezu. DıIie Kirche Christı ist die sichtbare Gemeinschaft der
Getautiten. Ihre eele, der Heıilige eıst, wohnt und wirkt 1n den Getauften und 1n
der Gemeinschaft der Gläubigen, ıIn den Diensten un Amtern. Die Kıirche ist eıne
greifbare Körperschaft, ın die der einzelne Mensch ÜUre das Sakrament der aulie
aufgenommen wird.

Wer versucht, das spirıtuelle Innenwesen und die gesellschaftliche Außenseite
der Kirche voneinander trennen, verkennt das Geheimnis der Kırche Die
Kırche ist ristus, der eine TY1STUS besteht aus Leib und aup Christus das
aup und T1STUS der Leı1ib bilden eın untrennbares Ganzes, eiıne Einheıt, hnlich

der des menschgewordenen Wortes, und doch verschieden VO Geheimnıis der

Adv aer. 80 3? Irenee de Lyon, contre les heresies, | ıvre 1908 Edition crıt1ique pal Rousseau/L.
Dontreleau, Tome 11 (Sources chretiennes Z Parıs 1974,
Vgl lgn., Rom pracscr Fischer (Hrsg.), |Iıe Apostolischen ater (Schriften des Urchristen-

tums I 9 Darmstadt 183
euifische Tagespost, 198/,
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hypostatischen Union!?. Wer die Kıirche auf ihre göttliche, unsichtbare Wirklichkeit
reduziert, verkürzt und verfälscht ihr Wesen, dem die Sichtbarkei gehört; CI
unterbindet auch ihre Erkennbarkeit, chadet ihrer missionarischen Sendung un:
ihrem apostolischen ırken

Schließlic ist die Kırche als Zeichen, auf das die Völker schauen (vgl Jes al
für diese eitzer gestiftet. DIie Kirche Gottes ist nıcht erst 1ın der Zukunft

verwirklichen, W CI T1STUS seine Kirche in errlichkeit vollenden wird.
Das Nizänisch-Konstantinopolitanische Glaubensbekenntnis, das alle christli-

chen Kirchen annehmen, nenn die 1er Kennzeichen der Kirche Einheit, Heıilig-
keit, Katholizität und Apostolizıtät.

Prinzıp: Die FinzıgReıt der Kırche

Jesus Christus hat L1UT Kıirche gestiftet und gewollt, dals S1e e1INs bleibe bis
ans Ende der Welt Wieviel dem Herrn und den posteln der Einheit gelegen
ist, bezeugen die Schriften des Neuen Testaments (vgl Joh 167 Kor 2 Phil

Die eıne VO  — T1STUS gestiftete Kirche muß Urc den Lauf der Geschichte ihre
Identität wahren. Hıer stellt sich die rage ist die katholische Kirche VOIN heute die
Kırche des Ursprungs? Ist S1e 1mM aulie der Zeıt eIn- und dieselbe geblieben? Hat S1e
ıIn der Entfaltung der re und iın der Entwicklung ihrer Tuktur das ihr
anvertraute Erbe treu und unverfäls ewanr WOo ist also heute die eine un
einzıge Kirche Christiı finden?

Auf diese Fragen antwortet das I1 Vatikanische Konzil mıt er wünschenswer-
ten arheı » [ Iie einzıge Kirche Christi, die WIT 1m Glaubensbekenntnis als die
eıne, heılıge, katholische und apostolische Kirche bekennen, 1ıst verwirklicht In
der katholischen Kirche, die VO Nachfolger Petrı und VON den Bischöfen ın
Gemeinscha mıt ihm geleite wIird« (LG, Art

Das Konzil ftormuliert die Identität der katholischen Kırche ın einer ökumenisch
{Ifenen Weıse; C555 aßt aum für die Anerkennung des kirchlichen Charakters der
VvVon der katholischen Kıirche getrennten Kirchen hne diesen das iırche-Sein
abzusprechen, hält das Konzil eindeutig überlieferten Selbstverständnis der

Zwischen dem Geheimnis der Einheıit der Kirche, ın der aup un! Le1ib eın Ganzes bilden, un: dem
Geheimnis der hypostatischen Unıon, In dem die menschliche atur ın die Einheit der göttlichen Person
des Og0S aufgenommen ist, besteht eın Verhältnis der Analogie. Bel Anerkennung der zwıischen
beiden Geheimnissen obwaltenden Ahnlichkeit mul der Verschiedenheit festgehalten werden:
während ın der Kirche selbständige menschliche Personen ın die gnadenhafte Gemeinschaft mıt dem
menschgewordenen Gottessohn erhoben werden, wobe!l die Unterschiedenheit der Person des ‚OgOS
und der gnadenhaft mıt ihm verbundene menschlichen Personen fortbesteht, ıst ristus, der WEOSECINS-
gleiche Sohn des Vaters, »eınNer«, »eın und erselbe« ıIn wel Naturen, die unvermischt un ungetrennt
ın der einen Person des Og0OS fortbestehen.
Das Wort Gottes ist sichtbar ıIn Christus erschienen, der ensch Jesus ist »das Wort« (Joh 6 Die
Kıirche ist nıcht das Wort selbst, sondern 1m menschgewordenen Wort Die Glieder der Kırche sind
menschliche Personen und sıe bleiben ach ihrer uinahme ın die Kirche menschliche Personen. uUurc
die Eingliederung ın Christus werden s1ıe War »der göttlichen atur teilhaft« (2 Petr I 4 9 ber nicht
ott.
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katholischen Kirche 1m afifırmatıven, nicht exklusiven Siınne fest hre Identität
und Kontinulntät mıt der Kırche VO  z Jerusalem verkörpern die Nachifolger des
Apostelkollegiums mıt Petrus der Spiıtze. ach Gottes ıllen ist die katholische
Kirche »das allgemeine Hılfsmitte des Heıles«, LLUT Urc S1e »kann I11lall Zutritt
der SaNzZCH der eılsmiıtte haben« (UR, Art 3)10

Jesus Y1STUS hat alleın seiner Kıirche die Verkündigung des Evangeliums unter
den Völkern auigetragen. Diese geschieht 1n der Sendung, die VO Vater ausgeht,
VO Sohn die Kirche weitergegeben worden ist und VO  — ihr 1ın der Autorıtät
Christi ausgeübt WwIrd. DIe Kirche alleın ist die authentische Botın des Evange-
liums *. DIie Verkündigung des Wortes Gottes ist kirchlich, oder S1e ist letztlich
unverbindlich

Der kirchliche Charakter der Verkündigung des Wortes wird vollendet W die
Verkündigung der göttlichen Heilstaten In der Feler der ıturgıe und ın der
pendung der Sakramente. Das Okumenismus-Dekret ehrt, da(ß »die katholische
Kıirche mıt dem SANZECII eiıchtum der VO  } Gott geofifenbarten ahrheı und
Gnadenmitte beschenkt 1sSt« (UR, Art S1e hat die Sıebenzahl, die der
Sakramente bewahrt MN Wort und Sakrament erbaut der Herr die Kirche als
seınen Leib ıIn der Tra des eiligen Geistes. Ihn gie. Christus ın unbegrenztem
aße In den Sakramenten, besonders 1n der Eucharistie, au  N S1e sınd der Strom
des lebendigen Wassers, der die Gottesstadt erquickt (vgl Ps 46,

Zur I1 der Heilsmittel« (UR, Art S); die der Herr seıner Kıirche
anvertraut hat, ehören neben Wort und Sakrament die Amter und die Geistesga-
ben, die der Herr ZU au un ZUr Einheit seliner Kırche chenkt »Einzıg dem
Apostelkollegium, dessen Spitze Petrus steht, hat der Herr, glauben WITr, alle
Guter des Neuen Bundes anvertraut, den einen Leib Christi auf en
konstituleren, welchem alle völlig eingegliedert werden mussen, die schon auf
irgendeine Welse Z Gottes gehören« aa:© -
10 DIie Wiederherstellung der sichtbaren Einheit der Kirche Christiı kann LUr durch die volle Eingliede-
TUuNsS ın den Le1ib Christı geschehen, der die volle kirchliche Einheit gewährleistet. Dies ist ın der VO

Nachfolger e{rı und dem mıiıt ıhm verbundenen Bischofskollegium geleiteten katholischen Kırche der
Fall, weiıl S1e die Gesamtheit der Heilsmittel besitzt Darum ist die katholische Kirche »das allgemeine
Hılfsmittel des Heiles« (UR, Art » Das Dekret vergleicht die kath Kirche mıiıt den nichtkath Kıirchen
und Gemeinschaften unter dem institutionellen Aspekt und hebt die Bedeutung der institutionellen
ekklesialen Elemente für die Einheit der Kirche und den Autbau des (sichtbaren) Le1ibes Christı hervor«
} Feiner, Kommentar ZU) Dekret ber den Okumenismus, ın Das /Zweıte Vatikanische Konzıil
IL, Freiburg Br 196 %,
11 » Authentisch« besagt bevollmächtigtes Sprechen, Lehren In der Autorität Christi » Die Bischöfe168  Bischof Josef Stimpfle  katholischen Kirche — im affirmativen, nicht exklusiven Sinne — fest. Ihre Identität  und Kontinuität mit der Kirche von Jerusalem verkörpern die Nachfolger des  Apostelkollegiums mit Petrus an der Spitze. Nach Gottes Willen ist die katholische  Kirche »das allgemeine Hilfsmittel des Heiles«, nur durch sie »kann man Zutritt zu  der ganzen Fülle der Heilsmittel haben« (UR, Art. 3)".  Jesus Christus hat allein seiner Kirche die Verkündigung des Evangeliums unter  den Völkern aufgetragen. Diese geschieht in der Sendung, die vom Vater ausgeht,  vom Sohn an die Kirche weitergegeben worden ist und von ihr in der Autorität  Christi ausgeübt wird. Die Kirche allein ist die authentische Botin des Evange-  liums*. Die Verkündigung des Wortes Gottes ist kirchlich, oder sie ist letztlich  unverbindlich.  Der kirchliche Charakter der Verkündigung des Wortes wird vollendet durch die  Verkündigung der göttlichen Heilstaten in der Feier der Liturgie und in der  Spendung der Sakramente. Das Ökumenismus-Dekret lehrt, daß »die katholische  Kirche mit dem ganzen Reichtum der von Gott geoffenbarten Wahrheit und  Gnadenmittel beschenkt ist« (UR, Art. 4). Sie hat die Siebenzahl, d.h. die Fülle der  Sakramente bewahrt. Durch Wort und Sakrament erbaut der Herr die Kirche als  seinen Leib in der Kraft des Heiligen Geistes. Ihn gießt Christus in unbegrenztem  Maße in den Sakramenten, besonders in der Eucharistie, aus. Sie sind der Strom  des lebendigen Wassers, der die Gottesstadt erquickt (vgl. Ps 46, 5).  Zur »ganzen Fülle der Heilsmittel« (UR, Art. 3), die der Herr seiner Kirche  anvertraut hat, gehören neben Wort und Sakrament die Ämter und die Geistesga-  ben, die der Herr zum Aufbau und zur Einheit seiner Kirche schenkt. »Einzig dem  Apostelkollegium, an dessen Spitze Petrus steht, hat der Herr, so glauben wir, alle  Güter des Neuen Bundes anvertraut, um den einen Leib Christi auf Erden zu  konstituieren, welchem alle völlig eingegliedert werden müssen, die schon auf  irgendeine Weise zum Volke Gottes gehören« (a.a. O.)*.  © Die Wiederherstellung der sichtbaren Einheit der Kirche Christi kann nur durch die volle Eingliede-  rung in den Leib Christi geschehen, der die volle kirchliche Einheit gewährleistet. Dies ist in der vom  Nachfolger Petri und dem mit ihm verbundenen Bischofskollegium geleiteten katholischen Kirche der  Fall, weil sie die Gesamtheit der Heilsmittel besitzt. Darum ist die katholische Kirche »das allgemeine  Hilfsmittel des Heiles« (UR, Art. 3). »Das Dekret vergleicht die kath. Kirche mit den nichtkath. Kirchen  und Gemeinschaften unter dem institutionellen Aspekt und hebt die Bedeutung der institutionellen  ekklesialen Elemente für die Einheit der Kirche und den Aufbau des (sichtbaren) Leibes Christi hervor«  (J. Feiner, Kommentar zum Dekret über den Ökumenismus, in: LThK?, Das Zweite Vatikanische Konzil  I Breibung Br 967 0):  “ »Authentisch« besagt bevollmächtigtes Sprechen, Lehren in der Autorität Christi. »Die Bischöfe ...  sind authentische, das heißt mit der Autorität Christi ausgerüstete Lehrer« (LG, Art. 25; vgl. Lk 10, 16;  Röm 1, 1=5).  ” Kardinal Henri de Lubac, dessen theologisches Schrifttum das Konzil stark befruchtet hat, nennt die  katholische Kirche »die einzig vollständige und vollbeauftragte Botin der christlichen Offenbarung, die  nur sie ganz zu verkünden vermag. ... Sie hat ... den Auftrag, die geistige Einigung aller Menschen  guten Willens zu verwirklichen. Daher ist auch die Kirche  als sichtbare und geschichtliche  Einrichtung das Mittel der Vorsehung zu diesem Heil«. De Lubac erinnert an das Wort des hl.  Augustinus: »In ihr wird das Menschengeschlecht neu geschaffen und umgestaltet« (H. de Lubac,  Glauben aus der Liebe, Einsiedeln 1970, 195; vgl. Augustinus, ep. 118, n. 33: PL 33, 448).sind authentische, das heilt mıt der Autorıtät Christi ausgerustete Lehrer« (LG, ArtTt 2 9 vgl 1 9 1 9
Röm I 1—-5)
12 Kardinal Henrı de Lubac, dessen theologisches Schrifttum das Konzil STar. befruchtet hat, nenn die
katholische Kırche »die eINZIg vollständige und vollbeauftragte Botin der christlichen Offenbarung, die
1Ur S1e Sanz verkünden CIMHMAS.168  Bischof Josef Stimpfle  katholischen Kirche — im affirmativen, nicht exklusiven Sinne — fest. Ihre Identität  und Kontinuität mit der Kirche von Jerusalem verkörpern die Nachfolger des  Apostelkollegiums mit Petrus an der Spitze. Nach Gottes Willen ist die katholische  Kirche »das allgemeine Hilfsmittel des Heiles«, nur durch sie »kann man Zutritt zu  der ganzen Fülle der Heilsmittel haben« (UR, Art. 3)".  Jesus Christus hat allein seiner Kirche die Verkündigung des Evangeliums unter  den Völkern aufgetragen. Diese geschieht in der Sendung, die vom Vater ausgeht,  vom Sohn an die Kirche weitergegeben worden ist und von ihr in der Autorität  Christi ausgeübt wird. Die Kirche allein ist die authentische Botin des Evange-  liums*. Die Verkündigung des Wortes Gottes ist kirchlich, oder sie ist letztlich  unverbindlich.  Der kirchliche Charakter der Verkündigung des Wortes wird vollendet durch die  Verkündigung der göttlichen Heilstaten in der Feier der Liturgie und in der  Spendung der Sakramente. Das Ökumenismus-Dekret lehrt, daß »die katholische  Kirche mit dem ganzen Reichtum der von Gott geoffenbarten Wahrheit und  Gnadenmittel beschenkt ist« (UR, Art. 4). Sie hat die Siebenzahl, d.h. die Fülle der  Sakramente bewahrt. Durch Wort und Sakrament erbaut der Herr die Kirche als  seinen Leib in der Kraft des Heiligen Geistes. Ihn gießt Christus in unbegrenztem  Maße in den Sakramenten, besonders in der Eucharistie, aus. Sie sind der Strom  des lebendigen Wassers, der die Gottesstadt erquickt (vgl. Ps 46, 5).  Zur »ganzen Fülle der Heilsmittel« (UR, Art. 3), die der Herr seiner Kirche  anvertraut hat, gehören neben Wort und Sakrament die Ämter und die Geistesga-  ben, die der Herr zum Aufbau und zur Einheit seiner Kirche schenkt. »Einzig dem  Apostelkollegium, an dessen Spitze Petrus steht, hat der Herr, so glauben wir, alle  Güter des Neuen Bundes anvertraut, um den einen Leib Christi auf Erden zu  konstituieren, welchem alle völlig eingegliedert werden müssen, die schon auf  irgendeine Weise zum Volke Gottes gehören« (a.a. O.)*.  © Die Wiederherstellung der sichtbaren Einheit der Kirche Christi kann nur durch die volle Eingliede-  rung in den Leib Christi geschehen, der die volle kirchliche Einheit gewährleistet. Dies ist in der vom  Nachfolger Petri und dem mit ihm verbundenen Bischofskollegium geleiteten katholischen Kirche der  Fall, weil sie die Gesamtheit der Heilsmittel besitzt. Darum ist die katholische Kirche »das allgemeine  Hilfsmittel des Heiles« (UR, Art. 3). »Das Dekret vergleicht die kath. Kirche mit den nichtkath. Kirchen  und Gemeinschaften unter dem institutionellen Aspekt und hebt die Bedeutung der institutionellen  ekklesialen Elemente für die Einheit der Kirche und den Aufbau des (sichtbaren) Leibes Christi hervor«  (J. Feiner, Kommentar zum Dekret über den Ökumenismus, in: LThK?, Das Zweite Vatikanische Konzil  I Breibung Br 967 0):  “ »Authentisch« besagt bevollmächtigtes Sprechen, Lehren in der Autorität Christi. »Die Bischöfe ...  sind authentische, das heißt mit der Autorität Christi ausgerüstete Lehrer« (LG, Art. 25; vgl. Lk 10, 16;  Röm 1, 1=5).  ” Kardinal Henri de Lubac, dessen theologisches Schrifttum das Konzil stark befruchtet hat, nennt die  katholische Kirche »die einzig vollständige und vollbeauftragte Botin der christlichen Offenbarung, die  nur sie ganz zu verkünden vermag. ... Sie hat ... den Auftrag, die geistige Einigung aller Menschen  guten Willens zu verwirklichen. Daher ist auch die Kirche  als sichtbare und geschichtliche  Einrichtung das Mittel der Vorsehung zu diesem Heil«. De Lubac erinnert an das Wort des hl.  Augustinus: »In ihr wird das Menschengeschlecht neu geschaffen und umgestaltet« (H. de Lubac,  Glauben aus der Liebe, Einsiedeln 1970, 195; vgl. Augustinus, ep. 118, n. 33: PL 33, 448).S1e hat168  Bischof Josef Stimpfle  katholischen Kirche — im affirmativen, nicht exklusiven Sinne — fest. Ihre Identität  und Kontinuität mit der Kirche von Jerusalem verkörpern die Nachfolger des  Apostelkollegiums mit Petrus an der Spitze. Nach Gottes Willen ist die katholische  Kirche »das allgemeine Hilfsmittel des Heiles«, nur durch sie »kann man Zutritt zu  der ganzen Fülle der Heilsmittel haben« (UR, Art. 3)".  Jesus Christus hat allein seiner Kirche die Verkündigung des Evangeliums unter  den Völkern aufgetragen. Diese geschieht in der Sendung, die vom Vater ausgeht,  vom Sohn an die Kirche weitergegeben worden ist und von ihr in der Autorität  Christi ausgeübt wird. Die Kirche allein ist die authentische Botin des Evange-  liums*. Die Verkündigung des Wortes Gottes ist kirchlich, oder sie ist letztlich  unverbindlich.  Der kirchliche Charakter der Verkündigung des Wortes wird vollendet durch die  Verkündigung der göttlichen Heilstaten in der Feier der Liturgie und in der  Spendung der Sakramente. Das Ökumenismus-Dekret lehrt, daß »die katholische  Kirche mit dem ganzen Reichtum der von Gott geoffenbarten Wahrheit und  Gnadenmittel beschenkt ist« (UR, Art. 4). Sie hat die Siebenzahl, d.h. die Fülle der  Sakramente bewahrt. Durch Wort und Sakrament erbaut der Herr die Kirche als  seinen Leib in der Kraft des Heiligen Geistes. Ihn gießt Christus in unbegrenztem  Maße in den Sakramenten, besonders in der Eucharistie, aus. Sie sind der Strom  des lebendigen Wassers, der die Gottesstadt erquickt (vgl. Ps 46, 5).  Zur »ganzen Fülle der Heilsmittel« (UR, Art. 3), die der Herr seiner Kirche  anvertraut hat, gehören neben Wort und Sakrament die Ämter und die Geistesga-  ben, die der Herr zum Aufbau und zur Einheit seiner Kirche schenkt. »Einzig dem  Apostelkollegium, an dessen Spitze Petrus steht, hat der Herr, so glauben wir, alle  Güter des Neuen Bundes anvertraut, um den einen Leib Christi auf Erden zu  konstituieren, welchem alle völlig eingegliedert werden müssen, die schon auf  irgendeine Weise zum Volke Gottes gehören« (a.a. O.)*.  © Die Wiederherstellung der sichtbaren Einheit der Kirche Christi kann nur durch die volle Eingliede-  rung in den Leib Christi geschehen, der die volle kirchliche Einheit gewährleistet. Dies ist in der vom  Nachfolger Petri und dem mit ihm verbundenen Bischofskollegium geleiteten katholischen Kirche der  Fall, weil sie die Gesamtheit der Heilsmittel besitzt. Darum ist die katholische Kirche »das allgemeine  Hilfsmittel des Heiles« (UR, Art. 3). »Das Dekret vergleicht die kath. Kirche mit den nichtkath. Kirchen  und Gemeinschaften unter dem institutionellen Aspekt und hebt die Bedeutung der institutionellen  ekklesialen Elemente für die Einheit der Kirche und den Aufbau des (sichtbaren) Leibes Christi hervor«  (J. Feiner, Kommentar zum Dekret über den Ökumenismus, in: LThK?, Das Zweite Vatikanische Konzil  I Breibung Br 967 0):  “ »Authentisch« besagt bevollmächtigtes Sprechen, Lehren in der Autorität Christi. »Die Bischöfe ...  sind authentische, das heißt mit der Autorität Christi ausgerüstete Lehrer« (LG, Art. 25; vgl. Lk 10, 16;  Röm 1, 1=5).  ” Kardinal Henri de Lubac, dessen theologisches Schrifttum das Konzil stark befruchtet hat, nennt die  katholische Kirche »die einzig vollständige und vollbeauftragte Botin der christlichen Offenbarung, die  nur sie ganz zu verkünden vermag. ... Sie hat ... den Auftrag, die geistige Einigung aller Menschen  guten Willens zu verwirklichen. Daher ist auch die Kirche  als sichtbare und geschichtliche  Einrichtung das Mittel der Vorsehung zu diesem Heil«. De Lubac erinnert an das Wort des hl.  Augustinus: »In ihr wird das Menschengeschlecht neu geschaffen und umgestaltet« (H. de Lubac,  Glauben aus der Liebe, Einsiedeln 1970, 195; vgl. Augustinus, ep. 118, n. 33: PL 33, 448).den Aulftrag, die geistige ınıgung aller Menschen

Willens verwirklichen. er iıst uch die Kirche als sichtbare und geschichtliche
Einrichtung das ıttel der Vorsehung diesem Heıl«. De aCc erinnert das Wort des
Augustinus: »In ihr wird das Menschengeschlecht He geschaffen und umgestaltet« de ubac,
Glauben aus der Liebe, Einsiedeln 90 19S: vgl Augustinus, 18 33 448)
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Diese re hat nichts gemeınn mıt einer triıumphalistischen Apotheose der

katholischen Kirche; S1e ıll vielmehr ın ihren ledern demütiges Selbstbewulßt-
se1ın und eifrıges Streben entfachen, nämlich

den SaNzZCH eiıchtum der ihnen geschenkten Heilsgüter schätzen un » mıt
der entsprechenden Jut daraus ZU) eben, da das Antlıtz der Kirche den
VO  — uns getrennten Brüdern un der SaNzZCH Welt aufleuchtet« (UR, Art 4);
VOT em »Gerechtigkeit und ahrheıt, Eintracht und Zusammenarbeit, brü-
erlıche 1e und FEinheilt« verwirklichen, »SOo da dadurch allmählich die
Hindernisse, die siıch der völlıgen kirchlichen Gemeinscha entgegenstellen,
überwunden und alle TYısten Z selben Eucharistiefeier, ZUTr Einheit der einen
und einzıgen Kıirche versammelt werden, die Christus selner Kirche VO  — Anfang

geschenkt hat, eıne Einheit, die ach uUuNseTIeINl Glauben unverlierbar In der
katholischen Kirche besteht und die, W1e WITr ho{ffen, immer mehr wachsen wIıird
bis Z.UT Vollendung der Zeıten« a.a
Fur den katholischen Christen ann keinen berechtigten Tun geben, Aaus

seıner Kirche auszutretiten on renäaus g1ibt aliur die tiefe Begründung: >Wo
die Kirche ISst, dort ist Gottes Gelst Und Gottes Geist ist, da ist die Kirche
und jegliche na un der Geilist der ahrheıt«; sich VOIl der Kıirche entifernen,
el »den Geist verwerfen« und eben damıiıt sıch VO en ausschließen®?.
Wer also AdUus$s der Kirche austrıtt, trennt sich VO Leib Cyrist1 und damit auch VO  am

seinem aupt, das Y1STUS ist

Prinzıp: Von der unvollkommenen ZUYT vollkommenen Kirchengemeinschaft
Im aulife der Geschichte ist »nıcht ohne Schuld der Menschen auf beiden

Neliten« (UR, Art Spaltungen der Kırche Gottes gekommen, die jedoch die
Einheit der Kırche nicht adıkal aufgehoben en aps Johannes Paul IL drückt
ın seinem TUlSWOTr A Feler des 450Jährigen Jubiläums der Confessio Augustana
des Jahres 1530 die Überzeugung dus, da die paltung VOIl damals nıcht ıs in den
gemeınsamen Wurzelstoc ist DIe Kirchengemeinschaft ist jedoch
unvollkommen. Irotz er kirchentrennenden Unterschiede besteht eıne rundle-
gende Gemeinscha der getirennten christlichen Kıiırchen und kirchlichen Gemein-
schaften S1e wird Urc. die esialen » Elemente oder Güter« (UR,
gewährleistet, die mehr oder wenıger ın den geirennten Gemeinschaften vorhan-
den sind. Vor em sınd 1€eS$s das geschriebene Wort Gottes und das Sakrament der
auie NC den Glauben das Evangelıum un das Taufsakrament ZU

Gottes versammelt, sınd die Getauiten »Haus Gottes« e 10, 21), eın »geılstiges
13 Adv aer. I1 2 9 aa 475
14 Wır erfahren eute, »dal damals War der Brückenbau nıcht gelang, da ber wichtige Hauptpfeiler
der Brücke 1mM urm der Zeıten erhalten geblieben sind169  Die katholischen Prinzipien des Ökumenismus  Diese Lehre hat nichts gemein mit einer triumphalistischen Apotheose der  katholischen Kirche; sie will vielmehr in ihren Gliedern demütiges Selbstbewußt-  sein und eifriges Streben entfachen, nämlich:  gl  den ganzen Reichtum der ihnen geschenkten Heilsgüter zu schätzen und »mit  der entsprechenden Glut daraus (zu) leben, so daß das Antlitz der Kirche den  von uns getrennten Brüdern und der ganzen Welt ...aufleuchtet« (UR, Art. 4);  vor allem »Gerechtigkeit und Wahrheit, Eintracht und Zusammenarbeit, ... brü-  derliche Liebe und Einheit« zu verwirklichen, »so daß dadurch allmählich die  Hindernisse, die sich der völligen kirchlichen Gemeinschaft entgegenstellen,  überwunden und alle Christen zur selben Eucharistiefeier, zur Einheit der einen  und einzigen Kirche versammelt werden, die Christus seiner Kirche von Anfang  an geschenkt hat, eine Einheit, die nach unserem Glauben unverlierbar in der  katholischen Kirche besteht und die, wie wir hoffen, immer mehr wachsen wird  bis zur Vollendung der Zeiten« (a.a. O.).  Für den katholischen Christen kann es keinen berechtigten Grund geben, aus  seiner Kirche auszutreten. Schon Irenäus gibt dafür die tiefe Begründung: »Wo  die Kirche ist, dort.ist Gottes Geist. Und wo Gottes Geist ist, da ist die Kirche  und jegliche Gnade und der Geist der Wahrheit«; sich von der Kirche entfernen,  heißt »den Geist verwerfen« und eben damit sich vom Leben ausschließen‘‘.  Wer also aus der Kirche austritt, trennt sich vom Leib Cristi und damit auch von  seinem Haupt, das Christus ist.  5. Prinzip: Von der unvollkommenen zur vollkommenen Kirchengemeinschaft  Im Laufe der Geschichte ist es »nicht ohne Schuld der Menschen auf beiden  Seiten« (UR, Art. 3) zu Spaltungen der Kirche Gottes gekommen, die jedoch die  Einheit der Kirche nicht radikal aufgehoben haben. Papst Johannes Paul II. drückt  in seinem Grußwort zur Feier des 450jährigen Jubiläums der Confessio Augustana  des Jahres 1530 die Überzeugung aus, daß die Spaltung von damals nicht bis in den  gemeinsamen Wurzelstock gegangen ist'*. Die Kirchengemeinschaft ist jedoch  unvollkommen. Trotz aller kirchentrennenden Unterschiede besteht eine grundle-  gende Gemeinschaft der getrennten christlichen Kirchen und kirchlichen Gemein-  schaften. Sie wird durch die ekklesialen »Elemente oder Güter« (UR, Art. 3)  gewährleistet, die mehr oder weniger in den getrennten Gemeinschaften vorhan-  den sind. Vor allem sind dies das geschriebene Wort Gottes und das Sakrament der  Taufe. Durch den Glauben an das Evangelium und das Taufsakrament zum Volke  Gottes versammelt, sind die Getauften »Haus Gottes« (Hebr 10, 21), ein »geistiges  B Adv. haer. IM 24, 1: a.a.O., 475.  4“ Wir erfahren heute, »daß damals zwar der Brückenbau nicht gelang, daß aber wichtige Hauptpfeiler  der Brücke im Sturm der Zeiten erhalten geblieben sind ... Der langjährige intensive Dialog mit den  Lutheranern ... hat uns neu entdecken lassen, wie breit und fest die gemeinsamen Fundamente unseres  christlichen Glaubens gegründet sind« (L’Osservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache,  Nr. 27, 4. 7. 80, 7 — Generalaudienz am 25. 6. 80).Der langJährıige intensive Dialog mıt den
Lutheranern hat uns Ne)  = entdecken lassen, WwW1e breit und test dıie gemeinsamen Fundamente uUNsSeTesSs

christlichen aubDens gegründet Sind« (L’Osservatore Romano, Wochenausgabe In deutscher Sprache,
Nr 2 i 8 9 Generalaudienz 80)
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Haus«, auferbaut auf »dem lebendigen Stein« (1 Petr 2 Jesus Christus, dem
auferstandenen Herrn. Sie gehören Y1STUS d  9 enn S1e sınd »IN Christus«, W1e
der Apostel sagt Ja, die Vielen sind »eıner 1n T1STUS Jesus« (Gal S% 28) »Durch
den einen Gelst wurden WITr In der aulife alle iın einen einzıgen Leib auifgenommen,
und alle wurden WITF mıt dem eıinen Geist getränkt« (1 Kor 12 13) DIie
Getauften bilden die eiıne Kirche Christıi TY1STUS ist ihr aupt, sS1e sind se1ın Leib
aup und Leib bilden den SaNZCI TY1STUS

Dieses Verständnis des Mysteriencharakters der Kıirche vermeıdet eıne konfes-
s1onalıistische Verengung des Selbstverständnisses der Getauften. » Das Wort Kır-
che nthält keine geringen Geheimnisse«, heißt ıIn dem 1m Aulftrag des Konzıils
VO  > Irıent herausgegebenen »Römischen Katechismus für die Pfarrer«?. Dem
entspricht die vorausgehende Erklärung: »Nach dem allgemeiınen Schriftgebrauc
edeute das Wort Kıirche die Christenheıt, auch die Versammlung der Gläubigen
alleın, die Urc den Glauben ZU Licht der ahrheı und der Erkenntnis Gottes
berufen worden Sind, damıt s1e, der Finsternis der Unwissenheit und der rrtümer
entronnen, den wahren, lebendigen ott ehrfürchtig und heilig anbeten und iıhm
mıt SaNzZCH Herzen dienen. Um es urz zusammenzufassen: die Kirche ist WI1Ee
Augustinus sagt das gläubige Volk, das ber die Welt verbreitet ist «6

ufgrun: der eılhaDe eiligen Geist, der mıt dem Vater un dem ne 1ın
den Getauften wohnt, besteht eine {undamentale, unwiderrulliche Gemeinscha
unter den christlichen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften. S1e alle lieben ihre
Kıirche, s1e schätzen das wahrha geıistige Erbe, das S1e darın finden Das Il
Vatikanum rklärt, indem CS sich die Katholiken wendet: » Es ist billıg und
heilsam, die Reichtümer Christı un das irken der Geisteskräite 1m en der
anderen (Christen) anzuerkennen, die für Christus Zeugn1s geben, manchmal bis
Z.UT Hıngabe des Lebens« (UR, Art » DIie katholische Kirche betrachtet S1e als
Brüder, 1ın Verehrung und 1e Denn WeTlT T1ISTUS glaubt un ıIn der rechten
Welse die aule empfangen hat, steht dadurch ın eıner gewIlssen, WEl auch nicht
vollkommenen Gemeinscha mıt der katholischen Kirche« (UR, Art

Die »wahrha christlichen Guüuüter Aaus dem gemeinsamen Erbe, die sich bei den
VOIN ulls getrennten Brüdern finden« (UR, 4), drängen auf die katholische
Einheit hın »Spaltungen der TYısten sınd für die Kirche eın Hindernis, dals S1e
ihre eigene der Katholizität 1ın jenen Söhnen wirksam werden läßt, die ihr
Z Wal UuTre die aulie angehören, aber VO  — ihrer völligen Gemeinscha getirenn
Sind« (a

DIie Hochschätzung der esialen Guüter der getirennten Kirchen und kirchli-
chen Gemeinschaften tastet das unterscheidend katholische Kirchenverständnis
nıcht DIe katholische Kirche versteht sich nicht als eın we1g neben anderen
Zweigen aum der Kirche Christi, W1e CS Lessing 1mM Drama »Nathan der
else« sıeht; sS1e ist nicht eine Konfession oder Denominatıon unter anderen. Das
Ziel der ökumenischen Bemühungen ist darum nıiıcht eın Kirchenbund, hnlıch dem

15 Vgl Saı Rom I! 1 9 Catechismus decreto concilii Tridentini ad parachos, Regensburg
16 Cat Rom I’ 1 ’ aı 910
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Genftfer » Weltrat der Kirchen«, sondern die VO Kıircheneinheit. DiIie schon
vorhandene brüderliche Verbindung zwischen den Tısten und christlichen Kır-
chen soll »nach dem gnädigen illen Gottes ZUT vollen und vollkommenen
Einheit« hinführen (UR, Art 5), die 1n der gemeınsamen Eucharistie besiegelt
werden wird.

egen innerkirchliche Tendenzen, die das katholische Kirchenverständnis
verfälschen drohen, hat die römische Glaubenskongregation Tklärt » Darum ist CS
den Gläubigen nıcht erlauDbt, sich die Kirche vorzustellen, als ob sS1e nıiıcht
anderes sel, als irgendeine Summe geteilt ZWAäTrT, aber doch och irgendwie e1Ins
VON Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften; och steht ihnen frei anzuneh-
INCI, daß die Kirche nirgends mehr WITrKIIC exıstiert, daß S1e L1UT och als Ziel
aufgefaßt werden kann, das alle Kirchen und Gemeinschaften Z suchen haben«”.

Wie eınst Johannes der Täufer auf Jesus VO  — azare hingezeigt und das olk
Israel dem VOIN ott verheißenen esslas zuge{fü. hat, ist Jjedem Menschen,
der ach der Kırche Christi ragt, antworien s1e ist iın der VO  — aps und
Bischöfen geleiteten katholischen Kirche verwirklicht (vgl I Art 1Tle
Kirchen und ihre Glieder verpilichtet das Testament Jesu, ach Kräften azu
beizutragen, daß sS1e VON der unvollkommenen Z vollkommenen Einheit g —-
langen.

Prinzıp: Die Einheit ıIn der anrneı

Die ersehnte Wiedervereinigung der SaNZCN Christenheit ıIn der einzigen Kırche
Gottes sSeiz VOTAQaUuUS, dals die getrennten christlichen Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften in der geoffenbarten Wahrheit übereinstimmen. DIie och beste-
henden Unterschiede 1m Glauben un ın der Tre dürfen niıcht verharmlost
werden. » Nichts ist dem ökumenischen Geilst fern WI1e Jjener alsche Iren1ısmus;
durch den die Reinheit der katholischen Tre chaden leidet un ihr ursprüngli-
cher und sicherer Sınn verdunkelt wird« (UR, Art 11) Die VO Kirchengemein-
schaft äaßt sich nicht MR eıne Okumene »verbilligten Preisen« herbeiführen,

URC den erzıc auf die reine und ahrheit.
Bei der Wahrheitsfrage geht CS die wahre Philosophie, die 1e ZUT:

Wahrheit, die Erkenntnis der SaNzZCH Wirklichkeit S1e ist den Menschen zugang-
iıch Ure Forschung und Wissenschaftf oder ÜURC die göttliche Offenbarung. In
endgültiger Weise hat sich Gott ausgesprochen Urc seıinen menschgewordenen
Sohn (vgl ebr K2Z) Jesus Christus, »die ahrheit« iın Person (Joh 14,6), hat mıt
seinem Wort, seinem en und seinem Sterben für die ahrheı Zeugnis gegeben
(vgl Joh 18, 37) DIie 1e ZUr ahrhneı ist darum die 1e Jesus T1ISTUS
selbst

Im ökumenischen espräc. dürfen die Lehrunterschiede nıcht » Unl des lieben
Friedens willen« verschwiegen oder verwischt, darf der Sınn VO Glaubensaussa-
” Declaratio Congregationis 9200 Doctrina Fidei CIrca Catholicam Doctrinam de Ecclesia Contra
nonnullos CITOTES hodiernos tuendam : AAS (1973), 398
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SCIl nicht verdunkelt oder verfälscht werden. iıne »Leısetreterei1«, W1e€e S1e Martın
Luther der VOIl Melanchton verfaßten, auf dem Reichstag ugsburg 1530
vorgelesenen Conftess10 Augustana vorwirft, hat ıIn der Tat das Gegenteıl des
angestrebten Zieles erreıicht: CS hat nämlich die Kircheneinheit nıcht VECHKELLEL,
sondern die Kirchenspaltung 1mM Abendland besiegelt. DIiese geschichtliche rfah-
runs ze1ıgt, da die 1e und Ireue Z geoffenbarten ahrhne1ı ZU Wesen der
katholischen Kıirche ehören. DIie Kircheneinheit ist nıcht erreichen ohne die
Übereinstimmung In der ahrheı

Um ıIn Ireue ZU konziliaren Vermächtnis der Wiedervereinigung der Kirchen
den Weg bereıten, en die Konzilspäpste die ökumenische Anstrengung als
eine ihrer Hauptaufgaben angesehen. aps Paul VI Warlr ihretwillen bewukßt
bereıit, bis die Grenzen der Selbstaufgabe gehen*.

aps Johannes Paul 11 stellt ın selıner ersten Enzyklıka »Über den Erlöser des
Menschen« test, SEIK auf ökumenischem Gebiet »echte Fortschritte emacht WOT-

den SiNnd«, und ann fort » Ferner steht test, da sich ın der gegenwärtigen
geschichtlichen Lage der Christenheit und der Welt keine andere Möglichkeıit
zeıgt, die uniıversale 1SsS1ıonNn der Kirche 1mM Bereich der ökumenischen rage
erfüllen, als 1n lauterer Absıcht, mıt Ausdauer, Demut und auch Mut, Wege der
Annäherung und der FEinheit suchen«*?.

In Deutschland hat ach dem Pastoralbesuch des eiligen Vaters 1980 eın
ökumenischer Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen VO Som-
IET 1981 ıs ZU Herbst 1985 unter dem Vorsıtz VO  S Hermann ardına olk und
Bischoft Hermann Kunst die rage untersucht, ob und inwıeweıt die zwischen der
roömisch-katholischen Kırche und den Kırchen der Reformation stehenden Verwer-
{[ungsaussagen des Jahrhunderts »den eutigen Partner och refifen oder ob
die ıIn olchen Aussagen enthaltene ahrheı ebenso W1e die Schranken ihrer
Formulierung nicht VO  — beiden Seıten anerkannt werden können«“. Der Arbeits-
kreIis kommt dem rgebnis: Im Verständnis VO  — Rechtfertigung, Sakramenten
un Amt g1bt Cc5 ZWal Annäherungen ıs teilweisen Gemeinsamkeiten, aber
keine VO Übereinstimmung ın der ahrheı Im Grunde geht nicht MNUr die
ahrheit, die Jesus Christus Ist, sondern auch ihre kirchliche Vermittlung.

Wenngleich 1m Ursprungslan der Reformatıion, ın Deutschland, der Dialog mıiıt
den Protestanten naheliegendsten WarTr und bleiben wird, dürfen WIT doch die
orthodoxen Kirchen, die 1ın unNnseTenIl Land immer mehr Gemeinden aufbauen, nicht
Aaus dem espräc ausschließen. Der ökumenische Dialog muß multilateral se1n; GT

muß die orthodoxen Kirchen, die Anglikaner und die verschiedenen AUus der
15 aps Paul VI wollte die außere Erscheinungsform des Papsttums gestalten (symbolisch C
drückt twa UrC| die Ablegung der Tiara), dalß die Aspekte, denen die Reformatoren Anstoß
nahmen, ach Möglichkeit beseitigt werden.
19 Enzyklıka Redemptor homıiın1s (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 6 9 Bonn 1979, (Nr. 5 9
AAS (1979), 266
20 Lehmann/W. Pannenberg (Hrsg.), Lehrverurteilungen kirchentrennend? Rechtfertigung, akra-
mente und Amt 1m Zeitalter der Reformation und eute (Dialog der Kirchen, Veröffentlichungen des
Okumenischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen unter dem Protektorat V OIl

Bischof ermann uns und ermann Kardinal Volk, 4), reiburg Br. Göttingen 1986,
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Reformation hervorgegangenen kirchlichen Gemeinschaften umfassen; die letzte-
LCIN en siıch In Bayern mıt der katholischen Kırche und mıt der evangelisch-
lutherischen Kırche ZUTC » Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Bayern«
zusammengeschlossen. DIe katholische Kırche einen multilateralen Dialog
und unterhält auch Oontakte ZUu Weltrat der Kirchen

Grundsätze für den theologischen Dialog.
DDas Okumenismus-Dekret des I1 Vatikanums stellt für das ökumenische Ge-

spräch auf en Ebenen richtungsweisende Grundsätze auf
Die Gespräche sollen die bereıits vorhandene, WE auch unvollkommene
Einheit herausstellen und fördern;
die Gesprächspartner sollen »sıch eine bessere Kenntnıiıs der re und der
Geschichte, des geistlichen und lıturgischen Lebens, der relig1ösen Psychologie
un Kultur, die den Brüdern eıgen ist, erwerben« (UR, Art Ernsthafte
ökumenische Gespräche kommen nicht daran vorbel, sich 1ın die Bekenntnis-
schriften der Kirchen vertiefen un S1Ee mıteinander vergleichen;
bei den ökumenischen Gesprächen soll eın Partner Vorrechte beanspruchen;
jeder soll vielmehr »mıt dem anderen auf der ene der Gleichheit« par (
parı sprechen a.a DiIie Gleichstellung der Personen edeute nıcht, da
auch die Glaubensauffassungen, die sS1e vertreten, als gleich wahr anzusehen
seıen;
die katholischen Gesprächspartner mMussen hinsichtlich des Gegenstands »dıle
gesamte Lehre« klar vorlegen und den Glauben der Kırche den getrennten
TYısten dadurch verständlich machen, daß sS1e siıch eiıne tiefere Erkenntnis
der ahrheı bemühen und eıner geeiıgneten Ausdrucksweise bedienen;
hinsichtlich der Gesprächspartner mMUuUussen sS1e »mıt Wahrheitsliebe, mıt 1e
und Demut vorgehen« (UR, Art Q
hinsichtlich der kirchlichen re mMuUuUusSsen S1e »die Rangordnung oder °Hlerar-
chie’ der Wahrheiten innerhalb der katholischen Lehre« 1NSs rechte 1C tellen
In der katholischen re un Praxıs g1bt / weıt- und Drittrangiges; entschei-
dend ist in em die Jeweıilige Art des » Zusammenhangs mıt dem Fundament
des christlichen aubens« (a
Endlich 1eg der katholischen Kirche sehr 1e] Bekenntnis des geme1iınsamen
Glaubensgrundes und gemeinsamen Zeugn1s ın der sakularisierten Welt VO
heute
lle Getauften sollen ihre Zusammenarbeit, Üre die »das Antlıitz Christi In

hellerem Lichte zutage«-trıtt, vervollkommnen, für die wahre Ur der mensch-
lichen Person eintreten, »für die Förderung des Friedens, für die Anwendung des
21 Wenn der ökumenische Dialog auf dena auf den eDrauc des Weihrauchs der des Weihwas-
SCIS, auf die Verehrung der Heiligen sprechen ommt, ist die Rangordnung dieser ınge
Deachten un! auf ihre Beziehung Z.U Zentrum des christlichen Glaubens verwelsen. DiIie Wahrhe!i-
ten ber Marıa z.B sind dagegen ıne indirekte, nıcht periphere Verkündigung Christi un des
Erlösungswerkes. Das Weihwasser erinnert die Eingliederung In Christus ın der Taufe un! fort.
Das Okumenismus-Dekret ordert nıcht ZUT Vernachlässigung zwelıt- und drittrangiger Wahrheiten auf;

sucht 1Ur Denken un Leben der Katholiken Glauben den Dreifaltigen ott und der
Erlösung ın Christus orlentieren.
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Evangeliums auf die sozlalen Fragen, für die ege VOIN Wissenschaft un Kunst
aus christlichem Geiste, W1e€e auch für die Bereitstellung VO  — Heilmitteln er Art

die ote uUuNnseTeT Zeıt, W1€e Hunger und Katastrophen, den
Analphabetismus und die Armut, die ohnungsnot und die ungerechte
Verteilung der Guter« (UR, Art 12) Insbesondere ordern die Noöte der Menschen
1n der Drıtten Welt un die Milsachtung der Menschenrechte In er Welt den
gemeinsamen Einsatz der Kirchen heraus. » Bel dieser Zusammenarbeıt können
alle, die TY1STUS glauben, unschwer lernen, w1e S1e einander besser kennen und
er achten können«. 1C zuletzt wird damıt »der Weg ZZAR FEinheit der rısten
bereıtet« a.a DIie Einheit ıIn der anrheı ist das Ziel des ökumenischen
Dialogs der Kirchen Es g1Dt keine Kirchengemeinschaft ohne die Einheıit in der
ahnrhneı

Prinzıp: Die EntwicRlung ın der Erkenntnis der anrneı

Der dem lestament Christiı verpilichtete ökumenische Dıialog ll Jjene Einheit
der Kirche erreichen, die der Herr der Kirche VO Vater rfleht hat Der Herr aber
will, dalß seıne Kırche eINs sel, W1€e CT mıt dem Vater e1INs Ist, und 1n ihrer1e
die Einheit der Heıligsten Dreifaltigkeit widerspiegele (vgl Joh 1L 22)

Dıie Einheıt 1m Glauben annn weder Urc. Kompromıisse herbeigeführt, och
»Gegenstand eınes politischen Spiels werden«“. Denn SCS die geoffenbarte
ahrhneı geht, bleibt eın anderer Weg als der Weg des Glaubensgehorsams, der
die ahnrheı anerkennt.

Andererseits darf der NSpruc. der ahrheı LLUT rhoben werden, CT

»zwingend und unverrückbar gilt Es darf nicht als ahrheı auferlegt werden, Was

l iırklichkeit geschichtlich gewachsene OoOrm ISst, die mıt der ahnrheı In einem
mehr oder wenıger Zusammenhang steht Gerade W also das Gewicht
der anrhnel und ihre Unverzichtbarkeit 1NSs pıe gebrac wird, muß dem auch
eıne Redlic  el entsprechen, die sich VOT vorschneller Inanspruchnahme der
anrheı hütet«*. Damıiıt stellt sich unausweichlich die rage Wıe steht 65 mıt der
Dogmenentwicklung ın der katholischen Kıirche? Ist s1e zurecht erfolgt? ıbt ecSs

einen Weg ZU1 Einheit 1m Glauben, bei dem weder Abstriche och Kompromısse
emacht werden? DIie VOINl Jesus T1STUS Z Verwalterin seıner ahrheı und
na: bestellte Kirche steht unter dem Gesetz der Vorläufigkeit, solange S1e 1ın
diesem Aon unterwegs ist BIs A1il$s Ende der Zeıt ist S1e in die geschichtliche
Entwicklung der Menschheit hineinverflochten. Im andel der Zeıten steht ihr der
» Geilist der ahrheit« Del, der S1e ın der geoffenbarten ahrheı erhält und, W1€e
der Herr verheißen hat, »In die Wahrheit« Joh 16, 13) DIie Kırche

22 Ratzınger, Theologische Prinzipienlehre. Bausteine ZUI Fundamentaltheologie, München 1982,
208
23 A.a.O
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dari siıch nıcht damıt egnügen, Gottes Wort infach wiederholen; S1e muß »den
Erfordernissen der Zeıt« gerecht werden*.

Unter der Führung des Geistes g1Dt also eiıne fortschreitende Erkenntnis der
ahrheı Im Gehorsam gegenüber dem Geist mul die Kirche die ihr anvertiraute

der ahrheı dadurch bewahren, daß sS1e S1e weıterentwickelt®.
Das Johannes-Evangelıum pricht VOINl einer Selbstoffenbarung Jesu: » Wer

meıne Gebote hat und sS1e hält, der ıst CS, der mich 1e Wel mich aber TE wiıird
VOINl meınem Vater geliebt werden, un auch ich werde ih lieben und mich ihm
offenbaren« 14,21) Jesus ll siıch den Seıiınen, die seın Wort bewahren un:!
danach eben, »noch stärker offenbaren«, tiefer erschliessen?®.

ES g1bt also eiıne Selbstoffenbarung Jesu Christi, die den einzelnen Jüngern und
Gemeinschalften Ist, die 1mM aulie der Kirchengeschichte Ireu Wort des
Herrn festhalten DIiese Offenbarung erfolgt UTE den >Geist der Wahrheit«, der
Aus Christus schöpft und Jesu Wort und Weisung »fIÜür den jeweiligen Horızont der
Zeit« LEU auslegt“. Der Herr teilt die Charismen des Geistes, insbesondere die
abe der Wahrheitserkenntnis, In SOUVeraner Freiheit aus Er antwortet damıiıt
auf die Erfordernisse der jeweıiligen Zeıt ebenso WwW1e auf die Treue seıner Kirche ESs
Ist durchaus anzunehmen, daß einzelne Glieder der Kirche der kirchliche Ge-
meinschaften W1e die Erfahrung bestätigt tiefe Einsichten gewınnen, da
andern andere Schätze der eıshel mitgeteilt werden. ber alle diese geoffenbar-
ten chätze werden für alle verliehen. So erscheint die Dogmenentwicklung In der
katholischen Kirche ıIn einem 1C: das CS den übriıgen christlichen Kirchen
ermöglicht, diese Entwicklung als eschen für alle Kirchen anzusehen, sS1e nıcht
länger als irrgläubig verurteilen, sondern als egitim und konsensfähig anzuer-
kennen. Ahnlich W1e die altkirchliche Entfaltung der christologischen Dogmen un
die Entwicklung der hierarchischen Struktur 1mM ersten Jahrtausend, könnte die
Fortentwicklung iın den ekklesiologischen und marliologischen Glaubensdogmen 1m
zweıten Jahrtausend als Gemeingut er christlichen Kirchen gesehen werden. Aus
den Worten Jesu ber das irken des Gelstes in der Kirche geht klar hervor, dalß
die eın für llemal gegebene Offenbarung für die Kirche nıcht abgeschlossen ist
»Noch vieles habe ich euch 9 aber ihr köngt c5 Jetzt nicht tragen. Wenn
24 Johannes Ansprache be] der Eröffnung des IL Vatikanischen Konzils, Oktober 1962 cta
synodalia Sacrosancti Concıilii Oecumenıicı Vatıicanı IL, Vol I‚ Periodus prıma, Pars I! Rom 1970, 17
25 Vgl Enzyklıka Redemptor hominis, a a°® O0 (Nr. AAS (1979); 260
26 Miıt dem Tod des etzten Apostels ist die eın für allemal gegebene Offenbarung abgeschlossen, die iın
die Hl Schriften eingegangen ist. » DIie Aufgabe..., das geschriebene der überlieferte Wort Gottes
verbindlich erklären, ist I1UTI dem lebendigen Lehramt der Kirche anvertraut, dessen Vollmacht 1m
Namen esu Christi ausgeübt wird Das Lehramt ist nicht ber dem Wort Gottes, sondern dient ihm,
indem nichts ehrt, als Was überliefert ist, weiıl das Wort Gottes Aus göttlichem Auftrag und mıt
dem Beistand des Heiligen (Grelistes voll Ehrfurcht hört, heilig bewahrt un treu auslegt und weıl alles,
Was als VO  — ott geoffenbart glauben vorlegt, AUus diesem einen Schatz des Glaubens schöpft« (Dei
Verbum, Art Das Zweıte Vatikanische Konzıil I Freiburg Br. 1967, 29) In der
Wiedergabe der geoffenbarten Wahrheit dringt die hörende Kirche tiefer ın das Geheimnis des Heiles
e1n, das ihr der »(Geist der Wahrheit« enthüllt (vgl KOT 27 10) Schnackenburg, Das Johannesevan-
gelium I1 IV), Freiburg Br.
27 A.a.0 173
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aber jener kommt, der Geilist der ahrheiıt, wird CI euch 1ın die ahrheı
führen« Joh 16, 121) Das fortdauernde ırken des eiligen (Gelstes In se1ıner
Kirche hat ıs heute nıicht nachgelassen. Dıie grundlegende Verheißung der Lortge-
henden Selbstoffenbarung Jesu UrcC. den Geilst rfährt diıe Kirche vornehm:-
lıch, WeNnNn auch nicht ausschließlich, UrCcC. die Apostel un ihre Nachf{olger.

Daraus ergeben sich wichtige Folgerungen für die Überwindung der paltung
der Kirche Christı

Prinzıp: Dıe theologischen emühungen dıe Überwindung der
Kirchenspaltung

Die folgenschwersten Spaltungen, die ın der Kirche Jesu Christı seıt den ersten
Jahrhunderten eingetreten sind, en 1m re 1054 Z Irennung zwischen den
Kırchen des Ostens und des estens und 1m Jahrhundert Z uflösung der
abendländischen Kirchengemeinschaft geführt. Wır fragen ach dem Weg, der Z
Wiedervereinigung der getirennten Christenheit und ZUT Wiederherstellung der
Kirchen- und Altargemeinschaft führen ann Von vornherein steht fest, da die
Überwindung eiıner Tast tausendjährigen DZW. 450 Jährigen Kirchenspaltung keine
geringen emühungen erfordert, Ja waren WIT auf unNnseTeEe eigenen Anstrengungen
allein angewlesen als utopIisc. erscheinen mußte Wır iragen also ach einem
realistischen Weg der Wiedervereinigung. Wıe könnte aussehen? Hıer wird der
Versuch unternommen, einen Vorschlag unterbreıten, der sich auf die Heıilige
chrift und die Verheißungen des Herrn selbst stutzt

Der Ausgangspunkt
Als Ausgangspunkt für die Kirchengemeinschaft 1mM gesamteuropäischen aum

ann das gemeınsame altkirchliche Glaubensbekenntnis und 1n Verbindung damıt
die altkirchliche Kirchenstruktur dienen, die bIıs Z.UT paltung der Kirchen des
(Ostens und estens 1mM re 1054 Gemeingut Dıie getrennten christlichen
Kirchen des ()stens und estens verbindet bIıs heute das Nizänıisch-Konstantinopo-
litanische Glaubensbekenntnis Die Kırche VO  — Rom mıt dem Nachfolger Petrı1 galt
als das Zentrum des ın den christologisch-trinitarıschen Konzilien des ersten
Jahrtausends (vom nizäanischen Konzil 325 bis Z I1 787) definierten aubens

DIie politischen Implikationen und Rıvalıtäten, die zwischen dem en Rom un
Konstantinopel, dem » Neuen ROm«, 1m re 1054 ZU1I paltung wesentlich
beigetragen aben, ehören der Geschichte S1ie en heute ihre Bedeutung
verloren, während die daraus entstandene psychologische Entfremdung zwischen
den Kırchen des Ostens und der katholischen Kirche des estens fortdauert.

ach fast tausendjähriger Irennung besteht heute die dringliche Notwendigkeıt,
aber auch die Chance, unbelastet VOIl politischen Rıvalıtäten, die eingetretene
Entfremdung überwinden und VO  — auf dem gemeınsamen Glaubensfun-
damente weiterzubauen.
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DIie Glaubensentwicklung 1mM zweıten VJ ahrtausend
DiIie orthodoxen Kırchen en das Glaubenserbe der alten Kirche tireu bewahrt,

das In der katholischen Kirche des estens theologisc. entfaltet un: 1m un
Jahrhundert In ekklesiologischen und marlologischen Dogmen als ın der

Offenbarung enthaltener Glaube teierlich verkündet worden ist Das Il atıkanı-
sche Konzil hat das Erbe der Konzilien VO  — Irıent und des Ersten Vatikanums
SOWI1E die VO  — 1US und 1US XIl verkündeten marliologischen Dogmen bekräf-
tıgt ach araına Katzınger könnte die » Einigung 1l1er auf der Basıs geschehen,
daß eınerseıts der Osten darauf verzichtet, die wesentliche Entwicklung des
zweıten Jahrtausends als häretisch bekämpfen und die katholische Kirche ıIn der
Gestalt als rechtmälsig und rechtgläubig akzeptiert, die S$1e In dieser Entwicklung
gefunden hat, während umgekehrt der Westen die Kirche des Ostens In der
Gestalt, die S1e sich bewahrt hat, als rechtgläubig und rechtmälsig anerkennt«?S.

Der päpstliche Primat
In der rage des Primats des Nachfolgers PetrIı1 ist unterscheiden zwischen der

Anerkennung des Petrusamtes un den geschichtlich bedingten Entwicklungen, die
unterschiedlicher usübung des Petrusdienstes In den VErSANSCHEN beiıden

Jahrtausenden eführt en
In den Auseinandersetzungen den Priıimat des Nachfolgers Petriı ist ın der

Kirche des estens die re des und IL Vatikanums ber den Primat gereıilt, die
das Zweıte Vatikanum Urc die re ber die Kollegialıtät des Bischo{fskolle-
91UumsSs mıt dem Nachfolger Petrı der Spıtze erganzte (LG, I1T Kap.) NSeıt dem
Untergang des Kıirchenstaates ist In der usübung des Petrusdienstes eın gewalti-
SCI außerer andel eingetreten. Befreit VOINl geschichtsbedingten Formen und
Verpilichtungen des päapstlichen Amtes amn der Nachfolger Petri selıne VO  — der

chrift ezeugte geistliche Autorität ıIn eindeutiger un glaubwürdiger Gleich-
förmigkeit mıt Jesus Christus, dem obersten Hırten der Kirche, eiıchter als iın
Iirüheren Epochen ausüben.

aps Paul VI hat ın der ewulsten Absıicht, dem ökumenischen nliegen der
Kircheneinigung diıenen, Zeichen gesetzt, die den getrennten Kirchen die
Anerkennung des päapstlıchen Primates erleichtern ollten

Während des Konzzils hat aps Paul VI., umgeben VO den Konzilsvätern, auf
das außere Zeichen der weltlichen Machtausübung der Papste verzichtet und die
]1ara auf dem ar der Petruskirche niedergelegt; CT hat dem Vertreter des
ökumenischen Patriarchen VO  am} Konstantinopel ın aller Offentlichkeit die Füße
geküßt; GT hat schließlich das aup des hl postels Andreas der griechischen
Kirche VO  — Patras zurückgegeben. Zu diesen ausdrucksstarken Symbolhandlungen
kommen die Begegnungen aps auls VI mıt Patriarch Athenagoras VO  — Kon:-
Stantınopel 1m Osten und In Rom SOWI1Ee der Austausch VO  — Botschaften zwischen
den beiden Kirchenhäuptern. Den bisher wichtigsten esialen chritt auf dem
Weg ZUT Wiederherstellung der vollen Kirchengemeinschaft vollzogen aps Paul
28 Katzinger, Prinzipienlehre, 209
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VI un Patriarch Athenagoras Dezember 1965 Während der etzten
Generalkongregatıon des Il Vatikanums wurde gleichzeitig In St Peter ın Rom
un 1mM Phanar In Konstantinopel der Kirchenbann VON 1054 aufgehoben. An die
Stelle des Trennungssymbols ist och nıiıcht die VOoO Kirchengemeinschaft, ohl
aber ekklesiale Brüderlichkeit getreten.

aps Johannes Paul IL hat dem Petrusdienst Urc seıne apostolischen Reılısen
CN Diımensionen gegeben. Das glaubwürdige Zeugni1s für Jesus Christus, das VO

Bischofsstuhl des postels Petrus Adus In alle Welt ausgeht, stärkt und eınt die
Völker 1mM Glauben das Evangelıum. Der Nachfolger Petrı hat die Begegnungen
mıt den Oberhäuptern der getrennten Kirchen fortgeführt und die Verbindung mıt
dem Judentum, den Moslems und mıt den Oberhäuptern der Großreligionen der
Völkerwelt aufgenommen. Der Gebetstag ın Assısı VO 28 Oktober 1986 hat die
Repräsentanten der Religionsgemeinschaiten den aps versammelt. Der ach-
Lolger Petrı ist ZU sichtbaren Zeichen geworden, das die Reliıgionen und Voölker
TOLZ der Unterschiede 1M Glauben oder ın den politischen ystemen USamMmMeENSC-

hat, für Frieden und Freiheıit, für Menschenwürde und Menschenrechte ın
der Welt einzutreten und das Evangeliıum VOIl Jesus Christus, dem einzigen und
wahren Erlöser des Menschen, VOT er Welt bezeugen.

DIie Mariologie
Wiılıe der Primat des Nachfolgers PetrI1, wird auch die katholische Marienlehre

und -verehrung als Hindernis für die Wiedervereinigung der Kirchen angesehen.
Eın nla diese rage aufzuwerifen, ist das Marianische Jahr 1987/88

aps Johannes Paul I1 hat OCchIies der jungfräulichen Gottesmutter Marıa,
dem Januar 19S%, eın Marianisches Jahr angekündigt, das Pfingstiest, dem
Juniı dieses Jahres, beginnen und OchiIies der uiInahme arıens in den
Himmel, dem August 1988, enden wIird. Es dient der besseren Vorbereitung
der katholischen Kirche auf das große ubılaum 1m re 2000

DiIie orthodoxen Kırchen pflegen VO  am Anfang eıne innıge Verehrung der
»allheiligen« ungfrau und Gottesgebärerin, lehnen jedoch die marıanıschen Dog-
INEeN VO  — der Immaculata conceptio BM  e und VOIl der leiblichen ulinahme
arıens 1ın den Himmel ab

Die Kirchen der Reformation sehen UB die katholische Mariıenverehrung die
einzıgartıge Bedeutung Christi und se1ınes Erlösungswerkes 1n rage gestellt.
Manche sehen 1ın dem angekündigten Marianischen Jahr eiıne Belastung der Oöku-
menischen Beziehungen.

Das /Zweıte Vatikanum hat die re der katholischen Kırche ber die Mutter
des Herrn IC des Geheimnisses Christi un der Kirche dargelegt. Wır iragen
1mM ökumenischen Dialog Sanz zurecht ach der Berechtigung der katholischen
Marienverehrung. Einvernehmen besteht ıIn dem biblischen Glaubensfundament

Die rlösung ist das Werk der rettenden 1e Gottes. Der barmherzige Vater
hat die Welt He die Hingabe des Sohnes erlöst. Jesus Christus hat 1n der Tra
des eiligen Geistes das Werk der rlösung vollbracht Er ist der eıne Erlöser und
der alleinıge Miıttler des e1ls Darüber besteht Übereinstimmung. WOo Cc5 aber
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die Vermittlung der Erlösungsgnade die Menschen geht, beginnen die Mißver-
ständnisse zwıischen den Kirchen Zuerst muß lestgehalten werden: Jesus Y1STUS
ist auch WI1IEe eben gesagt der alleinige Miıttler der na: der rlösung; aber ET

nımmt azu Menschen ın Dienst, nicht weil CN ihrer edürite, sondern weil GE sich
au{fs innıgste mıt seınen Brüdern un chwestern verbunden hat Er erwelıst ihnen
die Ehre, miıtzuwirken, Ja erganzen, Was GT ihnen hinterlassen hat (vgl Kol I
24)

Die Mitwirkung der Kirche ründet etzten es iın der Miıtwirkung der
Menschheit Jesu, die hypostatisch mıt der Person des ew1ıgen Wortes vereınt ist

Dem Sohn Gottes hat eım Werk der rlösung seline menschlıche Natur als
erkzeug des Heiles gedient Was Jesus für uns Menschen getan und gelitten, hat
LLUTL deshalb Heilsbedeutung für alle Menschen, weıl der Sohn des lebendigen
Gottes ist Wie seıne eıgene Menschheit eım Vo  ringen der rlösung, ist se1in
Leib, die Kirche, In die Vermittlung der Frucht der rlösung einbezogen; erster
und vorzüglichster Stelle seiıne heilige Multter Marıa.

DIie katholische Marienlehre und -verehrung »verdunkelt oder mindert 1e
einz1ıge Miıttlerschait Christi ın keiner Weıse, sondern zeıgt ihre Wirkkraft« (LG,
Art 60), indem S1e Marıas dienende Mitwirkung als Jaubende ın der Heilsökono-
mı1€e aufzeigt un ZU obpreis der na Gottes anerkennt.

Marıa 1m Geheimnis Christi
Vom Konzıil VO Ephesus 431 verkündigt die Kıirche Urc Aussagen ber

Marıa den Glauben Jesus Christus, den menschgewordenen Sohn Gottes und
Erlöser des Menschen. Die Glaubenslehre ber die Bewahrung VOT jedem

der Erbschuld ist eıne Aussage ber die Neuschöpfung des erlösten Men-
schen. Das ogma VO  — Ephesus, das Marıa zurecht EOTOkKOCc (Gottesgebärerin)
genannt hat, verkündet die wahreel Jesu Christı

DIie Vollendung des erlösten Menschen, die 1n der eilnahme der Verklärung
des ernonNnten Erlösers und Herrn besteht, wird Urc das ogma VO  — der leiblichen
Aufnahme arıens In den Himmel verkündet.

» Wie die Mutltter Jesu, 1m Himmel schon mıt Leib und eele verherrlicht, Bild
und Anfang der 1n der kommenden eitzel vollendenden Kıirche Ist,
euchtet Ss1e auch 1er auf en In der Zwischenzeit ıs Z Ankunfit des ages des
Herrn (vgl etr S 10) als Zeichen der sicheren olinung und des Irostes dem
wandernden Gottesvolk VOTall« (LG, Art 68)

Maria Urbild der Kirche
Das zweıte Vatikanum sıieht ın der eiligen ungfrau und Gottesgebärerin das

Urbild der Kıirche » Im Geheimnis der Kırche, die Ja auch selbst mıt eCc utter
und ungfrau genannt wird, ist die selige ungirau Marıa vVvOranscSaNgSsC, da S1e 1n
hervorragender und einzigartıger Weise das Urbild sowohl der ungirau WI1IEe der
Muttter darstellt« (LG, Art 63) em die Kirche » Marıas geheimniısvolle Heıilig-
eıt betrachtet, ihre 1e nachahmt und den illen des Vaters geireu erfüllt«,
wırd S1e »durch die gläubige Annahme des Wortes Gottes auch selbst Mutter:
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UG Predigt und aulfe nämlich gebiert S$1e die VO eılıgen Geilst empfangenen
und Aus ott geborenen Kınder ZU und unsterblichen en uch S1e ist
ungfrau, da S1e das Ireuewort, das S1e dem Bräutigam gegeben hat, unversehrt
und rein bewahrt und In Nachahmung der Multter ihres Herrn ıIn der Ta des
eilıgen Geistes jungfräulich einen unversehrten Glauben, eıne feste offnung
und eıne aufrichtige 1e bewahrt« (LG, Art

Das Konzil Dewegt sich mıt dieser typologischen Theologie ın der Schule des
postels Paulus (Röm 4, 1—295; Gal Z 11—3, 18) und der Kirchenväter.

In einem tiefen Sınn enthalten die marıianischen Dogmen der katholischen
Kırche christologische, soteriologische un eschatologische Aussagen der O{ffenba-
rTuns.

Die Au{fgabe des theologischen Dialogs
Der offizielle Dialog zwıischen der Kıirche des estens und den orthodoxen

Kıirchen des Ostens, der der Wiederherstellung der Kirchengemeinschaft diıent, ist
In Gang gekommen””. Die Wiederherstellung der FEinheit 1m Glauben ist ın erster
Lınıe den nnNnabern des authentischen eNramts auigetragen, die VO  — der eologi-
schen Wissenscha unterstutzt werden. aradına. KRatzınger haält Cc5 ZWal theolo-
QISC. bereits für möglıch, die Zeıt aber och niıcht für reif, die Kircheneinheit
zwıischen der katholischen Kirche un der Orthodoxie wiederherzustellen. Damıt
das theologisc. Öögliche ın den Kirchen verwirklicht werden kann, mu die
Gemeinscha 1mM Glauben der Kırche des (Ostens un des estens geistlich
vorbereitet und VO Kıiırchenvolk ANSCHOTIMNIIMN werden‘!.

DIie Wiederherstellung der Kircheneinheit zwischen der katholischen Kirche und
den AUs der Reformation hervorgegangenen Gemeinschaiften ist 1e] schwieriger
als die ınıgung zwischen Rom und der Orthodoxıie®

In den VErSANSCHEH Jahren sind ZWel ernstgemeınte Vorschläge ZUT Herstellung
der Kircheneinheit zwischen der katholischen und der evangelisch-lutherischen
Kırche vorgelegt worden. Das »Memorandum der Arbeitsgemeinschaft ökumenıti-
scher Universıtätsinstitute« VO Tre 1973 sprach sich für die beiderseıitige
Anerkennung der Amter aus>> DIieses Memorandum ist abzulehnen, weiıl CS der
1DI1SC begründeten altkirchlichen re und TUukTiur nıcht gerecht wird. Die
katholische Kirche annn ogma und Tukftur der alten Kirche N1IC. preisgeben,
W d mıt der Annahme des Memorandums verbunden ware

2y Hervorhebung VO Vertfasser.
3() Vgl H.- Schulz, Der katholisch-orthodoxe Dialog, ın Urban/H agner (Hrsg.), andDuc. der
Ökumenik IL, Paderborn 1986, 192205
371 Katzınger, Prinzipienlehre, Z
V »Insgesamt können WITr weder erwarten, dalß die römisch-katholische Kırche sıch ulls anschliel$st, och
kann die römisch-katholische Kirche erwarten, daß WIT uUuNs ihr anschließen, sondern WITr mussen ohl
beide aufbrechen und ıne gemeinsame Gestalt der Kirche Jesu Christi suchen, uch WEln das nicht
hne Schmerzen geht« (Kirche ökumenisch, Orientierungshilfe für die Gemeinde 11L Zum Papstbe-
such; 1m Auftrag des OÖOkumene-Fachausschusses der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n Bayern, 14)
33 Arbeitsgemeinscha Okumenischer nıversitätsinstitute (Hrsg.), Reform und Anerkennung kirch-
licher Amter, Maınz München 1973
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ıe 450-Jahrfeier der Confessio Augustana 1m Tre 1980 warf die rage auf, ob

diese grundlegende lutherische Bekenntnisschrift nıcht als gemeınsames Bekennt-
N1S der katholischen W1€e der evangelisch-lutherischen Kirche anerkannt un UT
die Anerkennung eine Kirchengemeinschaft ın »versöhnter Verschiedenheit« her-
geste werden könnte.

Hier ergeben siıch Fragen sowohl die katholische Kırche W1e die Kırchen
der Reformation:

Die katholische Kıirche mul die rage VO  — ihrem Kirchenverständnis her prüfen,
das 1mM I1 Vatikanum USAruCcC gefunden hat DIie Kırchen der Reformation mussen
die rage klären, ob S1e die Confessio Augustana 1mM Sinne des Katholischen
verstehen können.

DIe reformatorischen Kırchengemeinschaften konnten sich bisher nıcht ent-
schließen, die Confessio Augustana losgelöst VO  — Luther un den spateren Be-
kenntnisschriften in dem allgemein katholischen Sınn anzuerkennen. So bleibt CS

bislang bei einem Konfiessionsverständnis, das trennende Glaubensunterschiede
nthält DIe Problematik, welche die Interpretation der Confessio Augustana
beinhaltet, beraubt S1e damals W1e heute der Chance, dem ökumenischen nliegen

dienen und die Kirchengemeinschaft wliederherzustellen?*.

Prinzıp Der geıstliche Okumenismus

So geWl die Kıirche Christi ıIn der katholischen Kırche verwirklicht Ist,
offensichtlich bedarf s1e, »SOWeIıt S1e menschnhliche und irdische Einriıchtung 1St«,
einer dauernden Reform » Dieser Erneuerung kommtDie katholischen Prinzipien des Ökumenismus  181  Die 450-Jahrfeier der Confessio Augustana im Jahre 1980 warf die Frage auf, ob  diese grundlegende lutherische Bekenntnisschrift nicht als gemeinsames Bekennt-  nis der katholischen wie der evangelisch-lutherischen Kirche anerkannt und durch  die Anerkennung eine Kirchengemeinschaft in »versöhnter Verschiedenheit« her-  gestellt werden könnte.  Hier ergeben sich Fragen sowohl an die katholische Kirche wie an die Kirchen  der Reformation:  Die katholische Kirche muß die Frage von ihrem Kirchenverständnis her prüfen,  das im II. Vatikanum Ausdruck gefunden hat. Die Kirchen der Reformation müssen  die Frage klären, ob sie die Confessio Augustana im Sinne des Katholischen  verstehen können.  Die reformatorischen Kirchengemeinschaften konnten sich bisher nicht ent-  schließen, die Confessio Augustana losgelöst von Luther und den späteren Be-  kenntnisschriften in dem allgemein katholischen Sinn anzuerkennen. So bleibt es  bislang bei einem Konfessionsverständnis, das trennende Glaubensunterschiede  enthält. Die Problematik, welche die Interpretation der Confessio Augustana  beinhaltet, beraubt sie damals wie heute der Chance, dem ökumenischen Anliegen  zu dienen und die Kirchengemeinschaft wiederherzustellen*“.  9. Prinzip: Der geistliche Ökumenismus  So gewiß die Kirche Christi in der katholischen Kirche verwirklicht ist, so  offensichtlich bedarf sie, »soweit sie menschliche und irdische Einrichtung ist«,  einer dauernden Reform. »Dieser Erneuerung kommt ... eine besondere ökumeni-  sche Bedeutung zu« (UR, Art. 6).  Die katholische Kirche besitzt zwar die gesamten Heilsmittel, die der Herr seiner  Kirche gegeben hat; sie muß aber in Demut eingestehen, daß sie die katholische  Fülle im Leben unvollkommen verwirklicht, weshalb die Schönheit Christi auf dem  Antlitz seiner Braut verdunkelt wird. Das ist ein Haupthindernis, das viele Men-  schen abhält, in der katholischen Kirche die wahre Kirche Christi zu erkennen.  Den getrennten Kirchen stellt sich die Frage nach der Gesamtheit der Wahrheit  der Gnadenmittel, mit der Jesus Christus seine Kirche ausgestattet hat. Sie ver-  wirklichen vieles, was aus der Fülle Christi stammt; aber es fehlen ihnen doch  wichtige »ekklesiale Elemente«.  Die Glieder der katholischen Kirche, die aus der katholischen Fülle der »Wahr-  heit und Gnade« (Joh 1, 14.17) schöpfen, stellen ihre Kirche allen als Zeichen  Christi erkennbar und anziehend dar. So werden immer mehr getrennte Christen  nach der Kirchengemeinschaft mit der katholischen Kirche verlangen.  * Vgl. dazu »Klarstellungen zur Frage einer ‘Anerkennung’ der Confessio Augustana durch die  katholische Kirche«: Ratzinger, Prinzipienlehre, 230-240; A. Ziegenaus, Katholische Anerkennung  der Augustana heute? in: W. Reinhard (Hrsg.), Bekenntnis und Geschichte. Die Confessio Augustana im  historischen Zusammenhang (Schriften der Philosophischen Fakultäten der Universität Augsburg 20),  München 1981, 129—144.eine besondere Okumeni-
sche Bedeutung ZU « (UR, Art

Die katholische Kırche besitzt Z Wal die gesamten Heilsmittel, die der Herr seıner
Kırche gegeben hat; S1e mu aber in Demut eingestehen, da s1e die katholische
Fülle 1mM en unvollkommen verwirklicht, weshalb die Schönheit Christi auf dem
Antlitz seiıner Braut verdunkelt wird. Das ist eın Haupthindernis, das viele Men-
schen abhält, ıIn der katholischen Kirche die wahre Kirche Christi erkennen.

Den getrennten Kirchen stellt sich die rage ach der Gesamtheit der ahrheı
der Gnadenmittel, mıt der Jesus YT1STUS selne Kirche ausgestattet hat S1e VOI-
wiırklichen vieles, Was aus der Christiı STAMML; aber c5 tehlen ihnen doch
wichtige »ekklesiale FEFlemente«.

Die Glieder der katholischen Kırche, die Aaus der katholischen der » Wahr-
heit und Gnade« Joh L, schöpfen, tellen ihre Kirche allen als Zeichen
Christi erkennbar und anzıehend dar So werden immer mehr getrennte Christen
nach der Kırchengemeinschaft mıt der katholischen Kirche verlangen.
54 Vgl azu »Klarstellungen ZUTr rage einer ‘Anerkennung’ der Confessio Augustana durch die
katholische Kiırche« Ratzınger, Prinzipienlehre, 230—240U; /vegenaus, Katholische Anerkennungder Augustana heute? 1n Reinhard (Hrsg.), Bekenntnis und Geschichte DIie Contessio Augustana 1mM
historischen Zusammenhang (Schriften der Philosophischen Fakultäten der Unınversitä Augsburg 20),
München SEr 129—144
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Be1l ihrem Bemühen die Wiederherstellung der Kircheneinheit geht die

katholische Kirche nıcht VOIl Forderungen die anderen Kirchen, sondern VO  -

der » I rTeue gegenüber ihrer eigenen Berufung« (UR, Art AU!  N Hıer geht s
die innerkirchliche Erneuerung. » [DIe Kirche wird auf dem Wege ihrer Pilgerschait
VOIN Christus dieser dauernden Reform gerufen«. Dıe »perenn1s reformatıio«,
der das I Vatikanum aufrulit, e{rı die mensCcCNAlıche und irdische Instıtution der
Kirche IDie Kırche ist das erkzeug Christı, das sich unablässig den Forderun-
SCH des Evangeliums ausrichten mMuUu. Das Konzıil nenn einıge »Lebensäußerun-

der Kıirche, die den künftigen Fortschriftt des Ökumenismus schon VOCI-

heißungsvoll ankündigen, »WIe etiwa die biblische und lıturgische ewegung, die
Predigt des Wortes Gottes und die Katechese, das Laienapostolat, Cu«c Formen
gottgeweihten Lebens, die Spiritualıität der Ehe, die re und Wiıirksamkeit der
Kıirche 1m sozlalen Bereich» a.a

Zur Kirchenreform muß die persönliche Erneuerung der einzelnen Gläubigen
hinzukommen. » ESs g1bt keinen echten Okumenismus hne innere Bekehrung«
(UR, Art Wo die Kirchenspaltungen ihre tiefsten Wurzeln aben, dort mu
auch ihre Überwindung ansetizen » Denn Adus dem Neuwerden des Geistes, Aaus der
Selbstverleugnung un Aaus dem freien Stromen der 1e erwächst und reift das
Verlangen ach Einheit Alle Christgläubigen sollen sich bewußt se1n, da sS1e die
Einheit der Christen besser Lördern, Ja einüben, Je mehr S1e ach einem
reinen en gemäß dem Evangelium streben« a.a

Dem »geistlichen Okumenismus«, VO  — dem das Konzil spricht (UR, Art 8);,
kommt für die Wiedervereinigung 1M Glauben eiıne unersetzliche Bedeutung
Nur die Gläubigen die mıt Jesus Christus, dem lebendigen Weinstock, ıIn ebendi-
SCr Verbindung bleiben, bringen die Frucht der 1e hervor, die hellsichtig macht
für die FErkenntnis des Mysteriums Christi und selner Kirche Das Konzıil versteht
untier »geistlichem Okumenismus« die »Bekehrung des Herzens und die Heiligkeit
des Lebens 1n Verbindung mıt dem Gebet« a.a DIies aber ist für das
ökumenische ıma der Basıs VO  — größter Bedeutung. Es g1Dt einen berechtigten
Wetteifer zwischen den 1ledern der getirennten Kirchen, die Kirchengemeinschaft

beschleunigen. Dieser besteht 1m eifrıgen treben ach dem eilıgen en ıIn
Jesus Christus, 1ın der Vollkommenhei der jebe, die ott und den Menschen 1n
Ireue dient Der Heıilıge Geist erleuchtet die Getauiten, die ın der 1e Christi
eben, se1ın Wort bewahren und iın Eintracht zusammenhalten, dalß sS1e Jjener
Erkenntnis 1mM Glauben gelangen, die e1Ins macht

Die 1mM theologischen espräc) erreichte Übereinstimmung 1m Glauben mu
VO gläubigen ANSCHOMMIE: werden. Anderntfalls ware eıne LICU SCWONNC-

Kirchengemeinschaft nıiıcht VOILl Dauer. aliur g1Dt 65 geschichtliche Beispiele.
Auf dem Il Konzıil VOINl Lyon 1274 wurde die Unıion der lateinischen Kırche mıt der
byzantinıschen Kirche beschlossen Auf dem Konzil VO  — Florenz wurde 1439 die
Union mıt der orthodoxen Kirche VO  — Byzanz auf die Kopten, Armenıer, yrer
SOWI1Ee auf die aldaer und die Maronithen VOIl Cypern ausgedehnt. Fast alle
Ostkirchen mıt der lateinischen Kirche wiedervereint. ber dieser Kirchen-
unıon WAarlr eın dauernder Erfolg beschieden, weıl die auf hierarchischer ene
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erzielte FEinheit VO Kirchenvolk nıcht ANSCHOMMIEN worden ist Die gegenseıltige
Entfremdung War tief S1e dauert bis eute DIie paltung War ursprünglich
mehr politischer und psychologischer Natur als theologisch egründet.

DIie Lehrmeisterin Geschichte macht eutlıc.  9 welche Bedeutung dem eistlı-
chen Ökumenismus zukommt. Zuerst mußfß bel den Gläubigen der Basıs un In
den Kirchengemeinden eın echt Oökumenisches geistliches ıma wachsen. Daraus
ergeben sich olgende Konsequenzen:
er Getaufte, der die Gläubigen der getirennten Kirchen als Brüder ın Y1STUS
ansıeht und seıne 1e auf alle Yısten ausdehnt, bereitet der Wiedervereinli-
SUunNns den Weg
Ebenso unverzichtbar WI1e der Beıtrag der einzelnen Gläubigen ist die brüder-
1C Verbundenheit, die In den Pfarrgemeinden mıt den getirennten nichtkatho-
ischen Gemeinden gepflogen wIird.

DIie einzelnen Gläubigen W1e die kirchlichen Gemeinden eisten einen nent-
behrlichen Beıtrag Z UU Wiederherstellung der Gemeinscha der Kirche Christi
Un vertiefte Erkenntnis des auDbDens der eweıls eıgenen Kirche;
Un das Streben ach den Früchten des Geistes un geistlichen Austausch;
Urc gemelınsames Hören des Wortes Gottes und gemeinsames Gotteslob:;:
Urc. Zusammenarbeit 1mM carıtatıven, kulturellen, gesellschaftlichen und politi-
schen Bereıich;
Urc das gemeınsame Glaubenszeugnis für ott und das en 1m Auferstan-
denen inmıtten eiıner relig1Öös gleichgültigen, ja religionsfeindlichen Welt

Dem geistlichen ÖOkumenismus, der die Commun10 der Herzen und der Kirchen
ermöglicht, ist ungeduldiges Dräangen ach organisatorischer Kırcheneinigung
rem: Außeres Ungestüm und ruck VOIN unten verhindern die Wiederherstellung
der Kiırchengemeinschaft 1m Glauben S1e ist nicht machbar Urc alßnahmen, die
siıch ber die ahrheı hinwegsetzen oder die inıgung erzwıngen wollen Es geht
nicht eine theoretische ahrheiıit, Cc5 geht die menschgewordene ahrheit,

die lebendige Person des auferstandenen Herrn Jesus T1STUS Die Erkenntnis
und die 1e Jesu Christi die Getauften DIe 1m eiligen Geist
e1INs Sind, erkennen 1n seınem Licht die ahrheiıt, die S1e eINs seın lälst, frei macht
und als Leib Christi erbaut. Auf diese Weise der Herr die Getauften Z.UT eiıinen
Kirche 1Ul die se1ın Leı1ib ist

Besondere Schwierigkeiten erwachsen den Gläubigen, die ın gemischter Ehe
leben

Gehen WIT einmal davon dUus, el Ehepartner halten mıt gleicher 1e un
Gewissenhaftigkeit Glauben ihrer Kirche test, el lieben ihre Kirche, el
wollen e1Ins seın ın Jesus T1STUS Wıe sollen S1e eben, ott gefallen? Wıe
können sS1e Z.UT Wiedervereinigung der getrennten Kirchen beitragen, deren Spal-
tung S1e besonders schmerzlich erleiden?
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Folgende Leıtsätze können ihnen hilfreich sSeIN:
Das gemeınsame cNrıstlıche Erbe pflegen
mıteinander die Heıilige chrift lesen;
eiıne Hauskirche bılden, die mıt Jesus T1STUS 1n ihrer Mıtte zusammenwohnt;
einander anelfern, das Wort (Gottes 1mM en verwirklıchen, sich VO

eiıligen Geilst leiten lassen;
eINs seın ıIn treuer J1eDe;
mıteinander täglıch eten;
die Kinder ZU Glauben und Z 1e Jesu Christi führen und gottesfürchtig
erziehen: Im Glauben der katholischen Kırche, WEl sich die Brautleute für die
katholische aule und Erziehung ihrer Kinder entschieden aben; 1m CVallSC-
lisch-Iutherischen Bekenntnis, WEeNn sS1e sich VOT der Irauung darauf geemgt
haben;
mıt den Kindern Gottesdienst teilnehmen;
en Menschen wohlgesinnt seın und Gutes tun

DiIie Irennung 1mM Glauben der Kirchen ertragen:
DIie Last der Geschichte eıner Opfergabe für die Einheit machen;
das Kreuz der paltung, das sS1e persönlich tragen, 1ın der Gesinnung annehmen,
mıt der Jesus T1STUS se1ın Kreuz hat;

werden sS1e tiefer mıt Christus und mıteinander vereınt.
Das Sehnen ach der Einheit und der vollen Kirchengemeinschaft ıIn ihren
Pfarrgemeinden lebendig halten;
Jeder Partner suche, die eigene Kirche und die des anderen besser kennenzu-
lernen;
eıne gemischte Ehe mulß die eleute nicht dem Glauben ihrer Kirche ent-
iremden;
Soweıt dies möglıich ıst, kirchlichen en beider Kirchen aktıv Anteıil
nehmen;
die kirchliche Heımat und die relig1öse Praxıs des katholischen Ehegatten soll
auch dem evangelischen Partner verirau werden und umgekehrt.
Den Sonntag heiligen;
1er wIıird die paltung der Kıirche ın der gemischten Ehe besonders ühlbar und
schmerzlich erlebt
Ireue Z Herrn und selıner Kirche, des Herren willen, verlangt gegensel-
tıge Rücksicht Hıer geht CS die Rücksicht auf das Gewissen des Ehepartners.
Der evangelische Christ wird das Gewissen se1lines katholischen Partners achten,
dem die eilnahme eucharistischen Opfermahl eiliges Vermächtnis und
unauthebbare Verpflichtung ist;
der katholische Christ seiınerseıts wird die Gelegenheiten nutzen, die ihm
angeboten werden, Wortgottesdienst der evangelischen Kirche teilzu-
nehmen, wobei für ihn die eilnahme der SONN- un felertäglichen Eucharıi-
stiefeier der katholischen Kırche den Vorrang behält
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Das hohe Gut der Eucharistie ist die göttliche Quelle, die den katholischen

Yısten befähigt, sich mıt Christus ott darzubringen, indem aus der 1e des
eiligen Geistes schöpftt.
Wenn VOoNn dieser göttlichen Quelle abgeschnitten wird, ann CTr seın en nicht
In der des Heiligen Geistes führen; WE er aber aus dieser Quelle Sonntag
für Sonntag schöpftt, wird ET c5 immer NEeUu ıIn der na und Wahrheit Christiı
vertliefen. Aus der steten Verbindung mıt dem verklärten Herrn schöpft CI er-
störbare Freude und Zuversicht für se1ın eben, großmütige 1e en Men:-
schen, Geduld 1mM Leiden Darum wird CT ebenso ehrfürchtig, WI1Ee ‘ Christuse
auch der ahrheı festhalten, die Christus In Person ISst, und das apostolische
Erbe der sonntäglichen Eucharistiefeier heilig halten (vgl. Sacrosanctum Conci-
lıum, Art 41—42)*.

Wir verstehen auch, weshalb geistlicher Okumenismus oder ökumenisches
ıma In Famiılie un: Pfarrgemeinde für die Wiedervereinigung der Kirchen
unersetzlich Sind.

Prinzip: Einheit als abe unAufgabe
Wie viele Christen Inas In en Kirchen geben, die eine inıgung 1m Glauben

für utopI1sc. halten, wenıgstens 1ın dieser Weltzeit! Andere, die eıne Kırchenge-meıinschaft Sar nicht wollen! DiIie das en die Wiedervereinigung der
getrennten Kıirchen für eine Utopıie halten, verweısen auf die erge VOoNn Schwierig-keiten geschichtlicher, psychologischer und theologischer Art, die erst abgetragenwerden MUussen SO stellt sich die rage Ist die olfnung utopisch, daß sich die
gespaltene Christenheit ın dieser Erdenzeit Jemals der Völkerwelt als die »eıne,
heilige, katholische und apostolische Kirche« darstellen wird, die WITr 1mM Nızänisch-
Konstantinopolitanischen re bekennen?

Auf diese rage antwortet die chrift » Wenn nicht der Herr das Haus baut,
muht sich jeder UumSsOnstT, der daran baut« (Ps Und 1m TYT1Ie die Römer
stellt Paulus den Gläubigen Abraham, den Vater unNnseTrTes Glaubens, als Vorbild VOT
Augen. Für alle, »welche W1e Abraham den Glauben haben, 1st er
Vater VOT Gott, dem geglaubt hat, dem Gott, der die Toten lebendig macht und
das, Was nıicht ist, 1Ns Dasein ruft egen alle Hoffnung hat SE voll Hoffnunggeglaubt« Röm 4,16—18) Abraham »wurde stark 1mM Glauben, un GT erwıes ott
die Ehre, fest davon überzeugt, daß ott die acC besitzt tun, Was ET
verheißen hat« Röm 4,201) Was menschlich unmöglıch seın scheint, vollbringtder Geist des Herrn: » Denn für ott ist nichts unmöglıich« (S Der Christ
hofft alle Hoffnung, dals der Geist Gottes, der Anfang die vielen Völker
ın der eiınen Kıirche geeınt hat, auch die gespaltene Christenheit ZAU eiınen er
nter einem Hırten vereinen wird, vorausgesetzt, die Kirchen sich nıcht
der Führung des Geistes der ahrheiıt, der ın alle Wahrheit einIuhr Joh
35 Das Zweite Vatikanische Konzıil I7 reiburg Br. 1967,
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Mıt gläubigem Optimısmus und nüchternem Realismus mMUsSsen WITr als gläubige
TY1ısten feststellen die Wiedervereinigung der getirennten Christenheıit ist das
Werk Gottes. aps Paul VI hat Z Begınn der Weltgebetswoche 1978 mıt
diesem christlichen Realismus und UOptimısmus gesagl: » DIie Schwierigkeiten für
den Zusammenschlukß der verschiedenen christlichen Denominatiıonen 1n wahrer
Einheit sınd grols, daß S1e jede menschliche olinung auf eiıne echte Verwirkli-
chung 1m aulie der Geschichte laäahmen Die Spaltungen en sich gefestigt,
verhärtet und institutionalisiert, dals jeder Versuch als utopisc. erscheinen muls, in
Unterordnung unter das aupt, das YT1STUS ISt, °einen el bilden I)as
Problem der Einheit der Yısten scheint auch deshalb unlösbar se1ın, we:iıl CS

sich wahre ‘Einheıit’ handelt Man annn für dieses geheiligte Wort ‘Einheıt’, das
sich ausdrücklich auf die Einheit zwischen dem himmlischen Vater und seiınem
göttlichen Sohn bezieht Joh 9  9 keine alsche pluralıstische Interpretation
zulassen.« aps Paul zieht »die Schlußfolgerung: WIT mMuUuUusSsen beten«*

DIie Wiıedervereinigung der gespaltenen Christenheit ist un bleibt eiıne Gabe,
eın Geschenk Gottes, das WIT aber erbitten können und erbitten mussen Das

der SanNnzZeCNM Christenheıit, das unablässige vertrauensvolle, gemeinsame
Beten das eschen der Einheit wıird rhörung iinden, weıl CS dem Heilswillen
Gottes und dem Jesu Christi selbst entspricht.

DiIie abe Gottes wird eiıner bleibenden, verpflichtenden Aufgabe für die
getrennten Kırchen WI1e füur die einzelnen Christen. Vor em gilt C5S, die katholi-
schen Prinzıpijen des Okumenismus eachten DıIie ökumenischen Bemühungen
der einzelnen Gläubigen W1€e der christlichen Kırchen werden Z Jlele kommen,
WEl S1e die Einheit In der Ireue Gottes eiliıgem iıllen verwirklichen
suchen. ardına Joseph Katzınger sagl: » FUr die Einheit steht eın Christentum des
auDens und der Ireue, das den Glauben als eiınen gültigen inhaltlichen Entscheid
leDt, aber gerade darum auf der UG ach der Einheit 1St«, W as »unerschöpfliche
Geduld und Bereitschafit immer Reimigung und Vertiefung verlangt. ber
Christentum beruht Ja insgesamt auf dem Slieg des Unwahrscheinlichen, aufi dem
Abenteuer des eiligen Geıistes, der den Menschen ber sich hinausführt un ihn
gerade sich selber bringt. Weıil WITLFr auf diese Tra des eılıgen Gelstes
vertrauen, darum hoffen WIT auf die Einheit der Kirche und tellen uns dem
Okumenismus des aubens Z Verfügung«*”, Wenn die getauften Yrısten mıt
ihren Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften einander in der 1e Christi
verbunden bleiben, WE CS ihnen »ZuUuUers se1ın elICc. und se1ine Gerechtig-
keit geht«, dann wIird ihnen »alles andere dazugegeben«, vernel der Herr
(Mt 6,33), Ende auch die Altargemeinschaft.

36 Ansprache ın der Generalaudienz VO L’Osservatore Komano, Wochenausgabe ın
deutscher Sprache, Nr. 4) 7 9
Paul VI Johannes Paul Johannes Paul , Wort un: Weisung 1m Jahr 19758, Kevelaer 1979,
&/ Ratzınger, Prinzipienlehre, 214



eruUuNseIec Festigkeit kommt

Zur Botschaft VO  S Jesaja 2,20—295 füur Uulls heute

Von tto Wahl, Benediktbeuern

Bel der Erklärung prophetischer Texte heute zeichnet sich sehr euttlic. aD, da
die ucC der veErSsSanSsCNECNH Jahrhunderte ach der 1pS1ssıma VO  d eıner genlalen
Prophetengestalt, etwa des VO 739 ıs 701 Chr wirkenden ersten Jesa]Ja,
Z Wal eine schöne und auch sehr berec.  igte Aufgabe der usleger Ist, daß aber eın
olches orgehen allein dem ulls 1n der Endgestalt vorliegenden ext mıt seıinen
sogenannten »unechten« Passagen, mıt den aktualisıerenden Überarbeitungen und
Erweıterungen spaterer Epochen des en Testaments und damıt ıIn seinem für ulls

als Heilige chriıft verbindlichen ortilau nıcht voll erecht wIrd. Heute wird ul$s

mehr un mehr bDewulst, W as aus Westermann herausstellt, daß der Prophet
eigentlich In jedem Fall hinter das ih CISANSCIHLIC Wort Gottes zurücktritt: » DIie
Prophetenbücher des en Testaments handeln nicht VO  — den Propheten und
ihren Worten, sondern ubDerleiern die orte, die (von ott her) S1e
sind«*. Heıilige Schrift, verbindliches Wort Gottes, Anrede, die ullseTre Antwort
herausfordert, NOTINAaNs für Glauben und en der Kirche er Zeıten: dies
es ist die für Uulls, un ZWAar WI1Ie schon gesagt in der uns 1U  —;

vorliegenden Endgestalt. el ist CS durchaus egitim und auch notwendig, die
verschiedenen Schichten eınes Textes, SsOWeıt sS1e sich miıt einıger Sicherheit fest-
tellen Jlassen, voneinander bzuheben un die Entstehung des eutigen, zumelst
sehr komplexen Textes möglıchst umfassend un überzeugend darzustellen. Im
Buch JesaJa, das eine ammlung verschiedener ammlungen prophetischer (und
anderer) lexte darstellt, sınd der Prophet selbst, seıne Schüler, der sogenannten
Deutero- und der IrıtojesaJa, deuteronomistische un andere Überarbeitungen

1Ur ein1ıge Schichten Zl LEMNNECIL ın ihren Gemeinsamkeiten und Unterschie-
den herauszustellen un bel der Auslegung des lextes eachten Der Schwer-
pun eines biblisches lextes un seiıner Botschaft 1eg aber Jlemal ın seinem
Aufruf jeweıiliges » Hlıer und Heute«. Dazu Walther Zimmerrli: » DIie
Buchwerdung des Gotteswortes versetz die lebendige Anrede des lebendigen
Herrn nıe ın den Ruhestand DIieses annn jäh ın eın Heute hinein reden
beginnen. ott beg1ibt sich nıe ın Ruhestand«? Eigentliches Ziel en exegetischen
Bemühens ist also letztlich, das Wort Gottes In seıner zumelıst mehrdimensiona-
len Textgestalt als verbindlichen NTu des unls Menschen zugewandten und auf

eıl bedachten Gottes iIimmer LEU herauszustellen. Die Vielschichtigkeit des

Claus Westermann, Zur Erforschung un!' ZU Verhältnis der prophetischen Heilsworte: ZA

Walther Z/Zimmerl.j, Vom Prophetenwort Z.U) Prophetenbuch: Tn 104 (1979) 495
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eutigen Textes steht zugleic. für die immer Ansätze Gottes ıIn der
Heilsgeschichte, die ach neutestamentlichem Glaubensverständnis annn in Jesus
Christus ihr Ziel erreichen, der als endgültiger und tragender Ansatz Gottes die
esamte Schöpfung und die Menschheitsgeschichte zusammentfaßt. uch 1ın
eutiges Hinhören auft alttestamentliche lexte 1m Rahmen der kirchlichen Verkün-
digung mMuUuUusSsen WIT die vorausliegenden alten relig1ösen Erfahrungen sraels und
ebenso die der Kirche Christi als orientierende Richtschnur für das en der
Menschen er Zeıten einbringen. |DITS sich oft gründlich widersprechenden
Ansichten der xXxegeten ıber Entstehung, Traditions- un Redaktionsgeschichte
eines Bibeltextes, WI1e S1e sich unschwer In den Kommentaren feststellen lassen,
mußten für sich die Hörer des Wortes Gottes 1ın der eiligen chrift
csehr verunsichern.

In der gebotenen Relativierung VOIl exegetischen Detailfragen, 7. B ach dem
Verfasser, betont Hans Wildberger die Bedeutsamkeit des Gesamten eınes 1Dli-
schen Textes: schreibt Gl ZUT rage der el des besonders komplexen
Buches JesaJa: » Nıicht die VO  z Jesaja cselbst stammenden Worte sind kanonisch,
sondern das Buch, und für die Geistesgeschichte sraels ist nicht 1LLUT das wichtig,
W ds einzelne hervorragende Gestalten hatten, sondern auch, W1Ie die
‘Kleinen)’ die Botschafit der Großen verarbeitet, oft auch korrigiert haben«©?. SO alt
sich auch bei den allermeisten biblischen lexten ZU uCcC für Verkünder und
Horer des Wortes die herausfordernde und desgleichen die tröstliche Botschafit
eiınes Abschnittes TOTLZ vieler ungelöst bleibenden exegetischen Einzelfragen doch
verständlich heraushören. uch Israel und die Kirche en die eigentliche PTO-
phetische Botschaft der biblischen Texte ın den VErSANSCNECH ZWEI- bis dreitausend
Jahren ber alle kontrovers geführten wissenschaftlichen Diskussionen hinaus STETS

gehört und weiterverkündet.
Auf eın SOIC. STEeTiSs vorhandenes grundsätzliches Verstehen der biblischen Texte

verwelıst beispielsweise der tieifsinnıg formulierte Ausspruch VOIl Mark {wailin:
» Jene Stellen der 1bel, die ich niıcht verstehe, gehen MI1r nicht auf die Nerven,
ohl aber Jjene Stellen, die ich verstehe«. 1Tle Zeıten en Ja überdeutlic
herausgehört, W as die VO  — unls ordert Umkehr, mdenken, Sichbesinnen
auf das, W as uns wirklich Festigkeıit g1Dt, gläubiges Sichfestmachen ın Gott, Absage

alle Alternativen ZU wahren ott Dals auch WIT diesen NSpruc. Gottes aus

der 1n selner Absicht eigentlich sehr ohl registrıeren, bezeugen nicht zuletzt
die vielen raffinierten ethoden, mıt denen WIT 1mM en die klaren Forderungen
Gottes umgehen versuchen.

Unter olchen esichtspunkten des grundsätzlich gegebenen Verständnisses
eines Textes, be]l dem durchaus zahlreiche exegetische Fragen offenbleiben kOön-
NCI, soll 1ın diesem Beıtrag eın nicht gerade geläufiger lext Adus dem Buch Jesaja
besprochen werden und In wesentlichen Flementen seiıner Botschafit für ullls heute
skizziert werden: Jesaja 22,20—25 (Der größere Teıl dieses Abschnittes egegnet
uns auch als erste Lesung des onntags des Lesejahres Jes 22,19—223). DIiese

Hans Wildberger, Königsherrschaft Gottes Jesaja 1—39, Teil 2’ Neukirchen-Vluyn 1984, 186
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sechs Verse, Jes 22,20—2205, wollen uns heute W1€e den Menschen des en Bundes
damals 9 woher uUunllseTe Festigkeit kommt, nämlıich VO  — uNsecTIeN Gott, der
Menschen beruft und beauftragt und el auch sehr ohl die Schwachheit der
Berufenen weılß. Wenn WIT als Christen heute diesen lext lesen un WE uns die
atsache unNnseTesSs eigenen Versagens leicht entmutıigen könnte, mMussen WITr doch
mıt Blick auf die seither VOIN ott 1m en un Neuen lTestament weıtergefiührte
Heilsgeschichte VOT em die TO Botschaft heraushören, dals ott die ensch-
heıt, die Adus eigener Tra ihr Ziel nıiıcht erreichen kann, trotzdem nicht au{fgibt,
sondern die Erlangung des eıls, das CN unls schenken will, STEeTSs 1m Auge behält
Garantıe für die Zuverlässigkeit dieser frohmachenden Heilsbotschaft ist neute-
stamentlich esehen Jesus T1STUS Br erwelıst sıich ndlıch als der feste un der
Welt, ın dem uns heillos überforderten und er hın- und herschwankenden
Menschen das unzerstörbare eıl Gottes unwiıderrulflich geschenkt ist

Literariısche und hıistorische Fragen
Jes 22,20—295, der Bericht ber die Einsetzung des en Beamten Eljakım und

ber seın spateres Scheitern, steht 1mM ersten Teıl des Jesajabuches cc.1—39, und
Z WaAdl Ende des zweıten Abschnitts ee 15323 ort finden sich Fremdvölker-
orakel, aber auch exte, die Jerusalem un Juda gerichtet sind. Eın TOlsStTte1L VON
Jes 13223 wird als nichtjesajanisch bezeıichnet. Unser Lext, der 1m größeren
Zusammenhang VOIN 22,15—25 sehen ist, richtet sich ın den Versen 15—19, die
überwiegend als JesajJanısc. angesehen werden, chebna, einen überhebli-
chen en Staatsbeamten des Jahrhunderts Chr Dieser soll auf Gottes
Geheiß VO  — Eljakım abgelöst werden ‚20—2 wobel ElJakım ann selbst auch
versagt 22,24{) Zwischen 22,20—23 un aßt sich VO Inhaltlichen W1€e
auch VO Stilistischen her eıne are ZAasur teststellen Während die Verse 20—23,
welche die Einsetzung jakıms berichten, metrisch gegliedert sınd, bieten die
Verse 24{f, welche VO  — Eljakims Scheıitern sprechen, einfache Prosa. Wildberger
enn 22,20—23 »gattungsmäßıg eın Investiturorakel«, »eınen achtrag
20—23 VOoN anderer Hand«*

Die rage, ob 22,20—23 VO  — Jesaja selbst Stammt, wird VOIN den Fachleuten
unterschiedlich beantwortet; da aber sekundär ist, gıilt allgemein als sicher.
tto ICAro z.B bezieht 22,20—23 auf das irken Jesa]Jas unier Önıg Hiıskija
_  9 der sich ab 705 in eıner schwierigen innenpolitischen Lage befand un:
deshalb ohl einen Palastvorsteher ernannte »In dieser Lage mußte CS für
den Önıg eıne starke bedeuten, W seinem ıllen eın bestätigendes
Gotteswort kam Es handelt sich nıiıcht eiıne Einmischung ıIn das
königliche ec sondern die Unterstützung der usübung desselben ıIn einer
gefahrvollen Zeılt«?. uch Wildberger geht davon dUus, »dals 1ın diesen Versen eın

Hans Wildberger, JesaJa, Teıilband 1 Komm. X/2) Neukirchen-Vluyn 1978, 544
tto ichrodt, Der Herr der Geschichte, Jesaja 2 und 28—39, (Die Botschaft 17/10),

Stuttgart 1967 102
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prophetischer Zeıtgenosse JesaJas das Wort hat, der dem Öönıg die Ernennung
]Jakıms nahelegen und dessen NSpruc auf das Amt relig1Öös untermauern
wollte«®. ach eorg Fohrer dagegen sınd 22,20—23 (.241), welche auf die echt
JesajJanıschen Verse 15—19 tolgen, erst ın der Zeıt ach Jesaja entstanden: » Eın
spaterer Verfasser alt ott selbst den Nachfolger des Aaus seinem Amt entfernten
un als Minister verstandenen Verwalters ernennen«’. Eın och spater anzusetzen-
der weıterer Bearbeiter des lextes ügte dann hinzu, selner Enttäu-
schung ber das Versagen Eljakims bZzw selner 1ppe USATUC verleihen.
insberg möchte In Z welcher selıner Jetzıgen Stelle VO Versagen ]jakıms
redet, eine Verurteilung seınes Vorgängers Schebna sehen un chiebt daher
diesen Vers zwischen 22,18 und 22,19 e1n, versetz ihn also In den Schebna
gerichteten Abschnitt? Kalser verlegt ıIn eine sehr spate Zeıt, näamliıich In die
der Ptolemäer: » Der erdac. daß der Verfasser auf diese Weise einem miılsheDbi1-
SCH Zeıtgenossen, etiwa einem 1mM Auitrag der Ptolemäer tatıgen und für die
Finanzen Judäas und des Tempels verantwortlichen Jüdischen Steuerbeamten den
Spiegel vorhalten und ungestraift den Sturz androhen wollte, leg auf der
Hand«?

ach Z WAar chebna eın er Beamter Hof VOIN Jerusalem In den
etzten Jahren des Jahrhunderts, ach Robert Martin-Achard" eın Vertreter
eıner proägyptischen Politik Er wiıird als Palastvorsteher bezeichnet. SO übersetzt
die Einheitsübersetzung das hebräische soken, einen ıtel, der SONS 1m en
Testament nıicht mehr vorkommt, ohl aber ıIn der altorientalischen Umwelt
bekannt ist und eIwas W1e Maiordomus edeute Da chebna ohne Vaterna-
INen eingeführt wird, auch In Koön S {f{/Jes 361 und Z Wal anders als die
anderen erwähnten Beamten, soll ihn ohl als Emporkömmling charakterisieren.
Er erregte jedenfalls den orn des Propheten, weiıl SE sich schon Lebzeiten eın
prächtiges Gra  enkmal errichten 1eß und ıIn einem Prunkwagen einherfuhr Als
Strafe wird ihm das Ende ın einem remden Land angedroht. (In Kön es 36{1
wird Schebna neben dem Palastvorsteher Eljakım immerhın och zweımal als
Schreiber erwähnt. insberg meldet aber edenken dagegen d dalß dieser
Schebna mıt dem VOIIN Jes 2 identisch se1””). cheDnas Nachfolger soll ach
22,20—23 ElJakım werden. Diıieser wiıird während der Belagerung Jerusalemse
den Assyrerkönig Senharıb 701 ıIn Kön 9}  €s 36,3 und Kön 19,2/Jes S
neben dem Schreiber Schebna als Palastvorsteher genannt S.0.) Be1l ihm steht
aber nicht das hebräische soken 22 5)E sondern »der ber dem Haus/Palast«
Sowohl Jene, die 22,20—23 als echt ansehen, als auch jene; welche diese Verse

Wildberger, JesaJa, 845{
eorg Fohrer, Das Buch JesaJa, Band, Kapıtel ] A 2 9 (Zürcher Bibelkommentare), Zürich Stuttgart
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spater ansetzen, sind sich darın eIn1g, dalß sich der Zusatz 9' auf spatere
Angehörige der ElJakım-Sippe bezieht Wildberger nenn als eispie. eiıner olchen
Übertragung »die Nathansweissagung VOIl U die Zmındesten 1ın der Jetzıgen
orm Z.,Wal avı gerichtet ist, 1SC. aber die Davıdiden 1mM Auge hat«!2 Das
meınen Jjene Exegeten, die 22,20—235 als sekundär ansehen, schon bezüglich dieser
1er Verse; sS1e sehen in Eljakım einen achkommen des Eljakım Adus dem
Jahrhundert, dem königliche 1te beigelegt werden. Dieser Spätere ware annn In
der Zeıt ach dem Untergang Jerusalems der erwalter der Guüter des 597
nach Babylon verschleppten Könıigs oJachın SCWESCI, der VO  — vielen udäern
ohl och als der eigentliche öÖnıg angesehen wurde. Mıt 1C. auf den könıgli-
chen ıte »Knecht«, der dem ElJakım zugeteilt wird, bemerkt aber Wildberger:
»‘ebed JHWH 1mM poliıtischen Bereich ist doch LLUTE eıner, der Öönıg ber eın
Mınıster ann LUr ‘“ebed-ha-mmelek se1n«*. Dieser VOINN vielen 1n die efangen-
schalftszeıt Jojachins verseizte ElJakım hätte aber als eıne Art Reichsverweser 1mM
babylonisc besetzten aa immerhin eine fast königliıche tellung eingenommen.
Kaılser sıeht 1ın diesem en Beamten VO  = Jes den Adus KOon 25,22—26
bekannten Gedalja, der VO  — den babylonischen Eroberern ach 586 als Sta  er
ıIn aa eingesetzt, bald aber VOIN nationalistischen Fanatikern ermordet wurde!*.
Allerdings verweiıst Kaılser hier* auch auf einen 1928 iın 'Tell Beıt Mısrım eiunde-
Nnen Sıegelaufdruck eines Oonkrugs Adus dieser Zeıt » Fur ElJakım, den Knecht
na  ar) Jojachins«*°. DIiese Inschrift könnte sich doch auf jenen ElJakım geziehen,
der die Güter des gefangenen Könı1gs verwaltete. Kaıser rechnen bel
22,20—23, das S1e ıIn der Jjetzıgen Gestalt als nachjesajanısch ansehen, auch mıt der
Möglichkeit, da diesen Versen eın alteres (Jjesajanisches) Orakel vorausgıng, »das
zunächst eıne AaNONYVINEC Gestalt und also eiıne eschatologische TO 1mM Auge
hatte«”, wobe!l außerdem für 22,20—23 nıicht seıne sachliche ähe eiıner
mess1i1aniıschen Weıissagung W1e Jes 9,1—6 und Sach 3 1: 6, {f und selbst den
Gottesknechtsliedern Jes und übersehen werden dari«?S. Erst eın
spaterer Bearbeiter hätte annn Ernst Jennı diesen Hext, »dem
auch SONS ın der Literaturgeschichte oft beobachtenden Drange, ALLOMLYINC
Personen mıt ekannten Personen identifizıeren, tolgend«”, mıt dem histori-
schen ElJakım des Jahrhunderts ın Verbindung gebracht. Dazu kam ann 1ın

eiıne och spater anzusetzende Überarbeitung. » Eın anderer Verfasser
4—2 mußte TEeLC. bald feststellen, daß der beförderte un geehrte

ElJakim den rwartungen nıicht entsprochen hat Br hat offensichtlich übelste
Vetternwirtschaft getrieben und seinen unfähigsten Verwandten eın Ost-

12 Wildberger, JesaJa, 846
13 Ders., Jesaja, 44
14 Kaiser, a.a.OQ., 126
15 Ders., a.a.Q., 1261
16 vgl Albright, The Seal of Elijakım an the Latest Preexilic History of al ıth OoOme
Observations Ezekiel JBL (1932)
17 Kalser, a.a.0 1027
18 Ebd
19 Ernst Jenni, Die politische Voraussage der Propheten AThANT 29), Zürich 1956, 45
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chen verschafift«?®. uch Jenniı nımmt d daß der Name ElJakım ın 22,20—23 erst
spater eingefügt wurde: »An eiıne (kult-)prophetische Designatiıon des Wüurdenträ-
SCIS 1mM Dienste des OlIes wiıird INa ohl nıcht denken dürfen«?*!. SO Wware also 1ın
22,20—2535 ursprünglich miıt einem (anonymen) ypus einem spateren ElJakım

rechnen. » Eın spaterer Bearbeiter, dem die eschatologische Haltung des Jesa-
Jawortes entging, hielt den gewelssagten ‘“Knecht’ nicht mehr für einen VO ott
selber berufenen Amtmann, sondern für einen gewÖhnlichen Mınıster des Könı1gs,
der ach der Voraussage des Propheten die Stelle des verworfenen Vorgängers
treten sollte«*?. /u bemerken ist auch noch, da sich 1mM Bericht VOIN der rhöhung
Jakıms auch Züge iinden, die aus der Geschichte des agyptischen 0OSe und Aaus

den Erzählungen ber Danıiel CC 1—6) bekannt sind, die el ezıren
mächtiger Könige erhöht wurden.

So bekennt OSse In Gen 45,6 »Gott hat mich ZU Vater für den Pharao
emacht, Z Herrn für se1ın 1 VA Haus un Z eDlefier (moschel) ber Sanz
Agypten«. Es geht aber dort W1€e auch eım ElJakım VOIl 22,20—295 ohl nicht
sehr Historıie, als vielmehr das Motıv VOIl ott bewirkter ufstieg (bei
ElJjakım auch a eiınes Berufenen. Bedeutsamer als die uns nıcht mehr
vornehmbare Fıxierung VO  e eıt und Personen VO  — Jes 22,20—25 1mM Rahmen der
Geschichte sraels ist das Hinhören auf die warnende Botschaft dieses Motivs. SO
halt In uNnseTeInN Text, bei dem auch heute och viele lıterarısche und historische
Fragen en bleiben, Israel ach den Enttäuschungen mıt seınen Könıgen und
Großen Ausschau ach dem endzeitlichen königliıchen Knecht Gottes, der ın der
a des ihn Berufenden seınen Auftrag ndlich Sanz rfüullt und unerschütterliche
Festigkeit Aaus der 1021 Gottes bezjeht und sS1e Juda und darüber hiınaus en
Völkern vermiuittelt. Es erwarte diesen Knecht, der die Ireue Gottes iın der
Menschheitsgeschichte voll ZU JIragen bringen und Urc seın Hinhören auf das
Welt und eıt ragende Wort Gottes en eutlic machen wird, woher uUulNsSsSeIie

Festigkeit kommt

Bilder und Erfahrungen
In Jes 22,20—295 kommen ber das Historische hinaus VOT em relig1öse Bilder

und Erfahrungen ZUr Darstellung. Dabei Sind die Verse 20—23, der Bericht ber
die rhöhung Jakıms, den spater hinzugefügten Versen 24 f mıt der Enttäuschung
ber das Versagen des Berufenen klar gegenübergestellt. DiIie ersten 1er Verse
UuUNlScIcs lextes zeıgen, Was geschieht, WEnl ott Werk ist der Mensch wird
erhöht DIie ZWwel darauffolgenden Verse zeıgen, W ds$ eintrıtt, WEl die Menschen
den berufenden ott VEISCSCH und es selbst In die and nehmen wollen
el Unterabschnitte beginnen mıt » all Jjenem ag«. In 20 markiert CS eiınen
heilsmächtigen Neuansatz Gottes zugunsten seınes Volkes; ıIn leitet den
20 Fohrer, a.a.O., 255
21 Jenni, a.a:©.
22 Ders., aal O:
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Bericht darüber e1N, WI1Ie menschlıche Torheit das VOINl ott Geschenkte wıeder
verspielt. In errichtet ott dem Berufenen »In seinem Vaterhaus einen
Ehrenplatz«, hebräisch kiss’e abo  Ton der errlichkeit; In 24 klammern
sich »all die vielen Miıtglieder seınes Vaterhauses«, hebräisch »der se1ınes
Vaterhauses«, Eljakım Aus demoder Herrlichkeıt, die Gott chenkt, wIıird
eın 1ın der anderen Bedeutung, eIWAaSs Schweres, Belastendes, das es
zusammenbrechen aßt So verkehren die auf den eigenen bedachten
Menschen den Gott, welcher doch ullsSscIeIl Menschsein eıinen unschaätzba-
T1eN Wert g1Dt (vgl. Ps 5,6) Dem »Pflock fester Stelle« VO  — 23 steht das
leiche Bild ıIn gegenüber. Der 1ın testgemachte OC g1Dt ın
nach, bricht heraus un wIird ZU Bild für Menschen, die ihre Festigkeit nıcht ın
ott suchen, nicht glauben, und scheıitern mMussen DIe In 22,20—25
verwendeten Bilder bringen die alte biblische Erfahrung A0 USdTruC.  9 da
Festigkeıt un Herrlic  eıt/Ehre nıcht rgebnis menschlicher Tüchtigkeit sınd,
sondern VOT em eschen des uns zugewandten Gottes. Da menschliches
Versagen iImmer wieder diese Güter gefährdet oder Sar zerstoOrt, annn der ensch
die Rettung 1Ur VOIN Gottes beifreienden Heilswirken zugunsten der törıch-
ten. sich selbst überschätzenden Menschen erwarten Das Ite un das Neue
l1estament bezeugen Ja vielen Stellen, dals ott sıch, menschlich gesprochen,
nıcht entmutigen und VON seinem Heıilsplan abbringen läßt, sondern STEeTSs bereit ISt,
einen Anfang schenken. Das Ite Jlestament beschreibt diesen ersehnten
Neuansatz Gottes Urc. den DIienst der Glaubenden, der sich 1n ott WITEKIIC
festmachenden Menschen, mıt verschiedenen Begriffen und Bildern Solche sınd
etwa der Mess1iaskönig, der große Prophet, der euee Adam, der Gottesknecht, der
Menschensohn. Diese und andere Vorstellungen des erneuten Heilswirkens Gottes
halten schon ın alttestamentlicher Zeıt gläubig daran iest, dals ott die VO der
menschlichen Torheit destabilisierte Welt wıieder stabilisieren wIrd. Das verwirk-
11(@) sich dann ın Jesus VO  — Nazaret. Er ist die unzerstörbar feste Einbruchsstelle
der Ireue Gottes, die es rag und allen, die ihn glauben, siıch ın iıhm
festmachen, endgültiges Gelingen bel ihrer uCcC ach wirklicher Festigkeit VOeI-
leiht In Jesus, »dem treuen und zuverlässigen Zeugen« (Offb 3,14), ist die aCcC
Gottes 1m Menschen ndlich gefestigt, dals »die Mächte der Unterwelt sS1e nıcht
überwältigen können« (Mt

Miıt »an Jjenem Tag« 20) beginnt der Hınweils auf Gottes rettendes Eingreifen,
auf den erwarteten siegreichen SC der Heilsgeschichte, für den die Eınset-
ZUNS ElJjakıms I11UT Hınwels ist Kaılser bemerkt azu » Mıt dieser beliebten Einlei-
tungsfiormel für eschatologisc gemeınte Zusaätze leitet eın ıIn vorgerückter nach-
exilischer oder Sar erst hellenistischer Zeıt eDender Frommer, der das Kommen
des messianischen Zeitalters ach dem Sturz der Fremdvölker erwartet, seıne
Heilsweissagung e1n «“ Das »Berufen« Gottes iın 20 meınt 1er W1e ıIn der
Ssamten das schöpferische, machtvolle prechen, Ansprechen, Benennen
und Erschaffen Gottes, der auch das sich ihm versagende eschöp nicht aus dem
23 Kaiser, a.a.QÖ., 27
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Bereich selner 1e ntläßt »Unwiderruflich sind Ja na und erufiung, die
ott gewährt« Röm Auf diese CISC Verbindung Gottes den Berufe-
19101 verweıst auch der Ehrentitel »meın Knecht« 20) Das hebräische Wort

das Diener, Verehrer, Bevollmächtigter, Sohn edeutet, ist auch Ehrentitel
für die Patriarchen (ExY Israel (Jes 41,3), Mose (Num2 die Propheten
(ExY den leidenden Gerechten Jes SZ- 115 gl  9 den ebentalls Gottes
Ruf ergeht Jes 42,6; 45,5 L; 49,1)

1Tle VON ott Angesprochenen werden VO  - iıhm In Dienst9mehr
noch, als seıine Kinder ANSCHOIMNINC. er bezeichnen sich auch die Frommen
(Ps als Knechte Gottes. Diese Ehrung als Bevollmächtigter Gottes wird
auch Urc das » Bekleiden mıt dem Gewand und Umlegen der Schärpe« in 21
dargestellt. Das ren- und Amtskleıid, das Festgewand, WI1e SONS LLUTr die
Großen tragen dürfen, sind eın Bild für unerhörte Auszeichnung der Berufenen
MR ott Dıie Ehrung Urc. ott hält sich aber LLUT ange, als die Berufenen
sich ott verpflichtet WIsSsen und »den verherrlichen, der ullseTeln Lebensatem ın
seıner and hat und dem all UNsSseTE Wege gehören« (Dan 525) DIie gleiche
gottgeschenkte Wirklichkeit, Adus der WIT allein eben, bezeichnet die besondere
Beauftragung Urc das Auflegen der Schlüssel auf die chulter In Das
verwendete hebräische Wort natan/geben meınt die Belehnung der Menschen
Urc Gott, seıine erufung ZU Vizekönig Gottes auf der Erde, W1€e CS auch der
Schöpfungsbericht VO  a Gen ‚1—2,4a (und hnlich auch Gen 2115) aussagt. Dal
für » Amt« In Z das hebräische memschalah VO Stamm maschal/herrschen
verwendet ist und nicht malak/König se1nN, besagt einerseıts, da dieses Amt mehr
ist als L1UT das des Palastvorstehers; CS macht aber andererseits eutlc. da das
öÖnıgtum eigentlich LLUT ott zukommt. Wenn der Mensch das nıiıcht erkennt und
sich W1e In Gen oder auch ın dagegen verfehlt, ist der Zusammenbruch des
VOIl ott großartig Begonnenen schon vorprogrammlıert. Dies gılt auch ezüg-
ich des 1ın Z angesprochenen Vaterseıns, das LLUTr VO  a} ott her richtig verstan-
den werden kann, »nach dessen Namen alle Vaterscha 1m Himmel und auf en
benannt WIrd« (Eph 3,14) » Zum Wesen des Vaters gehört C>D, daß CT seıne Kinder
Je ach deren Verhalten mıt Guüte oder Strenge en un alur SOrgtL, dals ihnen
nıchts mangelt«“*. Dıieser Ehrentitel ElJakiıms meınt also die uns geschenkte ahıg-
keıt, Urc solche punktuell doch gelingende uüte und Fürsorge eın Hınwels auf
die 1eDende Vaterscha: und gütige Zuwendung Gottes werden. ach 2L
sind ElJakım »die Einwohner Jerusalems und das Haus Davıd« anveriraut Es sınd
SanzZ OoOnkrete Menschen, für die ott den Berufenen Verantwortung auferlegt.
Die Vollmacht, welche ott dem ElJakım In dadurch überträgt, da ihm die
Schlüssel auft die chulter gelegt werden, besagt, da ach dem illen Gottes
keiner seinem Amtsträger vorbeikommt. ach Wildberger »bedeutet sS1e erIu-
gungsgewalt ber die ynastıe der Davıdıden, ihren Besıtz und ihre Funktionen
überhaupt«“. ehr och ott wird die Entscheidungen des 1n seinem Namen und
24 Ders., a.a.©* 128
25 Wildberger, Jesa]Ja, 849
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In seiner Gesinnung tätıgen Vertreters als voll verbindlich anerkennen. Dals
dieses VO  — ott Gestützt- und Getragenwerden LLUT ange gilt, als der Amtsträ-
SCI sich ott verantwortlich weılß, kommt auch 1mM Bild VO  — ZU Ausdruck
» Der OC fester Stelle« Daß CT fest Ist, hebräisch nae’aeman, leitet sich VOIN
Gottes Festigkeıt ab Das gilt auch für Jerusalem (Jes 1,26) und VOT em für die
Davıdsdynastie (2 Sam ZeE6: Kön 11,38; Ps C:  9 welche diesen Ehrentitel
tragen. Menschen können Jjedoch anderen LLUT ann Festigkeıt bieten, W CI S1e sich
Zuerst selbst VO  —; ott gehalten wI1ssen un gläubig 1n ihm gefestigt sınd, WI1e
Jesaja dem den Glauben verweigernden Önıg has In Z 95 rklärt aralle ZUuU
testen OC in 23 nenn Jes 33,20 Jerusalem einen @] »dessen Pflöcke I1a
nıcht mehr ausreilßt«, und dem der ZUT Befreiung nahende ott zurulft: »Macht die
Pflöcke fest« Jes 54,2) Im Kontrast azu steht Schebna, der ach Z Zl »In
em ogen weggeschleudert wIird«. Dieses Angewlesensein auf Gott, der uns

tragt, wird auch 1m »Ehrenplatz« VO  a eutlic. Nur d us der na Gottes
können WITr für ihn herrscherliche ufträge durchführen Gottes errlichkeit,
hebräischo bedeutet auch Gewichtigkeit/gravitas, die sich nıicht infach auf
die Seıite schieben aßt Der VO  —_ ott Geehrte hat aber LLUTL Anteil der gravıtas
Gottes, WEelNn er ott die Ehre/kabod g1ibt Dann macht seın Daselın für die ihm
Anvertrauten auch die In ihm wirkende göttliche Herrlichkeit VOT den Menschen
sıchtbar, welche die Welt mıt göttlichem »Ehrenglanz« (sSo übersetzt Martın er
kabod) rfüllt

Im spater angefügten beginnt die enZU Schlechteren DIe Menschen
werden AUus eiıgener ra aktıv un suchen das Ihre Dann zerbricht alles, weıl
Eljakim un seıne Familie das Geheimnis ihrer Festigkeit/Herrlichkeit VEISCSSCH
und Zukunft und Ü VO  — der eigenen Tüchtigkeit, 1DU1ISC. VO » Fleisch«, STa
VO »Geist«, VOINN der göttlichen Lebensmächtigkeit erwarten DIie Ver-
wandten Jakıms nutzen seıne Ehrenstellung In selbstsüchtiger Weise AUus und
betrachten se1ın Dienstamt als eıne bequeme Sinekure. Die Summierung ihres
kleineren un größeren Mißbrauchs schhelslıc. Z.U Zerbrechen des Ganzen.
Der feste OC g1bt nach, und auch ElJakım geht 1m allgemeinen Zusammenbruch
mıt unter DIe Abschlußforme » Wahrhaftig, der Herr hat gesprochen« 25)
Oons eın tröstlicher Hınwels auf Gottes heilsmächtiges und befreiendes Wort
wırd I1U  z ZU harten Urteil des lebendigen Gottes, der seıner niıcht potten alßt
ber selbst hinter diesem zornıgen Wort Gottes steht ın der och die
Hoffnung auf Gottes JIreue, die letztlich doch trıumphieren WIrd. Mıt Gültigkeit für
alle Zeıten NFA s1e sich uUuNseTEeIIN uCcC Urc un alt ull$s erfahren: » WoO die
Sünde mächtig wurde, da ist die na übergro geworden. Denn WI1Ie die un
Jetzt och herrscht un ZUuU Tod führt, soll 1U die na: uUuNnseTrTes Gottes
herrschen und Un Gerechtigkeit ew1ıgem en führen Urc Jesus rıstus,
unNnseren Herrn« Röm
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ZUV Botschaft JO  - Jesaja 2,20—295
Schebna, der Höfling des Jahrhunderts, der seinen Posten verlor, ıst längst LOL,

desgleichen ElJakım, se1ın ebenfalls gescheiterter Nach{olger. Was soll unls also
dieser Text heute Ende des zweıten christlichen Jahrtausends sagen? Das alte
Gottesvolk, In dessen Mıtte die Botschaft Jesa]Jas, seliner Schüler und spaterer
Bearbeiter entstand, hat schon In der vorchristlichen Zeıt diese rage beantwortet:
Es hat die Ereignisse der Geschichte sraels für die Jeweıilige Gegenwart LIEU

aktualisiert und sich selbst eım Lesen dieses Textes mıiıt dem ber chebna un
ElJakım Berichteten 1ın Verbindung gebracht. Israel hat auch die uralten menschli-
chen Erfahrungen, die ıIn verschiedenen otıven und Bildern ZU USAruCcC
kommen, anhand olcher Texte 1n ihrer Bedeutsamkeit für sich selbst erspurt und

se1ın Selbstverständnis VOT ott und den Menschen darın dargeste gesehen.
Desgleichen sind ach Überzeugung der Kirche und der Verfasser der neutesta-
mentlichen Schriften alle diese Erfahrungen und Aussagen auf T1ISTUS bezie-
hen, »uber den Mose 1mM Gesetz und auch die Propheten geschrieben haben«
Joh 1,45) Deshalb hat die Kirche die alttestamentlichen lexte STEeTis 1mM Lichte des
Geheimnisses Christi LICU gelesen. DIie tast zweitausend re Kırchengeschichte
en eutlic emacht, da die Menschen ach Y1STUS sıch nıcht stärker un
nicht schwächer Sind als die der alttestamentlichen Zeıt Der nterscnNK1le: leg aber
darın, dals alle 1L1U  — schon einbezogen sıind iın die Cue irklichkei Gottes, die mıt
Y1STUS 1ın UuNllseTe Welt gekommen Ist, und da s$1e In ihm ndlıch Jjene Festigkeıt
gefunden aben, die nıcht mehr enttäuschen annn und VO  — den Menschen er Zeıt
ertraum wurde. 1le diese Erfahrungen mMuUussen 1m neutestamentlichen Leser der
Botschaft des Alten Testaments zusammenlaufen. uch WIT erfahren uns und
anderen, W1€e leicht WIT das uns VO  — (Gott Übertragene verraten und zerstoren.
ugleıic. wI1ssen WITL aber auch, dals das mıt T1ISTUS In uU1llseTe Welt gekommene
unzerstörbar Feste, das elC. Gottes, sich auch 1n uns TOLZ uUuNseTes vielfachen
Versagens doch endgültig durchsetzen wird. ögen WITr auch immer wieder die
schönen aben, VO denen der Bericht ber Eljakim spricht, VAN leicht versplie-
len, sind S1e doch 1ın diesem » all Jjenem Tag«, 1m ÖOstersieg Christi, uNlSeICcsSs Herrn
und Bruders, bel ott endgültig und unverlierbar aufgehoben. » Christi Geist
nımmt siıch uIlseIier Schwachheit Ad1il1« Röm 3,26) Er Uulls, daß WIT uUIllseIe

unbeständigen Herzen 1n Gottes Ireue verankern, allein wahre Festigkeıt und
bleibende Freude VOIN uns gefunden werden können.

»An Jjenem ag« 20) leitet ın der gewöÖhnlıch das » anl jenem Tag« VOIl
25 steht allerdings ıIn Kontrast dazu! das gläubige Ausschauen ach diesem

endgültigen, befreienden Eingreifen Gottes zugunsten der Menschen eın Diese
sehen sich damals W1e heute VOINl Versagen, Verzweıillung, Arger mıt den Verhält-
nıssen und VO  s Irrıtationen er Art elaste ber 1ın diesem Ausblicken steckt
schon das gläubige Wissen, da WITF Menschen diese Beireiung Adus eigener Tra
nicht schaffen, oft auch menschlıche Mächte und Ideologien er Art diese
lautstark verheißen mogen. Das allein rettende, endzeitliche Handeln Gottes ist
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nach christlicher Glaubensüberzeugung iın TY1STUS schon verwirklicht, der für u1lls

alle schon den großen Durchbruch geschafft hat Solange WIT aber och auf seıne
Wiederkunft In Herrlichkeit warten, »da WIT mıt dem himmlischen Haus uDerkle1l-
det werden« (2 Kor Z sınd WIT auch och bedroht VOINl den vielen Verlockungen
der Welt un lassen en VOIl vielgestaltigen Torheiten bestimmen. er
edeute für uns das » all Jjenem ag« VOIl 20 ofinung 1mM @® auf die Zusage
Gottes, da das andere » alnl Jjenem Tag« VO  — 29 das Versagen der Berufenen,
nicht das Letzte se1ın wird. Das in der oft vorgeführte Schema des eılshan-
eIns Gottes angesichts des menschlichen Fehlverhaltens bestätigt diesen gläubigen
Optimismus: na: Abfall CcUu«c Begnadung. Jener Tag, der keinen en!
kennt, hat mıt dem Ustermorgen schon begonnen. Es ist Jjener Tag, dem sich
(Gottes Aa un 1e siegreich durchsetzen werden gegenüber er Torheit der
Menschen, auch selıner Beruftfenen. ott behält das letzte Wort 1ın uNsSseTeIl eben,
1M en der Kıirche und ın der Menschheitsgeschichte. »An Jjenem Tag«, dem lag
des Sleges Gottes und uUuNnseTer endgültigen Befreiung, wird dies VOT er Welt
S1IC.  ar werden. SO lautet die TO Botschaft, die WIT andere weitergeben
sollen

In wird ElJakım berufen Er erhält einen Auitrag VO  — Gottes Festigkeıt 1m
IC auf die ihm Anvertrauten. er VO  — unls annn seınen eigenen Namen die
Stelle des Namens ElJakım setzen [)Das Desagt auch: chebna un ElJakım sind
nicht die einzıgen Begnadeten, die DIie berichtet ahnliches iıcht-
entsprechen VO Adam, Abraham (vgl Gen 12,10—20), Mose, avı un selbst
VO  > Petrus, der erst ach mehreren Neuansätzen Gottes Z neutestamentlichen
Felsenmann wird, »auf den YT1STUS seıne Kıirche aufbaut« (Mt Eın Mensch
nach dem anderen wiıird In der Geschichte berufen, gesandt, erhält Veranwortung;
aber alle enttäuschen irgendwile un werden abgelöst, un das pıe beginnt VO  —

Die Könıge, Priester und Propheten, VON denen das Ite Testament
berichtet, entsprechen allesamt nıcht, und auch WIT alle erwelsen unls Adus der 1C
Christi als » Diebe und Räuber« Joh 10,8), als Menschen, die ott un den
anderen sovıel schuldig bleiben DIie Antwort Gottes auf das ständige Versagen
seıner Beauftragten dieses wird nicht zuletzt auch eutlic. den Stammbäumen
Jesu ıIn Mt un mıt seınen ZU Teıil sehr Iragwürdigen Gestalten, annern W1e
Frauen! ist nıiıcht Verurteilung, Abbruch der Heilsgeschichte, sondern der endgül-
tıge Neuansatz Gottes ıIn der erufung se1nes Sohnes Jesus. Er arbeiıtet er
Defizit auf, ist der euue Adam, der eigentliche Segensmiuittler aus Tahams
Geschlecht, der eue Mose, der endzeitliche Prophet, der Öönıg sraels schlecht-
hin Jesus I1 für unls Süunder e1ın, ürg für uns, »streicht den Schuldschein, der

uns spricht, durch« Kol 2,14) Der Vater erDlıc In uns, die WITr T1ISTUS
zugehören, das Angesiıcht se1ınes geliebten Sohnes und chenkt unls iImmer (AS

Gnade un 1eDende Zuwendung Anders als Schebna, Eljakım un WITF alle au
Jesus VOT der Wirklichkeit nıiıcht davon, verschließt siıch nıcht dem Aulftrag des
Vaters, verdrängt und vergißt nıiıcht den, der iın berufen und esandt hat In Jesus
sınd WIT aber ann auf einmal wieder jemand, erhalten die ra ulNseTIeTr

Berufung stehen, spuren WIT auch als Kirche echte Festigkeit und auch die
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egabung, andere auf diese Sicherheit hinzuweisen und ZUTr: bleibenden Freude In
ott hinzuführen

ElJakım erhält In 2() den Ehrentitel »Knecht« und In Zu% den schönen
Namen » Vater«. Uns alle hat Y1STUS als Diener, Bevollmächtigte eingesetzt, die
»vollkommen seın sollen W1€e himmlischer Vater« (Mt 5,48) Wiır sind VOIN

ihm geliebt und efähigt, Gottes Väterlichkeit, seıne 1e un Fürsorge
weiterzugeben. So 1st Y1STUS ıIn vollem Sınn dieser Knecht Gottes, se1ın Repräsen-
Lant, der als » Vater In Ewigkeit« (Jes 9,5) für alle In seıner ra der »als
treuer Sohn ber das Haus Gottes gesetzt 1st« 3,6), vermögen auch WIT
»Ireue und uge Verwalter se1n, die ZAUUTG rechten Zeıt dem Gesinde die Nahrung
zuteilen« (Lk Mıt seıner na eriullen WIT den unls auigetragenen Dienst,
sta »die Knechte und ägde schlagen, und trinken und uns
berauschen« (Lk Überall, WIT ulls$s als die Herren auifspielen, anstatt
Zeugen der 1e Gottes se1N, verraten WITLF unseren Vater 1mM Hımmel, sind
törichter als »Ochs un Esel« Jes JLS)) Wiıe oft auch WIT das verhängnisvolle

serviam«! ber NUr, WITr Christen, WIT als Kırche, uns als » Diener lNer«
(Mk 9,35) verstehen, W1€e CS Jesus unlls vorlebte, verkündigen WIT den guten Vater
1m Himmel, erwelsen WIT unls WITCEKÄIIC als seıne Knechte un Kinder, als Zeugen
seiıner väterlichen 1e und Fürsorge.

al schildert die Amtsübergabe Eljakım e das Bekleiden mıt dem
Gewand und das Umlegen der Amtsschärpe. Dieses Ehrenkleid der Freunde un!
Kinder Gottes erinnert unls daran, dalß er uns In Pflicht nımmt, und CS bezeichnet
uUuNseTenN Auftrag, seıner Statt handeln Der Vater hat Jesus es übergeben;

g1ibt ann wieder uns weıter. (Janz anders aber als die Mächtigen dieser
Welt un anders auch als WITr, die WIT ulls oft dieser Ehre unwürdıg erweısen, ist
TISTUS endlich der Heilskönig, »der mıt Gerechtigkeit und Ireue urte 1st«
Jes 15 Er, der uns seinem Dienstamt Anteil g1bt, macht eutlıc. daß WITr uns

als Kirche Christi nıcht als eine bloß sozlologische TO W1e alle anderen
verstehen dürfen, sondern als seıne Kinder, die VO  — ihm ın Dienst e  IMMEN, mıt
seinem Geist ausgestattet und VOINl seıner Heıilıgkeıit rfüllt sind. Das uns übertrage-

Ehrenkleid dürfen WITr nicht ZU. Schaipelz um{funktionieren, unter dem sich der
Wolf, unNnseTe menschenverachtende und selbstsüchtige Herrschaft, verbirgt. Diese
Ehrenkleider sınd für ulls eın Freibrief, auf Kosten anderer en und die aC
Gottes, der WIT 1m Menschen dienen ollen, zugunsten ullseIer eigenen Interessen
als Vorwand verwenden. Uns und en Zeıten sagt Jesus: » Umsonst habt ihr
empfangen, UumsOonst sSo ihr geben« (Mt 10,8) Mag auch immer wieder gesche-
hen, Was Martın Luther befürchtet, da »unter Gottes Gnadenmantel bei ulls och
der alte Sündenlümmel steckt«, wird sich T1STUS auch In uns doch als der
arkere erweısen, der c5 nicht zuläßt, da(ß se1ın Amt und Auftrag, se1in Ehrenkleid
und der uns übertragene Lebensdiens ın der Kirche eıner Farce, Z bloßen
Fassade, ZU ärgerlichen und für den Glauben anderer Öödlich wirkenden errxDı
se1INeSs Herrschens und Dienens werden.

2 spricht VOINl einem weıteren Bild, VO  — unNnseTrTem Auftrag 1m elIcC Gottes.
Eljakım erhält die Schlüssel auf die cCANhulter gelegt Ihm wird die umfassende
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Verfügungsgewalt 1mM Haus Daviıds übertragen, »ZUu öffnen und schließen«, mıt
Vollmacht ber das Haus Gottes bestimmen. Es ist eın Bild für königliche
Verantwortung, für eıne großartige Beauftragung, der WIT alle Anteil en
Der eigentliche Bevollmächtigte aber ist T1STUS selbst, »dem der Vater es in die
and gegeben hat« Joh 13,3) Er Schre1ı die Gemeinde VOIN Philadelphia: »So
pricht der Heıilige, der Wahrhaftige/Feste, der den Schlüssel Davıds hat, der
öÖffnet, dalß niıemand mehr schließen kann, der Schlıe. dalß nıemand mehr
öffnen kann« (Off 3,7/Jes Er, der 1m Hymnus der Lesehore (Montag,
Donnerstag als »Schlüssel Davıds, der öffnet und schließt« besungen wird, Sagl
VO  S seıner umfassenden Herrschaft »Ich habe die Schlüssel ZU Tod un:! Z
Unterwelt« Offb 1,18) Jesus verwendet seıne Vollmacht dazu, da auch WITLr »1IN
T1ISTUS den freien Zutritt e1ım Vater erlangen« (Eph 3 12)

Er rag Petrus, seiıner Kirche und uns en auf, anderen diesen Zugang ott
eröffnen, STa den Weg ott blockieren, W1€e 65 Jesus seınen Gegnern

vorwirft »Ihr verschließt den Menschen das Himmelreich Ihr selbst geht nıiıcht
hineıin, aber ihr alt auch die nicht hineın, die hineingehen wollen« (Mt So
soll uns dieser lext uNnseTe Verantwortung erinnern, die WIT VOT ott für ulNlseTre
Mitmenschen en Wıe leicht bringen WIT Christen ın der Kirche diesen Aulitrag,
den andere oft als Herrschenwollen empfinden, ın Verrut \LVATS oft en ın der
Kirchengeschichte Schlüsselträger, Nachfolger des Felsenmannes Petrus, Verant-
wortungstrager ihren Aulitrag lässıg durchgeführt. ber rıstus, der In seıner
Kirche und ın ulls wirkt, wird mıt em menschlichen Fehlverhalten tertig. Er aßt
se1ın Werk Urc. die Nachlässigkeit jakıms und seıner unzähligen achahmer
nıcht zerstoren. 1elmenr kommt auch ın der Kirchengeschichte letztlich Christi
Dienstamt, seıne dienende Gesinnung, ZU Iragen. Er öffnet uns den Zugang ZAUE

eben, erhöht unls Treulose 1terbDen 1m Haus Davıds, macht uns, WenNnn WIT W1e
avl auch »aufgeschlossene Süunder« siınd, Kiındern des Vaters 1m Himmel

» Der oC fester Stelle« 23) umschreibt das ragende, den Zeltpflock,
wobe! Zelt für Geborgenheit, Schutz, atz für alle steht Das Eigenschaftswort
»fest«, hebräisch nae’aeman, edeute das VO ott her Gefestigte, DZzw das sich
In Gott Festmachende, Beständige, Ireue, ahre, Zuverlässige. Es edeute den
testen alt ın Gott, SCHNAUCI In ristus, »der unter uns gezelte hat« (Joh 1,14)
und es als fester OC. als Fundament oder Schlußstein, als Krönung des
Ganzen rag

Es ist eine Festigkeıt, die nicht AaUSs uUNseTIeT Welt kommt; denn » Fleisch und Blut
können das elIC. Gottes nicht erben, das Vergängliıche nıcht das Unvergängliche«
(1 Kor DiIie Festigkeit, die YT1STUS uns verleıiht, chafft aber diese eUe

Menschheit, »die nıcht aus dem ıllen des Fleisches, sondern AdUus ott eboren 1st«
Joh 1.115) Jesus verleiht uns aber ew1ıgen Bestand entgegen en menschlichen
Einschätzungen. »Er, der nichts a  ( wohin CI seın aup egen konnte, rag
doch die Welt ın seiınen Händen« (Irenäus) DIie Amtsträger ın der Kirche,
aber auch alle rısten, mMussen ihre Festigkeıit VonNn Jesus beziehen. Kulturen, Zeit-
epochen, Kirchenprovinzen, rden, einzelne T1ısten ermüden, enttäuschen, VOI-

schwinden und bestätigen die alte age »Omnıiıs OMO mendax/Die Menschen
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ügen alle« (Ps 116,11) Das zeıgt sıch auch In 9  9 die mıt Eljakım
verbundenen Hoffnungen täuschen. In der Kirche werden solche menschlichen
Belastungen, die das (Ganze gefährden, ın vielen Formen auftreten und lokale und
regionale Einbrüche verursachen: Menschensatzungen, Bürokratie, Phantasıelosig-
keıt, Bequemlichkeit, alsches Amtsverständnıis, Klassensystem und vielerlei » K1ın-
kerlitzchen«, die In 24 »Kännchen, Ööpfe, Kruge« heißen es dieses egatıve
ist geeıignet, Gottes Heilsangebot In der Kirche verdunkeln, die als Instıtution
un menschlich strukturierte TO immer auch VO menschlichen Element ın ihr
gefäahrdet iıst Diese Erfahrung macht auch schon Paulus ın seınen Gemeinden: » Im
Anfang habt ihr auf den Gelst vertirau und Jetzt erwarte ihr VO Fleisch die
Vollendung« Gal 3:3) kettung und Festigkeit kommen uns alleın VO  = Christus,
»der die Sünden der Welt tragt« und er Versagen auffäangt. »Gott hat den,
der keine Uun: kannte, für unlls Z.U1 un: gemacht, damıt WIT in ihm Gerechtig-
keit würden« (2 Kor 5 2I0) Er ammelt das Zersprengte und Lügt das Zerbrochene
wieder »Er bessert die Rısse Adus und macht Rumen ewohnbar«
Jes In ihm erfahren WIT das Übermaß der Geduld und 1e Gottes, »der
seiıne Gerechtigkeit Urc die Vergebung der Sünden erweıst, die irüher, ın der
Zeıt selner Geduld egangen wurden« (Röm 3:25) Solange CS Menschen auf dieser
Erde g1Dt, wird och vieles menschlicher Planung scheıitern, ıs WIT ndlıch
lernen, VOI ott UNsSeTE Armseligkeit einzugestehen un UunNseTe leeren an: mıt
dem eschen seıner Festigkeit füllen lassen. Dann vermogen auch WIT elbst,
ın selıner \pa anderen Festigkeit vermitteln. Dann verdunkeln WIT seiıne aCcC
nıiıcht mehr VOT der Welt, der WIT bezeugen sollen, dals auch S1e VO  am seınen guten
Händen ist Unser Text, der VO a  o VO  z} der rrlichkeit Gottes iın
unls spricht, warn Uulls davor, UrC. UNseTeEe Torheit diesen 1n seıner anderen
Bedeutung eIwas Belastendem/Schwerem verialschen

(Iift steht eigenero UuNseTe Ehre, der Herrlichkeit/Ehre Gottes
entigegen, und WIT VEISPCITECNMN ulls ann selbst den Weg Z Frieden Wenn WITr
Menschen den alten Fehler begehen und selbst eıinen Namen machen wollen«
Gen 11,4), sturzen auch WITLF VO  } dem ron, den ott Uulls bereitet hat Wıe dam
verlieren WITr das Paradıies. Wiılıe die Davıdskönige verschulden WITLF den Untergang
der Gottesstadt, das Sterben der Kıirche Orten, sS1e iIrüher blühte Wenn WITLr
W1€e chebna und Jakıms Verwandtschaft Herz nutzlose ınge W1e€e
Grabdenkmäler und Prunkwagen hängen, verlieren WITFr den Ehrenglanz, den ott
uns verliehen hat

Paulus zieht 1m IC auf die Zeıt VOT T1STUS die negatıve Bilanz » Alle en
gesündigt und die Herrlichkeit Gottes verloren« Röm 3:225) Allein die radıkale
Ausrichtung auf ott und ristus, der schon auf dem Ton der Herrlichkeit sıtzt
und ZU Mitherrschen berult, ann unls WIFTEKIIC. befreien. Wo WIT ulls VOIN ihm
abwenden und en 1mM ergänglichen festmachen, gıilt auch für uns das alte
Motto »Homo humus fama Uumus<«. Wenn aber T1STUS ıIn unls ebt und WIFL.
ist der Mensc  OMO unendlich mehr wert als Stau  Umus; se1ın uhm/fama ist
ann nicht Rauc  Uumus, sondern unvergänglich ıIn Christus. Wır sınd »eıne GCUC
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Schöpfung ın ihm« (2 Kor 5,17), »eın Tempel des eiligen eistes« (1 Kor 6,19)
Wır en ann auch en Tun:! ZUL Freude Urc. ihn, »weıl UuUNseTe Namen
eingeschrieben sind 1m Himmel« (Lk

Fıne ARtualisierung VDO  - Jesaja 2,20—295
Wenn WITr heute diesen ext VOIN der TO und VO Sturz eınes berufenen

Menschen lesen, einen Text, der uns aber auch Ccuc Perspektiven aufzeigt, die VO  =
unNnseTeMm ott kommen, der seıne Gläubigen die TO selıner aCc und 1e
erfahren alst und der Menschheit ıIn Y1STUS die erneute Hinwendung ZU
bleibenden eıl geschenkt hat, WEeEeNnNn WIT also diesen ext lesen, könnte Adus der
1C Gottes für en 1er und heute etitwa formuliert werden:

20) ott spricht: Wenn ich » anl Jjenem ag « die ınge der Welt machtvoll und
endgültig ın die and nehme, ann umtfaßlt meıne erufung In meınem geliebten
Sohn Jesus jeden VOINN euch. er ıst bei mMI1r unwiıderrullich ANSCHNOININEN als
Dıiener, Verehrer, Bevollmächtigter, Ja als meın geliebtes ind Niemand un
nichts annn diese CUTC erufung ZU eıl auiheben und euch, die ihr gläubig
mMI1r festhaltet, meıner liebenden and entreißen.
Zl em VON euch habe ich ın der aultfe das Ehrenkleid meıner Kıiınder

geschenkt, das Amtskleid meıner Dıiener, das Festkleıd, das für Freude steht und
euch unübersehbar als meıne Kinder und en auswelst, die SallZ mMI1r ehören
und denen ich Sanz gehöre. Ich efähige euch, schon Jetzt das euch übertragene
Dienstamt Welt un Menschen ın meıner Gesinnung auszuüben. Mıt meıner
Gnadenhilfe könnt ihr für alle Menschen ıIn vaterlicher 1e und Fürsorge da se1nN,

dals »dıe Menschen CUTeEe guten er sehen und Vater 1mM Himmel
preisen« (Mt 5,16)

(22) Das Haus Juda, Jerusalem, die Welt sınd, WE ihr Diıienst ıIn
meınem Namen erfüllt, auch bei euch ın guten Händen Dann werdet ihr auch nıiıcht
mehr die Schöpfung und erst recht nicht die Menschen, die ich als Vater 1eDe,
schamlos ausbeuten, verachten, versklaven, zugrunderichten. Vielmehr sind CWGT
herrscherliches und zugleic. dienendes irken und Sorgen eın Hınweils afür, daß
icCh, CUuUerTr Gott, SalnzZ hinter euch, meınen Kindern, stehe und In euch Werk bın
Ihr werdet dann meın olk nicht zerstreuen, sondern mıt mMI1r ammeln. Ihr werdet
als meıne »guten un getreuen Knechte« die 1eDende Verantwortung für die
Schöpfung, für Pflanzen und Tiere, für Lulft un Erde und Wasser un VOT em für
die Menschen, für alle euch Anvertrauten voll übernehmen. Ihr ebt und wirkt
dann >  9 daß euer Dıienst mıteinstimmt ın das große Lob- un Danklied der SAanNzZCNH
Schöpfung auf meılıne aCc. und 1e

(23) Dann sucht ihr CuUG Festigkeit auch nicht mehr bei euch selbst, niıcht be]l den
Mächtigen dieser Welt und nicht irgendwo 1m dunklen Bereich des Bösen, sondern
alleın bei mMI1r Das edeute dann auch, da ihr VO  z mMI1r gehalten seid und da ihr
selbst, WenNn ihr euch VO  am mMI1r gläubig halten laßt, auch anderen festen alt
bieten könnt Wo ihr glaubt und vertraut, da ist meıne Königsherrschaft 1ın euch
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schon verwirklicht Es ist eine Herrschaflt, die euch nicht V€r3klävt, sondern euch iın
anrheı frei MaC. eiıne Wirklichkeit, die Urc. keine Unheilsmach mehr
zerstort werden annn ure Ehrenplätze, die euch VO  s mMI1r geschenkt wurden, sind
ann anderen nıiıcht mehr eın Ärgernis, eine Belastung ihres ens, abschrek-
kendes Symbol eiınes unersättlichen Machthungers, sondern eın Abglanz meıner
strahlenden Herrlichkeit un meıner unerschütterlichen aCcC und 1e Ihr,
meıne Diener, werdet mMI1r ndlich alle ZUr. Freude un ZUT Ehre VOT den Menschen
gereichen.

24) Jle Menschen aber, die nıcht AaUus$s mIr, sondern aus sich selbst en wollen,
mMUsSsen enttäuscht werden und auch andere enttäuschen. ber das sSo ihr auch
WISsen: Soviele Belastungen und Torheiten ann die gesamte Menschheit Sal nicht
auibringen, da S1e den VO  — mM1r selbst festgemachten un gehaltenen festen Pflock
ausreißen kann, dem ich euch, meıne Dıiener, emacht habe, den ich und
dem ich In meınem Sohn Jesus unerschütterliche Festigkeit verleihe. ögen die
Menschen ın der SaNZCH Welt och viele Belastungen, andale, Katastrophen
herbeiführen, gilt doch meıne uralte und STEeTSs wirksame Zusage: Was ich einmal
fest gegründet habe, das behält auch dauernden Bestand die Welt, Israel, /10n2,
meıne Kirche Es erwelıst sich als stärker als alle Chaosmächte und es menschli-
che Sabotieren meınes eıls, stärker als euUuerTr Fliehen und Versagen. Ihr se1d VOI

mMI1r gehalten, jeder VO  — euch.
25) Ich elbst, der Allherrscher, der Herr der Heerscharen, dessen Bataillone als

letzte auf dem Schauplatz der Welt stehen werden, Lrage diese Welt und die
Menschen, meıne Kirche un jeden einzelnen VOIl euch. Ich tırage un ertrage auch
all CTE Torheiten und Verbrechen, S1e wegzunehmen un »In die 1eie des
Meeres hinabzuwerifen« (Mi 7,19) Was ich einmal begonnen habe, das annn
letztlich nıcht mehr gänzlic scheitern, nicht herausbrechen, herunterfallen und In
cherben gehen Ich allein biete diese wahre Sicherheıit, die es rag un nichts
verlorengehen äaßt Ich SeTiIzZze mich machtvoll eıl Ure Ich behalte das
letzte Wort In der Welt und auch ın en Laft euch 1es angesichts der
vielen Scherbenhaufen in der Kirchen- und Weltgeschichte ZUuU Irost

das ZUr Kenntnıi1s, die ihr euch vielleicht Jetz och un möglicherweise
mıt OIZ ZUT bankrotten Fırma Schebna, Eljakım un Co Za Sie ist

eindeutig überfordert und vermittelt höchstens Haltlosigkeit und Entwurzelung.
Sie sturzt euch ın eıne verderbliche Selbstentiremdung, mıt der ihr weder en
och glücklich werden könnt Meıne Ireue alleın vermiuittelt auch bleibende Ehre,
Fest und ubel, Heımat und bleibende Geborgenheit. Haltet euch er inmıtten
vieler zusammenbrechender irdischer Sicherheiten mMI1r und meıner TIreue fest
Dann gewınnt ihr ıIn mMI1r un meıner Treue festen alt für Zeıt und wigkeıt.



DIe Mariologie Gerhohs VoNn Reichersberg
Von Johannes Schneider, München

Gerhoh hat ın selinen christologischen Schriften die Einheit der Person Christi
die Neuerungen der chulen Abaelards und 1lDerts VO  } Poıitiers verteldigt,denen GT: die Irlehre des Adoptionismus oder doch die Behauptung eiıner L11UTr

außerlichen Verbindung der beiden Naturen ıIn T1STLUS unterstellte*?. So rag CT In
seinem Werk » De investigatione Antichristi«, W1e enn einer könne, die
wahre Geburt des Menschen ın ott hinein un: Adus ott leugnen‘. Entscheiden-
de Anregungen für diese Auseinandersetzung empfing VO  — KRupert VON eutz;
WI1IEe Cn selbst Ssagt, hat Sn nıicht L1UT AdUus den Schriften Kuperts elernt, sondern auch
1mM espräc. ber selıne Lehre®

Die Stellungnahme Gs verschiedenen Themen der Marıiologie ist uns bekannt
durch die Arbeit Von Guünster » DIie Christologie des Gerhoh VO  a Reichersberg«*und NC die Ausführungen unNnlserem Autor bei Gössmann » DIie Verkün-
digung Marıla 1m dogmatischen Verständnis des Miıttelalters«). DiIie dort SCZOB8C-
en Linıen weıter verfolgen un erganzen ist die Intention dieses eıtrags.Wie die ichtung der Schriften GSs zeıgt, hat CH sich ın ber ZWanzıg Jahren immer
wlieder mıt den gleichen Problemen befaßt® Weıiter erkennen WIT, dals sich aum

systematische Ordnung bemuüuht hat So ist CS nicht einfach, seiıne Tre
darzustellen, ohne Wiederholungen bringen oder dem Autor eın ihm remdes
System aufzunötigen. Es se1l ler eın Mittelweg versucht, der für den Hauptteıil
»Marıla, die Muttergottes« dem Gedankengang Gs ıIn seinen gewichtigsten Ausfüh-
ITUuNgen olg und azu Anmerkungen aus den übrigen Schriften Gs bringt

Marıa, dıe Muttergottes
Als Ausgangspunkt wählen WIT die bereits zıtıerte Schrift Gs » De investigatione

Antichristi«. Die angedeutete ese Y1STUS ist Gottes und Marias Sohn ıIn
untrennbarer Einheit beider Naturen ın einer Person, zeıgt, dals Gs christologische

CT De investigatione Antichristi (ed Scheibelberger, Lınz 2C Etenim S1 OMO ın
Verbo filius essEe adoptatus, 1am 110  —_ UuNMNUs, sed duo essent filiı ın Christo aeC pravıtas doctrinae
lim ın Nestorliana haeresi damnata est. (1bid.) Sunt VeTrTO 11 quı medium quoddam inter duo
YUaeE falsa indicant tenere arbitrantes dicunt: omiınum lesum Christum 1.e. hominem Verbo
aSsumptum HG per generatıonem N per adoptionem dicendum Del Filium sed per un]ıonem.

abgekürzt.
Cr Günster, Die Christologie des Gerhoh VOIN Reichersberg 18—26 Im Folgenden wird Gerhoh mıt

Günster
Contra uas haereses 2) 194, 1166 @8 Classen, (Wiesbaden
öln 1940
München 1957
Zur Chronologie der Schriften GSs CT Vall den ‚ynde, L’oeuvre litteraire de Geroch de (Romae

De ordine donorum Sancti Spiritus 1142, Contra uas haereses 1147, De laude fidei
1159, De investigatione Antichristi =  „ De gloria et honore il hominis 11638 rTum ChristusOMO sıt Filius De]l naturalıs 1164, der Psalmenkommentar in den Jler zıt1ierten Teıilen—
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Ausfiührungen immer auch mıt dem 1Te der Muttergottes tun en SO geht
die rage ach der Einheit der Naturen VO  — Luc 135 Au  N €l findet CI ın dem
Satz » Darum wird auch das Heılige, das Aus dir geboren werden soll, Sohn Gottes
genannt werden«, die Bezeichnung der menschlichen Natur, die VO Fleisch der
ungiraue ist In dem Neutrum »das« (quod) sieht Cl das Fleisch, ın
»Sohn Gottes« die Einheıt mıt dem göttliıchen Wort und die Anbetungswürdigkeit
ausgesagt”.

DIie Auslegung VOIN Rom 1, » em Fleisch ach geworden aus dem Samen
Abrahams«, ZU gleichen rgebnıs. »Geworden« WwIrd VO  —_ der göttlichen
Person prädizliert un meınt also die Menschwerdung. Daraus olg zugleic die
Aussage »Sohn Gottes« VO  a der menschlichen Natur©. Ahnlich wird auch Rom
1, » Der vorherbestimmt ist als Sohn Gottes In Macht«, verstanden. Denn nıiıcht
Gott, sondern der Mensch wird prädestiniert; die aCcC der Sohnschaft (virtus
Mliation1s) Schl1ıe aber eine Adoptivsohnschait Aaus, ordert vielmehr die Wirklich-
keıt der Gottessohnschaft?.

DIie Differenz der ewıgen und der zeitlichen Zeugung Christı, die In diesen
Texten angedeutet ist, alt ach der Einheit der Person Christi iragen. Wiılıe mıt
Augustinus Sagl, ist Christus Gottes Sohn VO  _ Ewigkeıit, dem Fleisch ach Adus
Davıds Geschlecht!® Dals 1er das Wort Gottes ıIn seinem ew1gen Se1in TY1STUS
genannt WIrd, ist nicht bloß beiläufig zıtlert, sondern entspricht dem, W as der
Autor anderer Stelle rklärt DIe Annahme der menschlichen Natur wıder-
pricht nıcht der Unveränderlichkei (Gottes. Im Ratschluß Gottes WalLr die Mensch-
werdung vorherbestimmt; und als die der Zeıten kam, ist geschehen, Was ıIn
Christus immer Wa  — Wie Gottes Sohn immer Wäaäl, WAarTr T1STUS Ta des
Geheimnisses der gottmenschlichen Einheit der Person VOT selner Mutter. Gerade
daraus erg1ıbt sich die Berechtigung, W1€e betont, Marıa nıcht 1Ur Mutter Christi,
sondern Multter Gottes nennen‘.

ach diesen Vorbemerkungen kehren WIT ZU Ausgangspunkt der Betrachtung
zurück. In allegorischer Anwendung VOIl Ps 44,2 » Meın Herz stromt eın gutes
Wort dUus, ich weıhe meın Werk dem Önıg Meıne unge ist W1€e der Griftftfel des
Schnellschreibers«, legt das Geheimnis der Menschwerdung dar ott Vater hat
se1ın ew1lges Wort Urc. die Vermittlung des Gelstes ın das Herz und den
der ungirau eingegossen. »Zunge des Vaters« nenn er den Geist, mittels
dessen der Vater W1e mıt einem Griffel seın göttliches Wort dem Fleisch der
ungirau einschreıibt. In diesem Bild sıieht er nicht LL1UT das iırken der göttlichen

ct Ps S6 195 1413 C! Ps 537,4, 195 1A9 S Gössmann
(  _

Ibid Z 258
10 (  —
I8 De gloria ei honore filı hominıis 975 194, 1103
12 S Ps 19 1953 96() A’ Ps 31,9 (Opera nedita 27 ed Van den Eynde et

Rıjmersdael, Romae 88,18—23; Ps 41,3, 193, 1494 Tum Christus OmMO sıt Filius
Del (Opera nedita 17 Romae 292 - O Günster 5 9 Ähnlich Rupert VO  _ eutz, De
operibus Spirıtus Sanctı 1 „ L6% 1582
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Personen, sondern auch die INN1£ZE Veremiugung der hervorgehenden göttlichen
Person mıt der menschlichen Natur ausgedrückt.

Der irklichkei der göttlichen und menschlichen Zeugung Christi entsprechend
ist Marıa Braut Gottes. Das Trklärt 1mM einzelnen höchst anschaulich Der nge
kommt als Brautwerber, das Jawort der ungirau wird erbeten, der Geist
kommt ber S1e und die Ta des Allerhöchsten überschattet S1E; der Geilst i1st
CS Ja, der den Samen des göttlichen Wortes miıtteilt. beruft sich 1er WI1e
ahnlichen tellen auf die geistliche Bedeutung seiner orte; jede sinnliche Vorstel-
lung mu ihnen fernbleiben?®

Zu der Bezeichnung des göttliıchen Wortes als »Samen« se1l auf Johannes
Damascenus hingewiesen, der 1n ahnlicher Welse WI1e VO  —_ der Menschwerdung
pricht »Und damals überschattete S1e die persönliche eıshel und AaC Gottes,
des Ööchsten, der Sohn Gottes, der dem Vater wesensgleich Ist, W1e eın göttlicher
Samen, un bildete siıch .. eın mıt eiıner vernünitigen und enkenden eele
beseeltes Fleisch, als Erstling unNnseTrTes Teiges, nicht samenhatit, sondern schöpferisch
NC den Geilist  « Wır sehen den gleichen Gedankengang W1e bel G., mıt
dem einen nterschıe daß die göttliche Hervorbringung der menschlichen
Natur Christiı ausdrücklich Zeugung nennt, ın er Entschiedenheit eıne
Adoptivsohnschaft abzuwehren‘!*?.

sucht das rechte Verständnis für se1ıne Erklärung fördern, indem CI auf das
allgemeine Gnadenwirken Gottes hinweist. ott befruchtet mıt dem Samen selnes
Wortes Urc den Geilst die Seelen, die ın keuscher Weise gelıebt werden un
wleder lıeben Wenn 1er VO Samen des göttliıchen Wortes gesprochen Wird, stellt
sich nıemand die Mıtteilung des göttlıchen Samens ıIn sinnlicher Weiılse vor”

In einem Bild AUuUus ApOocC 3,20 wird die Ausiührung iortgesetzt. Der göttliıche
Bräutigam steht VOTL der Iur der geliebten eele und biıttet, da S1e ihm Urc
Glauben und 1e Einlaß ewährt, mıt ihr 1m Austausch der Guüter ahl
halten. In Anlehnung e 6, ZU ema zurück. ott kennt neben
den vielen Seelen, die GT 1e die eiıne ehleDte (Tochter) ihrer Mutter, der Kırche
Sie erhebt CI Urc das rıvileg einmaliger 1e schreibend oder sprechend

erinnert die Auslegung VOIl Ps 44,2) Z Mutter seınes Wortes. Das Bild aus
der Apoc aufnehmend pricht er VO erben des göttlichen Bräutigams NaC.
Cite 5,4) Er steht der Wand des zerbrechlichen Leibes und streckt seıne and
durch die Öffnung der geistlichen Zuneligung der geliebten und lLiebenden eele,
daß der Leib der eele bel der Berührung erzıttert. In eıner der menschlichen eele
aum erträglichen Welse Tf 1ın ihr Innerstes eın un wirkt ıIn ihr ın geheimnı1Ss-
voller Umarmung, daß eiıne solche eele mıt ihm eın Geilst wird (1 Cor 6,17) und
nıcht mehr UunIruCc  ar bleibt, sondern Urc denselben Geist gestärkt, sich erhebt
und die er des Könı1gs
13 ( Günster 56—57 GOössmann
14 De tide orthodoxa 2! 94, 985 B’ 7’ 94, 1009
15 31 Günster
16 ibid.; Günster bid
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Mıt dieser Anwendung der Brautmystik auf die Menschwerdung berührt sich
eine andere Stelle des gleichen erkes uUuNseTEeSs Autors ort kommt CT auf
Vısıonen (theorlae) sinnlicher Natur sprechen. el erwähnt CT, daß Marıa
Erlebnisse olcher Art, nicht LLUTL 1mM Geilst un in ihrer Gemütsbewegung, sondern
auch ihren Sınnen erfahren hat, Ja da solche FErlebnisse die wunderbare
Empfängnis Christiı begleitet haben* I)as annn vielleicht 1m Sinn der vorausgehen-
den Erklärung verstanden werden.

Den geistlichen Charakter der mystischen Brautschaft umschreıibt och mıiıt
Ctc 1, un Ps 35,9 )as Verlangen der eele ach Gott spricht wieder 1m
allgemeinen und nicht 1m besonderen VO  a arla) drückt sich ın dem unsch AU!  N

»Er küsse mich miıt dem Kulß se1nes Mundes«, die 1e Gottes seiıner Braut ın
dem Satz » Du tränkst sS1e mıt dem TOm deiner Wonne.« Solche Worte sind ach

N1IC. In übertragenem Sınn, sondern in voller Wirklichkeit nehmen‘?.
Die Ausführung soll, W1e erklärt, 1L1UT das einmalige rıvileg der

ungirau herausstellen, die ott sich ZU Tempel und ZULC Braut bereıtet hat In
göttlicher Umarmung wurde das Wort Gottes mıt dem Samen des jungfräulichen
Fleisches vereinıgt. In dieser Zeugung, sagt ausdrücklich »generat10«, ist ott
Vater des Menschen und die ungirau Multter Gottes geworden”.

Zur Abwehr der rrliehre des Adoptianısmus legt die Beziehung der göttlichen
Personen ZUT Muttergottes och 1mM einzelnen dar Der Geilst ist CS5, der Adus dem
Fleisch der ungirau den Menschen gebilde hat, Was allgemeın zugegeben wird.
och darf INan i deshalb nıcht Vater NECINECN, da Christus SONS Z7Wel äter, den
einen der o  eıt, den anderen der Menschheıit ach hätte Das Wort Gottes hat
sich 1mM der ungfrau eınen Tempel errichtet. och ott Vater ist C5S, der sich
die ungfrau ZUTr Hervorbringung eiınes menschlichen Sohnes als Braut erwählte.
Wenn mıt Augustinus dem entgegengehalten wIird: Christus ist 1mM Himmel ohne
Mutter, auf en ohne Vater, erganzt ohne einen Menschen als Vater“. IDıe
Nebenirage, die 1mM NSCHIU. diesen lext geste werden kann, ob 6S sich 1er
nıcht blo(ß eine Appropriation“ handelt, WenNn VO irken der göttlichen
Personen 1mM einzelnen gesprochen wird, ist ın dieser Begrifflichkeit die Theolo-
gıe GSs VOIN außen herangetragen. Wenn INan davon ausgeht, daß die Beziehung
ZUTrC göttlichen Person bei der Menschwerdung selbstredend keine Approprliation
Ist, ferner dals ach YT1STUS auch In seıner menschlichen Natur Sohn Gottes ist,

ist nicht zweıleln, daß die UrCc. diese Sohnschaft edingte Beziehung
Marıas ott Vater nicht als Appropriation begreift“. och W1e gesagtl, ist
das eiıne rage, die sich nicht stellt

17 A0 —7 z  > dabei wird besonders hervorgehoben, dals Marıa solcher Erhebungen,
anders als Aaron und irJjJam 1m en Bund (Num 1 9 ct bıd 7 9 326-—328), demütig blieb
( Beıinert, Die Kirche Gottes eıl in der Welt (Münster 356
18 31
19 Ibid. 253—2954; Ps 67%16; 194, 189 ‚ OpeTrante Patrıs et fide matrıs. Tum T1ISTUS
OMO sıt Filius Del 296,3-—6) CT Günster Ahnlich Kupert D 9 De oper1bus pirıtus Sanctı Ik

167 IS6 -==1577
20 Ibid 254 —755
21 @} Günster
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DIie Einheit beider Naturen ın TISTUS begründet aus der mpfängnis und
Geburt In einer Empfängnis wurde ott iın den Menschen hinein un der ensch
in ott hiıneıin empfangen; 1n eıner Geburt VO  } der ungirau, die Braut ott Vaters
ISst, geboren. Daraus olg T1ISTUS ist SalızZ Sohn des göttlichen Vaters und Sanz
der Jungfräulichen Mutter, WEeNnNn auch in zweiıtfacher Substanz empfangen un!
geboren“.

Dem 1te »Gottesgebärerin« entspricht die Bezeichnung des göttlichen Vaters
als Vater des Menschen, die OIIlenDar als ungewöhnlich empfunden wurde.
begründet diese Benennung damit, da doch die 1e Gottes nıiıcht geringer War
als die der ungfrau. Diese 1e Gottes wirkt die generatıo deiformı1s, ın der ott
Vater mıt dem Adus sich gezeugten Wort das Fleisch der ungirau vereinigte. Der
göttliche rsprung intendiert als Ziel die rhebung des Menschen In T1STUS
ott Daß auch der geschöpfliche Anteil der Menschwerdung gottgewir. ist,
kommt darın ZU Ausdruck, daß die 1e Marıas, VO  — der 1er gesprochen wird,
als » amlr virgınıs divinus« bestimmt wird?**. ıll mıt diesem lTermıinus jedenfalls
andeuten, daß diese 1e Gnadengeschenk ist un sich auf ott richtet.

Die ähe Marıas ott wird In eiıner Weıse, die die Differenz zwischen ott
und eschöp Z Wal nıcht eugnet, aber auch nicht mehr berücksichtigt, dargestellt,
WEeNn VO  — den Eltern Christi“ spricht oder ıIn Anlehnung Ctic 28 sagt DiIie
Braut wurde ıIn den Weinkeller ott Vaters geführt, W1e Ehefrauen In den Besıtz
ihrer Maänner eingeführt werden?®.

Wır en verschiedentlich gehö W1e die 1e Gottes un Marılas ıIn der
Bildrede des Hohenliedes umschrieben WIrd. geht 1n einer eigenen Auslegung
nochmals auf den schon erwähnten Vers Ctc e eın »Er küsse mich mıt dem Kuß
se1ınes Mundes.« Gott Vater ist C>D, dessen Kußo erbeten wWIrd. »Mund« versteht
als das Wort Gottes, den »Kuß selınes Mundes« als die menschgewordene eıshel
»Braut« 1m Sınn des Textes wird bei W1e bel Kupert VO  $ Deutz auf die Kirche
der Patriarchen angewandt der auf die einmalıg 1eDende un geliebte eele
Marias, aber auch mıt der herkömmlichen Interpretation) neben Marıa auf jede
vollkommene Seele?’. ach T1ISTUS verlangt also die Braut, der eiıner 1ın Zwel un
qusS ZwWwel Naturen Ist, W1e der Kulßl VO  — ZWwel Menschen vollzogen wird. In diesem

22 OT Scheffczyk, DIie heilsökonomische Trinitätslehre des Rupert (Festschrift Geiselmann,
Freiburg 1960, 90—119) Z (Einzelaussagen) die immer wıieder ervorheben, daß sıch 1mM
Heilsprozeß die Personen als solche spiegeln und da erkennbar wird, Was der ater UrC! den Sohn
wirkt Be!l der geistigen ähe Gs Rupert gerade 1n uNnseTrTen Zusammenhang hat diese Feststellung
uch für Bedeutung.
23 371 Ps 1)1 193, 639D), 640 D; Tum Christus OoOMO sıt Filius el (282'200) Günster
59-—60

Christi natales secundum Carnem QUOQUC S5C diıvinos. Contra uas haereses
27 194, Günster 58—59

25 ‚.. utrıusque parent1s fiılius. Tum Christus OMO sıt Filius Del 290,28—291,12.
ST Anm
26 Ps 68:5, 194, 230 B
27 —- CT Kupert D De operibus Spirıtus Sanctiı 7_! 167, 1576 B—-1577D; ZUr

Deutung Kuperts In der Auslegung des Hohenliedes Spilker, Mariıa-Kirche ach dem Hoheliedkom-
mentar Ruperts VO  — Deutz (Maria eit Ecclesia ILL, Komae 1959 291—-317) 294
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Kulßl S1e zugleic. das Zeichen des Friedens und der Eintracht der Seelen, das
Unterpfand der j1ebe, WI1Ie Ja T1ISTUS Friede ist, der AdUus$s zweıen eınes
gemacht hat, indem CT die Feindscha zwiıischen ott und den Menschen aufthob In
ihm egegnen sich Erbarmen und ahrheıt; Gerechtigkeit un Friede küssen sich.
Diesen Kuß empfing die alte Kırche, WI1IEe betont, als die ewıge eıshel aus
ihrem Fleisch Mensch wurde®?.

WAas spater rklärt die Bezeichnung Christi als »Kuß« damit, daß CT; der Adus$s

ZzWel Naturen besteht, der »Kulßlß beider« ist“ Auf Marıa angewandt besagt die
Auslegung VON @ Jn daß S1e das Wort Gottes ZzUerst 1mM Herzen empfing un
ihm In ihrem den Ort der Menschwerdung bot

In einem Rückblick fassen WITr In » e investigatıone Antichristi«
ze1g uns die ungirau Marıa als Braut ott Vaters, die VO  } seiıner 1e
umfangen, glauben und 1ebend Z.UTI utter des göttlichen Sohnes wird.

In seinem Kommentar Ps 18,6 hat mıt eıner gewIıssen Ausführlichkeit
Fragen der Mariologıe erortert, 1mM NSCHIU den lext »In der Sonne schlug S

se1ın Zelt auf; S1e gleicht dem Bräutigam, der Aaus dem Brautgemach hervorgeht.«
Vom albvers inspirıert legt den Satz marılanisch du:  N Urc das Geheim-
N1S der Menschwerdung hat YT1STUS das Zelt des Fleisches ANSCHLOIMNINECN,; In seiıner
Geburt AaUs der Jungifrau Z1ng S WI1e ein Bräutigam d us dem Brautgemach hervor.
Marıa wird, WIEe meınt, N1IC. unpassend »Sonne« genannt, weiıl S1e allein unter
den Frauen ın einmalıgem Segensglanz erstrahlt. Er erwähnt den ahnlichen 1te
» Meerstern«. Als eigentliche Begründung für die Bezeichnung Marıas als Sonne

S: d da S1e ıIn sich die Sonne der Gerechtigkeit hat; deshalb ist sS1e
selbst würdig, genannt werden. SO versteht S auch Ctic 6,9 » Wer ist s1e, die
aufsteigt W1e die Morgenröte, schön W1e der Mond, auserkoren W1e die Sonne?«
kommt Z Begründung selıner Auslegung. Ausgehend VO  — der Beteiligung der
göttlichen Person Schöpfungswerk, sagt Das Wort Gottes, welches Abglanz
der Herrlichkeit des Vaters ist, hat Schöpfungstag das Feuer des ÄAthers, das
ıs 1n ZersSireut WAal, 1mM Körper der Sonne gesammelt. asselbe Wort Gottes,
das göttlic. und unendlich ist, hat sich In einem menschlichen Le1D, dem seiner
Multter und seinem eıgenen, eingeschlossen. Der Halbvers g1Dt den Sinn der
Interpretation. Der eingeborene Sohn geht als Bräutigam VO  — selıner utter
hervor. »Brautgemach« wird ach Ctc IS rklärt Der Sohn ist »Sschön un
holdselig«; se1ın »Lager ist voll Blumen«. Als dieses ager ist der der
ungfrau verstehen; VOIN ihm geht W1e Aaus einem Brautgemach, hne ihre
Jungfräulichkeit verletzen, T1STUS hervor, die Kirche mıt sich verbin-
den DIiese Braut, el c5 weıter, ahm CI gleichsam be]l der and mittels des
Fleisches, das CI das Wort Gottes, In seinem Brautgemach mıt sich vereıinıgte. ort
hat CT se1iıne Tau mıt dem Kußl se1ınes Mundes geküßt, indem Zl ihr Verlangen
erfüllte, ıIn dem S1e sprach: »Er küsse mich mıt dem Kuß sel1nes undes
(@ 1.1)<
28 (  —
29 36
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In der Erklärung des naächsten Verses spricht ıIn der uns bekannten Weıse VO  =

der Sehdung des Wortes (Gottes 1ın das Herz der ungirau und VO  — der Menschwer-
dung durch das irken des Geistes*.

Der interpretierte lext Ps 18,6 zeıgt uns anders als In » De investigatıone
Antichristi« T1ISTUS den göttlichen Brautigam und die Kıirche als se1ıne Braut, die
C: sıch 1m Schoß Marıas eigen ahm

In dem »Liber de gloria eit honore 1111 homi1n1s« nımmt das ema der
Mariologie VO auf 1eder hören WIT die rklärung des Titels Gottesgebä-
rer1ın, 7. B ıIn dem Satz Marıa ist Multter Christı und Multter Gottes, S1e ist
Gebärerıin des Sohnes, der alter ist als s1e° ach Hiılarius nenn en die Wesensteile
der Person Christı Das Wort ist AUS$s sich Gott, S ahm In der ungirau Fleisch
un teilte dem Fleisch die eele mıt- SO ist YT1STUS der ungfirau Z W al nıcht in
seiıner el gleichwesentlich, ebenso N1IC. dem göttlichen Vater iın selıner
Menschheit, aber beider Eltern (utriıusque parentis) natürlicher Sohn urG die
Zeugung”.

Die gottgewirkte mpfängnıis UTr den Glauben der ungirau vergleicht mıt
dem Yypus des Isaac, der ach Kom Sohn der Verheilsung genannt wird. stellt
den Zusammenhang der Heilsgeschichte her, indem Sn darauf hinweist, da alle
Erwählten ne der Verheilsung sind; dieser 1ı1te gilt 1mM besonderen VO  S dem
wahren Isaac, der In der vornehmsten Tochter rahams, die Wre den Geılst
gereinigt und unaussprechlich geadelt wurde, ensch geworden ist SO hat CHr-
STUS Fleisch aNSCHOMME ohne einen menschlichen ater, aber nıcht ohne ott
ater, und ist empfangen worden VO  Z Marıa, die Braut des Vaters ist”

Im folgenden knüpit ausdrücklich die Auslegung VOIl Ps 15,6 Wıe C

berichtet, en fleischlich gesinnte Leser daran Anstoß SCHOMMEN, daß das Wort
»WIe eın Braäutigam, der aus dem Brautgemach hervorgeht« auf T1STUS nıcht LL1UT

1m Sinn eiıner bloßen Ahnlichkeit bezogen wird, sondern ıIn der Bedeutung der
Wirklichkei bekräftigt diese Interpretatiıon mıt Joh 3,29 » Wer die Braut hat,
ist der Brautigam«, und mıt IS » Können die Freunde des Brautigams
trauern, solange der Bräutigam be1l ihnen ist?« DIie Braut ist die Kıirche und jede
gläubige eele Marıa aber WAaTr, wiederholt G der vornehmste Teıl der
ynagoge. Deshalb hat ott S1e gelıebt, S1e VOTI en anderen mıt seiner 1e

entflammen und seinem Wort befruchten [ heses göttliche Wort hat Marıa
erst 1mM Gelst und ann 1mM Fleisch empfangen. So Z1ing YT1STUS Aaus ihr hervor W1e
eın Braäutigam AUus dem Brautgemach, die CC Kirche lheben und in ihr jede
gläubige eele Unter diesen ist Marıa als Vollendung der ynagoge zugleich ach
ihrem Sohn Anfang der Kirche®. asselbDe Bild Marıa als Brautgemach, aus

30 193, Ahnlich Kupert D 9 De operibus ‚Dırıtus Sanctı 1 , 167, In
Ctec 165, 878C, 553 A; In loann. 169, 285 B
31 Ibid 909 A
37 97> 194, 1103
33 0X 194, ach Hılarıus De Irıinıtate 1 10 15: Z0.2, 194, 114585
34 9a7 194, 3, 194, 1140
35 975_ , 194, 1104 A-D (XM De laude fide1 (Opera inedita ‚  z (Rupert D 9 e

glorificatione Irınıtatıs 1.7,5—6, 169, 261,7-—-10; 267,22—2668,9. Guünster
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dem Y1ISTUS hervorgeht, wiederholt CT, den Termıinus In der Anwendung auf
alle Menschen, die wirklich die ahnrheı lıeben, auszudehnen. Von ihnen sagt
ach Rom 10,9 158 daß sS1e das Wort Gottes 1mM Herzen gläubig ZUr Gerechtigkeıit
empfangen und mıiıt dem Mund bekennend ZU eıl gebären. Ihesen en wird die
seligste Tau VOTSCZOSCHI, In der das Wort Fleisch geworden ist>/ An einer
anderen Stelle dient das Wort VO Brautgemach dazu, die Vereinigung der beiden
Naturen ın YT1STUS veranschaulichen°°.

bleibt, WIE WIT sehen, auch ıIn dieser Ausführung be1l den uns bekannten
Thesen Marıa ist die Braut ott Vaters un Gottesgebärerin. Daneben sSTe
T1STUS ıst Bräutigam der Kırche el Aspekte: Braut des Vaters Braut des
Sohnes, werden miteinander UrcC den en der Heilsgeschichte verknüpftt. ott
Vater WAar der alten ynagoge verbunden. Als Vollendung der ynagoge ist S1e 1mM
ollsınn Braut Gottes YT1STUS hat sich die CUu«cC Kıirche erworben. Deren Anfang
un: edelstes Glied aber ist Marıa. Das Bild VO Brautgemach eigentlich
euilic. machen sollen, daß Marıa bei der Menschwerdung Inbegrift der Kirche
un deshalb nıcht LLIUT als ihr edelstes Glied Braut Christı ist Möglicherweise hat
siıch gescheut, die Brautschaft Marıas in dieser Weılse mehr betonen, da GT

zugleich Marıa nachdrücklich die Tau des Vaters nenn

IT Diıie JungfräulichReit Marıas

Die Ausführungen Gs ber Marıa als utter Gottes implizieren die re VON

der jungfräulichen Empfängnis. SO ist 65 nıicht nötıg, alle exte NENNECN, die diese
erwähnen. Eın eispie INas genugen Marıa Walr ungirau, die VO  } keinem Mann
eIwas WUu.  e, und zugleich Braut ott Vaters, WF seıne 1e firuchtbar® Das
eheimnıis der Jungfräulichkeit Marıas veranschaulicht In gleichnishaifter We!l-

Wıe eın oge eın E1 bebrütet, welches unversehrt bleibt, un: doch Urc seıne
Wärme 1mM Eı en WEeC. wurde ÜUrC die Überschattung des
Geistes, welcher die 1e ott Vaters ist, ıIn der unberührten ungirau die
mpfängnis gewirkt”. In ahnlicher Weise nenn ZU Vergleich die Erzeugung
des Wurms Aaus der euchten Erde UrC die Wärme der Sonne, gemäß der
Auffassung VO  am der generatıo spontanea””. kın weıteres nalogon Aaus dem Bereich
der atur Wiıe der egen die durc.  ringt, aber nicht zerreißt, bleibt die
ungfrau bei der mpfängnis und be]l der Geburt unversehrt“.

316 10 194, 1104DD—1105B Beıinert S5L:; Barre, Marıe ei l’Eglise de Venerable Bede
saınt Albert le Grand (Etudes Mariales 11959] 39—143) 88—91 Ahnlich Rupert D 9 De oper1bus
piırıtus Sanctı 8’ 167 97 H6 Spilker 307
37 105 16%, 1107AÄAB
38 20.2. 167,
39 Ps 68,95, 194, 230B
40 Ps 1 193, 635 D Günster 4 9 Ps 359 (Opera inedita ‚1—4 De ordiıne donorum Sanctı
pırıtus (Opera inedita 119,16—17; aus Rupert V. D 9 De glorıficatione Irmitatıs 1.9,6, 169, 186
41 Ps 1!; 193, 639AÄA Ps 21,7-—-8, 193, Günster
42 Ps 7A06 194, 324B Günster
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)as under der mpfängnis Christi] hne eiıinen menschlichen Vater stellt der
Erschaiffung des ersten Menschen ohne Vater un utter egenüber. Mıt derselben
aC. mıiıt der ott 1mM Paradies den Menschen Aaus dem au der Erde geformt
hat, hat 1mM der ungfrau Fleisch aNSCHNOMIM und sich eine menschlıche
Natur gebildet“. Im NsSCAIuUu die Schöpfungsgeschichte spricht VO  — der
Jungfräulichen Erde, die ihre Frucht gebrac hat, ohne VOIN einem Mann bebaut
worden se1n““.

An einıgen Stellen finden WIT Hınweilse auf die Jungfräulichkeit der Geburt Ihre
Unversehrtheit 1e bel der Geburt erhalten®. Einmal sagt auch »nach der
Geburt«*°. amı ist die immerwährende Jungfräulichkeit wenıgstens angedeutet.
Mehrmals hören WITr, daß Marıa hne Schmerzen geboren hat, W dads als Zeichen der
Jungfräulichen verstehen iste“”

IIT Marıa und dıe Kirché
Von einer Beziehung Marıas ZUT Kirche haben WITr bereits erfahren: T1ISTUS ist

ensch geworden, als Bräaäutigam der Kirche seıne 1e schenken“‘; En hat
1mM Marılas die Kirche mıt sıch verbunden, indem en sS1e ın der aus dem Fleisch
der ungirau SCHNOIMMMENE: menschlichen Natur gleichsam bel der and nahm“*.
Hıer sehen WIT ıIn der Tat, W1e Marıa in der gläubigen und liebenden Annahme des
Wortes Gottes der Anfang der Kirche ist, WI1e In der Menschwerdung das
Band zwischen ott und ensch VO  5 verknüpft wird, WI1e S1e dem Wort das
Fleisch 21Dt, daß die Inkarnation geschehe. So ist Marıa nıcht 1Ur ZEeIMC Anfang
der Kıirche, sondern auch mıt TISTIUS und als geschöpflicher Partner des Erlösers
Ursprung des e1ls DIe gleiche 1NS1IC. erg1ıbt sich, WEeNn die Auslegung VO
Cic 1,1 In » De investigatione Antichristi«> bedacht wird. ort wird als Kuß des
Mundes VO göttlichen Bräutigam die menschgewordene eısheıt, also Christus,
erbeten. Wenn dieser Kuß zugleic. als die Einheit beider Naturen und Friede un:
Versöhnung beschrieben wird, annn 111a ın der Interpretation einen Schritt
weitergehen: Christus nımmt die menschlıche Natur Aaus Marıa d WwW1e der Kuß
göttlicher 1e ıIn ihrer Gegenliebe beantwortet wird. SO geschieht auch Friede
und Versöhnung, die Einheit VOIL beiden UNG T1STUS un: Marıa. och wWw1e
gesagtl, greifen WIT damit dem Text VO  Z

43 Ps 38649 L93:9 De investigatıone Antichristi De gloria et honore falıı hominıis
97) 194, 1104

44 De gloria et honore fl hominıis 10,4 194, ZU Z 194, 1148 C! Ps 28,9, 193,
1249 A’ Ps 6 9 104, 194, Guünster
45 Ps 17! 194, 641 A; Ps 194, 905 B7 Ps SlnQ 194, Ps 71© 194, 324B; De
Investigatione Antichristi De laude fidei (Opera nediıta ’  9 TuUum Christus OMO
sıt Filius Del 306,1/-18 Zu upe cf. Spilker 299
46 Ps 21,10—11, 193, 1007DD —1008 A ©} Spilker 300
47 De gloria et honore filıı homin1s 1.0:2% 493 1105 C’ De laude fidel 261,/7-10.
458 G Anm
49 OE Anm
50 er Anm
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In der Erklärung VOIl Ps 35 hören WITr wieder VOIN Marıa In ihrer tellung als
Übergang VOINN der alten Z Kıirche IDıie selıge ungfrau, der alten Kirche
bester Teıl, verdiente CS, Tau ott Vaters se1ın, auch Vorbild der
Kirche, der Braut des Sohnes Gottes un ihres Sohnes, werden?!. Wenn 1er VO  —

einem » Verdienst« gesprochen wird, darf 111a ohl ınfach eın JUa der arlanı-
schen ntıphon »KRegına Caeli« annehmen: »...den du Lıragen würdig WAarsi«
quem merulstı portare) Weıter heißt AS 1mM Sinn der Exemplarursache: Der
elst, der iın ihrem die Menschwerdung wirkte, WITr. 1mM der Kirche
UrCc. das lebenspendende Bad seıner na die Wiedergeburt vieler Kinder
O  es ıne annlıche Beziehung zwıschen Marıa und der Kırche findet ıIn Ps
ZLS6) Wiıe der egen auf das 1e€ kam der Sohn Gottes Z ungirau;
kommt C auch Z.UT utter Kıirche, die WI1IEe Marıa ungirau bleibt und doch
fruchtbar wird un: viele Kinder gebiert”. ıne ber das Vorbild hinausge-
en Ursächlichkeit zwıschen Marıa un der Kirche scheint angedeutet, WEl

ıIn einer Auslegung » VließS« für aa nımmt: Auf dieses 1e stieg TY1STUS
WI1e egen era weil seıne nade, die VO  am aa ausgıng, iın der ungirau Fleisch
annahm?”*.

Daß Marıa Anfang der Kirche ist, rklärt auch amıt, da sS1e Mutter der
Apostel ist Eiınem VO  am} ihnen hat T1STUS Ja gesagt »Siehe deine Mutter«
(Joh Und W ds VOIN einem ausdrücklich gesagt wird, soll VO  am en posteln
gelten, un: auch VON denen, die auf ihr Wort hın glauben; hat doch YT1STUS
gebetet, daß alle e1INs selen. Mıt dem eınen, Johannes, hat Marıa alle diese geboren,
als S1e unter dem Kreuz stand ın dem Wissen, dalß T1STUS für S1e alle lıtt, da das
Schwert des Mitleidens ihre eele durchdrang. SO hat Marıa, die ihren einziıgen
Sohn hne Schmerzen gebar, UÜrCe ihr Mitleiden viele ne mıt Schmerzen
geboren Deshalb dürfen WITF, WI1e meınt, Marıa nicht LLUTr als »Erhabene Multter
Gottes« anrufen, sondern S1e auch bıitten: » Dich als Mutter zeige!«”, el steht
für Marıa unter dem Kreuz OIIlenDar ahnlich WI1IEe bel der Verkündigung für die
Kirche Denn CS heißt »S51e gebar sich und ihrem Sohn viele Kinder mıt großem
Schmerz un: tiefer Trauer, mıt dem Schmerz ihres Sohnes und seiner
Jünger«”°. In ihrem müutterlichen Le1ld cheint es Miıtleiden zusammengefaßt WI1IEe
einst In ihrer Liebe die Sehnsucht des en Bundes DIie bräutliche Gemein-
schafit mıt dem leidenden TYISTUS 1st eiılhabDe der apostolischen Kirche
Heilswerk Christi Dies wird bestätigt ÜTr die olgende Auslegung VOINL

51 Ps 35,9, 443, 113 (der ext ist VOIN übernommen AaUus Kupert D 9 De operibus Spirıtus Sanctiı
8_a 167% 1577-1578 B); 444,11—14

52 Ps 359 _ Rupert Lc C Korosak, Marıologıia Alberti agnı elusque COACYUA-
lium (Romae 486; 515
53 Ps 7aR6: 194, 324A Beıinert 354
54 Ibid 324C
5 De glorl1a et honore fılıı hominis 10,1—2, 194, 1105BC Beinert 355 Bınder, Thesis, In
passıone Dominı fidem Ecclesiae In Marıa sola remansısse (Maria et Ecclesia 1L, Romae 1959, 389—488)
413-—414;

Schmaus, Katholische Dogmatik (München 258
56 102 194;, 1105 Ebenso Rupert D, In loann. 19,26 1 E 169, 790 B Korosak 526
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Joh 16,21 » Wenn die Tau gebiert, ist S1e traurıg«. So sagt ach Jesus, der
Bräutigam seliner Braut, der Kırche, deren vornehmstes 1€e€' Marıa ist>’
spricht weıter VO  — der Freude, als Marıa ach der Auferstehung ihren Herrn sah,
der ihr Sohn un zugleic ihr geliebter Bräutigam Wa  — Diese Freude wird als
Vorausnahme des himmlischen Hochzeitsmahles 1mM Vorauskosten der Unsterblich-
keit in T1STUS verstanden°?. In einer großartigen usammenschau verbindet
den Anfang des Heilswerkes Jesu mıt seıner Vollendung. Das Wort Jesu be]l der
OCNzZel VO Kana: »Meine Stunde ıst och nıcht gekommen« Joh 2,4), nımmt GT
als Hınweis auf die Stunde des Leıidens, In der Jesus selıner utter Sagt: »Siehe
eın ohn! C Hıer vollzieht sich ach dieser Deutung die geistliche Hochzeit, In der
Marıa und Johannes mıt Jesus leiden, mıt ihm auferstehend sich freuen, erst
In der olfnung, annn wirklich DiIie Schlußbemerkung ber die Wonne der
geistlichen Hochzeit bezieht die Erklärung des Textes wieder auf die Kırche un
die eele In dieser Gemeinscha Christi und der Kırche, des Wortes Gottes und
der eele liegen die wahren Freuden®.

Von dem mütterlichen Mitleiden Marı1as, das In Freude verwandelt wird, ferner
da S1e auigrun ihres Miıtleidens als Fürsprecherin angerufen wird, lesen WIT
verschiedenen Stellen des Psalmenkommentars®).

Wır fassen Maria ist als rau un: Mutter Gottes als eN1ıliın
Heilswerk beteiligt. Mıiıt Christus eidend wird sS1e Mutltter der Gläubigen.

Dıie Sündenlosigkeit Marıas

steht och W1e seın eıster Kupert VO  — Deutz auf dem en der herkömmlıi-
chen Auffassung, ach der auch Marıa iın Süunden empfangen wurde. Wıe etiwa
ernhar VO  an Clairvaux falßt GT die Empfängnis 1mM aktiven SInn; der
1eg Iun der Eltern und wird durch die Zeugung auf die Leibesfrucht übertra-
gen62 Das wird be] ın der Erklärung VOIN Ps 33 euttlic. Hıer aßt ET Jesus
sprechen: » Was VO Fleisch geboren Ist, ist Fleisch, Was VO e1s geboren ist, ıst
eist; inr, die ihr VO Fleisch aus Begierlichkeıit geboren se1ld, se1d verderbtes
Fleisch.« Nur die mpfängnis VO Geist ın der geheiligten Jungfrau schließt die
Übertragung der TrDSunde daus, WI1IeEe weıter gesagt wird®. SO wırd enn Marıa N1IC.

57 BO.2. 194, 1105
58 10,3, 194, 1105 (C—1106 3
59 Ibid., 194, Ebenso Rupert Wr IC 169, 28S0B
0 Ibid., 194, 1106BC
61 Ps 918 193, TB Ps 68,4, 194, 228 A; Ps 68:21:; 194, Z5SA: Ps 1201 194, S43 B

Etwas anders Ps 6 9 105, 194, 70  T 10D wiıird ausgelegt: » Du bereicherst das Land ın
Fülle« Dies i1st erfüllt durch den Tod Christ » lerra« (Land) wırd allegorisc auf Marıa bezogen (cf.
Anm 44) In Anlehnung das Marıenlob » Benedicta In mulıeribus, ei benedictus ructus ventrIiıs
tu1«, erklärt weiıter: Die Ehre des Sohnes wiırd einem großen Teil der utter zugeschrieben; sS1e
herrscht als Königin 1m e1lcC ihres Sohnes
62 CR SOll, Marıiologie (Handbuch der Dogmengeschichte 111,4, Freiburg 169, ach Bernhards
Epistola 174, T82: 333B
63 Ps 556 (Opera inedita 2531,25=-Z52,8. Ahnlich Kupert D cf. Spilker 302
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VO  —_ dem unheilvollen Erbe der Kıiınder Vas AaUSSCHOMIMNEN; auch ihr wird die
Ursache des es gefunden; VO  — ihr gilt ach Ps D0,7, daß S1e iın Sunden
empfangen 1st°*

In auffälligem Gegensatz dieser Meınung Ste die re Gs., daß Marıa w1e
eın verschlossener Garten und eın versiegelter ue. Ctc 7.02)) aktuellen Sunden
unzugänglich war® Ihese aDSOLIuUuTtTe und ausschließliche reiınel VO  — Siunden legt CT

1mM einzelnen dar, wobe!l sich Gen 3: 15 nlehnt Marıa wurde weder Urc
die Einflüsterungen der chlange VerloCcC och Urc unerlaubtes Wohlgefallen
ergotzt och durch die Einwilligung VO Bösen gefesselt; darum fürchtete S1e die
chlange NIC. die ihrer Ferse nachstellte®®. Hıer 1st auch die Begierlichkeıt, die
ach der Auffassung Augustins und ach Thomas VO  - quın das materiale
Element 1mM Wesen der Erbsünde ist und ach der Tre der Kirche iın den
Getauften zurückble1ibt®” ausgeschlossen. egen diese Interpretation ann einge-
wendet werden, dals der fragliche Text Aaus dem Kommentar Ps 29,6 sich 1m
NSCHIULU. den ersike des Officiıums VO  — Marıa Himmelfahrt »Erhöht bist du,
heilige Gottesgebärerin, ber die ore der nge ın das himmlische Reich.«, auf
die Muttergottes ach der Tilgung der Erbsünde bezieht Diıie Formulierung: Sıe
wurde weder verlockt äaßt sich aber 1Ur verstehen, da diese Verlockung
VO  S Anfang unterblieb. DIe Behauptung“®‘, daß Marıa N1IC. sündıgen konnte,
cheint asselbe Verständnis erfordern. Dann ist allerdings aum erklären,
weshalb auch die Preisung: » Du bist gebenedeit unter den Frauen«, N1IC. VoNn

Anfang gilt
Die Beireiung Marıas VO  — der TDSUunde geschah ach G., als der Geilst auf sS1e

era  am Wiıe uns VOT der Helligkeit der Sonne und WwW1e aCc. VOT dem Feuer
verschwand der Makel®? uch WEeNn SONS VO  — der Heiligung Marılas spricht,
wird diese mıt der mpfängnis Unr das alten des Geistes verbunden®°:. Mıt
der Heiligung Marıas wurde ihr, W1e Ps 20,3—4 ausführt, zugleich TrTeE1INeEelL
und Sicherheit VOI jeder aktuellen un geschenkt”®. DIiese Aussage paßt freilich
N1IC. der Behauptung der Sündentfreiheit VO  — Anfang Es cheint 1mM SanZell
Zusammenhang, da das Bild der Muttergottes mıt der Erbsündenlehre der Tadı-
tıon nicht 1ın inklang bringen ist

64 Ps 17> 193,
65 Ibid 639A Günster (GÖössmann Ahnlich Rupert D., cf. Spilker 301
66 Ps 296 193, 1260 BC Beıinert 356 Zu upe: cf. Spilker 302
67 ( Enchiridion 5Symbolorum, ed Denzinger Schönmetzer* (Friburgi 1515 Lexikon
für Theologie und Kirche* 1{ (Freiburg 110

@i Anm
69 Ps 1!; 193, 639 A Günster 55—-56
09a Ps 393006 9  _  9 De gloria ei honore 1111 hominıis c.9,6, 194, Dementsprechend erklärt

verschiedenen Stellen, dals Marıa hne Lust empfangen hat Ps 177 193, 639B; Ps 41,3,
193 Ps 41,6, 193, 1506 C! Ps 507 1953 Günster De investigatiıone
Antichristi CZ (249) SO hat Marıa der Schlange den Kopf zertreten Beinert 356 C Anm
/0 Ps 20,3—4;, 193, 978 B Günster Gössmann
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Die ulnanme Marıas ın den Hımmel

An manchen tellen se1ınes erkes berührt die re VO  m} der Auferstehung
der Ootifen Aus » De gloria ei honore 1111 hominis« hörten WITF, WI1IeEe Marıa mıt
T1STUS lıtt, siıch mıt ihm seıner Auferstehung erireuen un:! die Unsterblich-
keıt ın Christus vorauszukosten’!. Hıer WIEe in ahnlichen Satzen der gleichen chrift
vermıssen WIT jede Andeutung der leiblichen uiInahme Marı1as.

/u Ps ıtıert einen lext des Officıums VO ugust‘“. DiIie rhöhung
der Gottesgebärerin wiıird aber nıcht als USATrucCc ihrer Verherrlichung ausgelegt.
In » De investigatıone Antichristi« rwähnt die Freuden des Paradieses. Paradıes
ist ach seiıner Deutung der Ort der geistlichen Freude, die der eele und dem Leib
ach der Auferstehung ereıte Sind. Weıter Cr aus, dalß diese Fre_uden AUSs der
Gemeinscha mıt dem Leib Christi iolgen. aliur berulft G1 sich auf die (Gremelnn-
schaft mıt rıstus, die uns schon iın diesem en geschenkt wird, 1mM besonderen
aber auf die Erfahrungen der Braut, der in Anlehnung das onelıe: das Wort
In den Mund legt: Se1in Leib ist mıt meınem Leib verbunden?”. DIe Braut In diesem
Satz ist zunächst die Kirche Marıa ist Jedenfalls nıcht unmittelbar gemeınt; VO  a}

ihrer himmlischen Herrlichkeit finden WITr keine Andeutung.
Es scheıint ach den angeführten Stellen, dalß sich auch iın diesem un der

Theologıie die Auffassung Ruperts VO  s eutz gehalten hat, VO  — dem gesagt
wurde: eiıne leibliche uiInahme der Gottesmutter ın den Himmel gelehrt
hat, erscheint zweiftelhaft Keın lext spricht afür; CI eugnet diese ahrheı aber
auch nıcht““

DIe Korrespondenz Gs bietet eiıne Ergänzung uNseTes Berichtes. In einem rıe
Gs eın ungenanntes Nonnenkloster findet sich eın Hınwels auft die Feıler des
Festes Marıa Himmelfahrt Es geht el die Lesung eınes Transitusapokry-
phons DIie Schwestern hatten bereıts die Erlaubnis erhalten, diesen Text prıvat
lesen. Auf ihre Bıtte gestattet auch die Lesung ın der Kirche”. egründe
seıne Erlaubnis amit, dals ıIn diesem Buch vieles ste. Was als gewiß gelten darf
Er berulft sıch aliur auf das Zeugn1s der Dionysıus s.-Areopagıta, des Patriıarchen
Juvenalıs VO  — Jerusalem und des Erzbischoi{s Germanus VOIl Konstantinopel. Im
besonderen CI Dionysıius d der eım eimgang Marıas mıt
Hierotheus, den posteln und vielen anderen Jüngern ZUSCHCH SCWESECH sel  76

raum e1ın, dals das Buch des Kosmas estitor, aus denen der lext schöpit, für
apOKryp gehalten wird; deshalb urie 1L1all ih aber nicht gering schätzen, da der
1er übernommene Inhalt N1IC. apOKryp se1l  7

Einige Punkte Aaus dem Inhalt der chrift DIie Apostel OIIneten das rab Marıas

/ CT Anm 585—59
72 C Anm
/3 /
74 Spilker 306
75 Epistola ad quasdam sanctimoniales (ed Classen, pera nedita 1, 368—376) 371,7-12
76 372,5—13; 3/2,15—3/3,4.
WT 373,16—19
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und fanden den Leichnam nıcht"®. er unbefleckte Leib sollte VO ott UG
Unverweslichkeit und Urc. die uiInahme ın den Himmel geehrt werden”. Nur
für kurze Zeıt 1e der Leib Marıas 1mM Grab®® DIie zıt1erten Stellen beweisen, daß
wirklich die leibliche Aufnahme behauptet wird. Ebenso zeigen die Bemerkungen
(GS ber den Text, daß Cil: den Inhalt akzeptiert.

Da ın seınen theologischen Schriften Z.UT uiInahme Marıas nıcht tellung
nahm, annn neben dem Einfluß Kuperts VOIN Deutz daran lıegen, dali$ VO  —_ seiıner
Auffassung hinsıchtlich der unbefleckten mpfängnis eın Weg 2A0 leiblichen
Himmelfahrt führt Wenn Marıa, WI1IEe WITr VO  — ihm gehört aben, In Sünden
empfangen wurde, eın wesentliches uCcC Z.UI Begründung ihrer besonderen
Verherrlichung Ende ihres Weges*”. Wiılıe aber Jene Theorie N1IC. der Annahme
der völligen Sündenlosigkeıt VO  —_ Anfang 1mM Wege stand, OIfenDar auch nıicht
die theoretische Zurückhaltung dem Glauben die uiInahme Marıas mıt Leib
un:! eele

Zusammenfassung
Ergebnis: Zurüc  ickend tellen WIT fest, daß ın en wesentlichen Punkten

der Marıiıenkunde die entscheidenden Thesen VO  Z Kupert VO  —_ Deutz übernommen
hat, allerdings N1IC. ohne seine edanken selbständig fortzusetzen. ıne Entwick-
lung seliner Theologie ın der Zeıt seiner wissenschaftlichen Tätigkeıt können WIT,
W as uUullseTe Themen angeht, nıicht feststellen, ohl aber ein geEWISSES Schwanken In
Einzelheiten®.

Wır halten ZU Schluß einıge Säatze fest Marıa ist ıIn Wahrheit Muttergottes. Als
Braut Gottes stTe S1e 1ın eıner besonderen Beziehung Z.UT göttlichen Person, die
sich N1IC. als bloße Appropriation beschreiben alst S1e ist die vornehmste Tochter
Tahams und Anfang der Kirche, insofern auch Braut Christı Der Geist
wirkte ın ihr die Jungfräuliche mpfängnis un: Geburt Indem Marıa das Wort
Gottes 1mM Herzen aufnimmt und CS in ihrem Fleisch werden läßt, StTe S1e
der Stelle der Kirche und ist ihr Vorbild nier dem Kreuz wırd Marıa Mutter der
Gläubigen. Marıa ist die Sündenlose; ihre himmlische Herrlichkeit findet wen1g-
StenNs die Billigung Gs Daß die re VOIN der unbefleckten Empfängnis und der
Himmelfahrt bei och nıcht ZUr eıle gelangt Ist, leg daran, dafß die Idee VOIN
der Prädestination der Muttergottes N1IC. systematisc. ausgebaut hat® Der Schritt
VO  — der Prädestination Christi ZUT Vorherbestimmung selner Mutter bel
unNnlseTem Autor Dieses zeitbedingte an hindert ull$s NIC. selne edanken als
eın gutes UC Theologie und als Zeugnis tiefen auDens würdigen.
/8 CT SOöll, Mariologie 160,
79 Ibid
(} Ibid
l G1 Anm
82 GT Anm Anm un:
83 ( Binder, Marienkult und Marıenverehrung bel Eadmer VOIl Canterbury ctla ongr. Mar.
TO0a 1L, RKRomae KOTZ, 665—710) 699 Der Begınn der Empfängnis arıens se1l deswegen uUurc ıne
menschliches Begreifen übersteigende göttliche öhe ausgezeichnet, weiıl S1e. azu bestimmt WAärl, ihn
als wahren Menschen. Jungfräulich gebären un damıt ın innigste Verbindung mıt seıner Gottheit

treten ach Eadmers TIractatus de conceptione sanctae Marlae, 159



Zeugnıis, Dialog, Weltverantwortung:
theologische Aspekte des Papstbesuches

ın Deutschland
Von Leo ScheffczyR, München

Der zweıte Pastoralbesuch aps Johannes auls I1 iın Deutschland, auft dem der
aps In fünf agen (30 Ar zehn Städte esuchte und sechzehn
OIfentlıche en DZw Predigten hielt, hat erwartungsgemälßls eın vielstimmiges
Echo gefunden. » Vielstimmigkeit« annn aber heute In einem Land des gesellschaft-
lıchen und weltanschaulichen Pluralismus nicht Harmonie un Ee1IC  ang der
Meınungen edeuten So wurden enn schon 1mM Vorfeld des Besuches kritische
Außerungen laut, die Z grundsätzlicher und schärifer ausfielen als eım
ersten Papstbesuch (im November VOTI em die angeblich moralisch
gemeınte rage ach den Kosten der Reıise die Gemüter erhitzen sollte Diesmal
Z1ing C555 scheinbar gediegenere Fragen WI1Ie die ach der gesellschaftspoliti-
schen Bedeutung dieses Besuches, ach seiliner ökumenischen Wirksamkeit und
seiınem Nutzen für die 5S0s » Basıs der Kirche«. In die Mißsfallenskundgebungen
timmte VO  — Jüdischer Seite Pinchas Lapıide (wegen der Seligsprechung der
iın Stein) e1ın, VO  am evangelischer e1te Pfarrer Jörg 7Zink (der dem aps
unterstellte, »letztlich allein ott vertreten«), VO  > lıberaler Seıte » Der Spiegel«
mıt dem Artikel VO 198 / » Willkommen 1m an der Hexenverfolgung«,
der zudem eıne Blütenlese VO  — Schmähungen auc. »engagıerter Katholıi-
ken«) darbot ber auch eın ser1Oöserer Journalıist W1e Hansjakob Stehle (»Die
Zeıt« VO pr1 1eß sich bei, die Seligsprechungen als Versuche eıner
»selbstgerechten Vergangenheıitsbewältigung« der » Amtskirche« mißdeuten,
womıt freilich einmal mehr der Bewels erDrac. wurde, da einem wendigen
Journalisten nıcht auch schon eın nüchternes zeitgeschichtliches Urteil Z.UT erIu-
SUNg sStTe

An den innerkirchlichen Bereich angrenzend ıhm aber ohl N1IC. mehr zugehö-
ng), präasentierte sich die Veranstaltung der »Inıtlatıve Kirche VO unten« VO

1987 ın Köln, auf der ausschließlich polemisch »für eıne Kirche« gesprochen
werden sollte, »dıe der manıpulierten und zensierten Massenbegegnung zwıischen
aps und Volk, all des TOomMMeEenNnN Show-Business und des organısıerten Jubels N1IC.
bedarf« üng Was sich 1er als das »andere Gesicht« der Kirche darzustellen
suchte, geriet (mit dem Protest die angebliche Frauenfeindlichkeit der
Kırche, mıt der Option für die Vereinbarkei VO  am Christentum un: Marxısmus und
der Anklage der Mißachtung des Lebens der Homosexuellen) eher einer
gespenstischen as (vgl FA VO

Im Gegensatz dieser der modernen Liberalität un der vielberufenen Tole-
Lanz hohnsprechenden Intransıgenz überschrieb die »ÖOkumenische Information
KNA« (6 den Bericht ber den ökumenischen Gottesdienst in ugsburg
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mıt den Worten »eın ewegendes Ereign1S«, die auch ZUT Kennzeichnung der
SalZell Papstviısıte herangezogen werden dürfen, deren Bedeutung und innerer
Gehalt ZuUuerst AUSs den Ansprachen des Papstes rheben ist hre Programmatik
ang schon In der Eröffnungsansprache des Papstes d} In der SIr mıt dem
Schriftwor »Ihr werdet meıne Zeugen SEeIN« Apg 1,8) »die herausragenden
Ere1ignisse, die WITr In den kommenden agen ıIn geistlicher Verbundenheit feiern
werden« unter »das Zeichen der Zeugenschaft« tellte, aber auch mıt dem Be-
kenntnis »Z.u eiıner immer tieferen FEinheit untier den christlichen Kirchen« VOCI-

band, die auch in die Begegnung »mıt Vertretern der jJüdischen Gemeinde«
ausstranlien und schließlich in »das VO  — ulls eute geforderte Zeugni1s für ecCc und
Gerechtigkeit« ausmünden sollte

Das Zeugn1s des AUDens

Man hat ber die Papstvısıten 1e] gerätselt und S1e zuweilen aus recht vorder-
gründigen individuellen Motivierungen ableıten wollen, doch die grundlegende
theologische Motivatıon nicht übersehen ist Johannes Paul IL., der sich iın einem
wesentlichen Betracht als Vollstrecker und Interpreten des Zweıten atıkanıschen
Konzıils versteht, verwirklicht ıIn dieser 1NSIC. 1Ur die Bestimmung des Konzils,
daß die Kirche »das Zeichen und erkzeug für die innıgste Verbindung mıt Gott«,
aber auch »für die Einheit der SAaNZeN Menschheit« se1ın SO (Lumen Gentium,
Von diesem Kirchenverständnis her wird erklärlich, daß der höchste personale
RKepräsentan dieser Zeichenhaftigkeit der Kirche und NIC. WwW1e VONN

»relativ er arte« geschrieben wurde, »der precher der römischen Teilkir-
che«) ihr auch einen individuell-konkreten USATUuC. verlel. ıIn Entsprechung ZUT

Mobilität der Zeıt und unter Nutzung der modernen Möglichkeiten, 1€eS$ es aber
dem evıdent notwendigen Ziel unterste. »die Glaubensbrüder und -Sschwe-
stern gemä seinem Aulftrag ın ihrem Glauben bestärken«.

Diese generelle theologische Motivatıon vorausgesetzi, erfuhr die päpstliche
Zeugenschaft auf dieser Pastoralreise eine spezifische und einmalige Prägung
durch die Einbeziehung der Seligsprechung zweler heroischer Glaubenszeugen:
der chwester Edith Steıin, »die In Solidarıitä mıt ihrem ge  n Jüdıschen
olk als 1ın und katholische Ordenstfrau In christlicher offnung den Leidens-
WCS ihres Volkes ın die Vernichtung 1St« (man beachte den bedächtigen
un: zugleic. exakten USATUuC ber die Selige, der dem jüdischen Nspruc. nichts
entzieht, aber doch auf den christlichen Kernbefund N1IC. verzichtet) und des
Jesuıtenpaters Kupert ayer, des »mutıgen Bekenners und postels der acnAsten-
1eDe, der für die kompromißlose Verteidigung VO  — Glaube und SıittlichkeitS
ber gottloser staatlicher illkürherrschaft weder Verfolgung och Gefängnis
gescheu hat« (Ansprache bel der un

DIe Bedeutung dieses modernen Bekennertums vertiefte der aps in der Kölner
Predigt Z Seligsprechung Steins VO Maı 1987 durch den edanken der
sühnenden Stellvertretung, der, früher VO  z 1US XIl hervorgehoben, einen rund-
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wert christlicher Exıistenz verkörpert, welcher TEeNC. dem Christentum einer
Wohlstandsgesellschaft entschwinden TO I)as Wort Steins »Komm, WIT
gehen für Volk« ahm der aps ZU nla Beispiel der »sehr
und ohnmächtigen kleinen Esther« den Gläubigen das Geheimnıis des Kreuzes und
des Sühneleidens und »ıhrer Berufung für das Volk« auszulegen, den Siınn des
christlichen Daselins als Stellvertretung In einer weıthın unchristlichen Welt erhel-
end Wıe wirksam eın olches Zeichen ın der Geschichte werden kann, beleuchtete
der aps in Munster Beispiel des Bischof{s Clemens August, des » Mannes des
aubens«, dessen Einstehen für die katholische ahrheı und auch eute die
rısten ufrult, »SCSCHHI den TOm schwimmen«. Seın Beispiel sollte ach den
orten des Papstes VOT em Junge TYısten begeıstern, »ITUr YT1STUS weıterzuar-
beiten« mıt der hochgemuten Zielsetzung, »damıt auch das dritte Jahrtausend eıne
christliche Epoche WIrd«.

ıne Steigerung erfuhr das bekenntnishafte Wort des Papstes mıt der Mahnung
einem mutıgen Glaubenszeugnis VOT der Welt in der Predigt in München

anläßlich der Seligsprechung RKupert ayers (3 mıt der Forderung:
»Christus, der Mittelpunkt uUuNnseIes Lebens Zwischenlösungen g1bt CS nicht« Unter
Ablehnung verwaschener Zeitparolen erklarte der aps » Wır hören heute 1el
VOIL Menschenrechten... Von Gottesrechten aber spricht INa  z N1IC. Und doch
gehören Menschenrechte und Gottesrechte INIMNECI1« Hıer gab C das Wort
ater Kupert ayers weıter, amı den eute weiıthin unterdrückten Ernst der
Prophetenrede aufnehmend » DIie heutige Zeıt ist eıne furchtbar ernste Mahnung
für die Völker der Erde, zurückzukehren ott Es geht nicht ohne Gott«. ber
CN verband amı auch die Wendung 1Ns Innerlich-Personale und ZUTFr Verpflichtung
auf die Heiligkeit des Lebens » Der selige Kupert ayer ist für uns alle eın Vorbild
un Anruf, eın eiliges Leben führen Heiligkeit ist nicht eine aCcC für einıge
auserwählte Seelen«. Was aber jedem eiligen en gehört, ist » Heroische
Tugend«. Ungewöhnlic und ıIn deutschen Landen aum mehr gehört, mußte die
Verbindung dieser Mahnung mıt dem ehelichen en un: mıt der Familie
erscheinen: »Haltet die Ehe heilig und aßt die eheliche 1e fruchtbar werden In
den Kındern, die ott euch schenken will«. uch 1er lag die etonung euttlic.
auf dem ıllen Gottes und N1IC. auft der menschlichen Planung die »Königsteı1-
LICT Erklärung« neben diesem Appell bestehen kann?

Es konnte el nıcht unbemerkt bleıben, da Johannes Paul I1 sich mıt seınen
Forderungen vielfach die Jugend wandte, ohne Furcht, S1e überfordern SO
iragte auf dem Schloßplatz in unster: »Sollten unter euch nıcht auch solche
se1nN, die bereıit sind, die Alternative eines radikalen Lebens aus dem Glauben
wählen? Als Schwester oder Bruder, als Priıester 1m Ordensstand der 1mM Dıienst
des ischo(is, dem Ruf des Herrn folgen? In der außersten Entschlossenhei der
Hıngabe auf dem Weg der evangelischen ate VO  an rmut, Keuschheit und
Gehorsam?« In die deutsche Siıtuation der mangelnden geistlichen Berufe ergıng
der hoffnungsvolle Aufruf »Ich bin fest davon überzeugt: uch unter euch gibt CS

zahlreiche Jungen und Mädchen, Männer un: Frauen, die berufen sind Z

Ordensleben und ZU Priıestertum. ott selber ist C5S, der euch ruft Faßt euch eın
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Herz, se1d mutıg. Wagt den Sprung ber die Hürden Einwände und eden-
ken Gott, der euch rult, ıst auch geireu. ang mıt seiner na d  9 l wird den
ehrlichen Begınn einem guten Ende bringen«.

Der kommunikatıve, ansprechende, werbende Impuls dieses Glaubenszeugnis-
SC$5 des Papstes kam besonders deutlich In den »Intımer« gehaltenen Begegnungen
ın ugsburg ZU Vorschein, 1ın der Ansprache die katholischen Klosterfrauen
und In der Rede die Theologiestudenten. er aps 1eß 1er keinen Zweiftel
daran, dals das Zeugn1s ür T1STUS 1mM Priester- und Ordensstand eiıne besondere
erDxDe- und Strahlkraft entfaltet, die auch eine »Kirche für die Welt« N1IC.
entbehren annn el leuchtete auch die der geistlichen erufung eigene pırıtua-
1Ta auf, der Geilst eiıner »Lebensgemeinschaft mıt Jesus rıstus, In der ihr
en wollt, WI1e GE selbst gelebt hat Se1in en ist eın Vorbild, se1ın Handeln CUeTr

Maßstab, se1ın e1s CT Kraft«! Hıer auch das Wort VO  — der » Keuschheit
des Himmelreiches wiıillen« se1ıine Stelle, das hierzulande aus der Verkündigung
nahezu entschwunden ist ber auch das VO  — der 5S0OS »Befreiungstheologie« dI$S
verkannte Wort VO  z} der » Armut« wurde wieder seıner angestammten edeu-
tung rhoben » Eure freiwillige Armut INas für manche Menschen Ärgernis un
Torheit se1InN. Der ensch ist aber mehr, als W as CT besıitzt. Ü Weg der
rmut, den Weg eines einfachen Lebens, se1d ihr mehr, als Was ihr leistet, mehr, als
W as ihr erreicht, mehr, als W as ihr ißt und erkennt«;: ennn »1hr habt nıchts, und
habt doch lles« DIie werdenden Priıester erinnerte der aps daran, dal das
/weıte Vatikanum »dıe ersehnte Erneuerung der Kirche Z großen Teıil VO

priesterlichen Dienst« erwartete DIie Bedeutung des theologischen ud1ıums ZUr

»denkerischen Durchdringung und Darlegung des aubens« hervorhebend, WwI1es
Zl aber auch auf den sapıentalen Charakter der Theologie hın un auf ihren ezug
ZUT Geisterfülltheit ach der großen Tradıtion Bonaventuras, der erklarte Der
Leser »glaube nicht etwa, CS nutze ihm Lesung hne Salbung, Gedankenschärfe
ohne Andacht, Forschen ohne Bewunderung, umsichtiges Erwägen ohne ubel,
Fleiß hne Frömmigkeit, Wiıssen ohne 1ebe, 1NSIC. ohne Demut, Studium ohne
göttliche nade, eine Betrachtung der Welt ohne gottgeschenkte Weisheit«.
ewl1 ang darın auch eın Desiderat gegenüber der Theologie selbst d die sich
weiıthin VO  am diesen Grundsätzen entiern hat, eiwa In einer die keine » Glau-
bensethik« mehr se1ın ll DIie Spiritualität des Prıesterseminars betreffend, Walr

der Hınweils auf die tägliche Feler der Eucharistie und auf den Empfang des
Bußsakraments bedeutsam

DiIie Aufifrufe des Papstes einem gelebten Glauben des Vertrauens, der 1e
und der Nachfolge des Herrn hatten aber ihren STEeTis eutlic. erkennbaren Grund
in einem bewußt testgehaltenen Lehrglauben, den der aps immer wieder In
Erinnerung rief. Erwägt INa  Z die eute allenthalben festzustellende Minderbewer-
tung des inhaltlichen Lehrglaubens (die etiwa ın der Behauptung eınes Theologen
greifbar wird, » Jesus VO  =) azare sel nicht gekommen, Wahrheiten
übermitteln, die SONS N1IC. en waren« W as dem Bekenntnis Steins und

ayers gänzlic. zuwiderläuft), wird 1La auch hierin die bewußte egen-
steuerung des Papstes würdigen wIissen; enn C555 ist dieser vielfach abgewertete
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Lehrglaube, der dem praktischen Glauben etzten Halt, Sınn und Ziel verlie1ı
Deshalb egte der aps ausdrücklich ıIn der Kölner Predigt Wert auf »die uCcC.
ach ahrheit« bel Stein und zıt1erte ın unster das Wort des Kardıinals VO  am

alen » Der Glaube ehbht AdUsS$s der Tradıtion der Kirche, dort alleın können WIT die
anrheı Jesu Christi mıt Gewißheit finden«. In diesem Zusammenhang
auch das andere 1la des Bischof{s seıinen passenden Ort, aber auch seınen
durchaus aktuellen ezug »Und das bekenne ich heute VOT euch, daß der
Gehorsam den apst, die vertrauensvolle Hingabe die Leıtung der
eiligen Kıirche und die Weısungen des eıligen Stuhls MIr Leıtstern und
Richtschnur seın sollen für meın persönliches en und für meın iırken für
euch«. So rklärt sich die viele Ansprachen durchwirkende Erinnerung die
Wahrheiten VO  z} Gott, »dem chöpfer un einzıgen Richter«, VO  } der otteDen-
bildlichkeit des Menschen, VO  — der Menschwerdung des Sohnes und VO  am seıner
wahrhaften Auferstehung.

Neıt Je ist bekannt, W1e sehr Frömmigkeıt und ogma, Vertrauens- un: ehrglau-
be gerade auf dem Feld des Marianischen zusammenstimmen. SO annn CS N1IC.
under nehmen, daß sich dieser Zusammenklang ın besonderer Weılse bel der
» Prozession des aubens« ach Kevelaer ereiıgnete, Johannes Paul I1 dem
heilsgeschichtlich herausragenden Flat der »Multter der Kirche« und »der utter
der laubenden« Z.UT »selbstlosen Hıingabe, Zerzıc und Opfer« aufriel, aber
auch hervorhob » Eıine solche Onkretie Nachfolge Christi verlangt VO uns die
gläubige Annahme se1ınes o  es, die Bereitschaft Gehorsam und Hingabe, die
bewukßte Bindung unNnseTerTr reıiınel seıne ahrheit, seıne Gebote«

Der öokumenische und relig1iöse Dialog
Wiılıe die marıanısche Prägung des Pontifikats Johannes auls I1 1m SaAaNzZCH die

Entfaltung seliner ökumenischen Inıtıatıven nicht hindert, erbrachte auch der
deutliche marıanısche Einschlag dieser seıner Pastoralvisite keine Einbuße
ökumenischer Kraft und illen ZUT Begegnung mıt den Religionen, 1er
besonders mıt der eligıon des Judentums. Diesbezüglich WI1e angedeutet,
1m Vorfeld des Besuchs manche kritische Stimmen aut geworden. hne auf S1e
förmlich einzugehen, bekundete der aps bel der Begegnung mıt dem Zentralrat
der en Maı 1987 seiıne relig1öse Hochachtung VOI »den großen Gestalten
des Volkes Israel«, ıIn deren Kreıs auch eın als » Tochter Israels« hineinge-
hört Die »fürchterlichen Konsequenzen« bedenkend, »die sich AUusS$s der eugnung
Gottes und aus kollektivem Rassenhalß ımmer wıleder ergeben können«, richtete
der aps »IN brüderlicher Solidarität« den IC auf die gemeiınsame Au{fgabe der
Schaffung eıner » Zivilısation der Liebe«, welche den besten jüdischen
un christlichen dealen beseelt« se1ın sollte Das Bemühen des Papstes, den
Brückenschlag zwischen udentum und Christentum, der VO  — seıiıner Seite schon
durch kraftvolle Taten gefördert wurde, estigen, WAar auch bei diesem Besuch
unverkennbar.
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ber verständlicherweiıse galt der och stärkere Eıiınsatz dem ökumenischen

nlıegen, dessen Förderung ÜrC diesen Papstbesuc ıIn der Zeıt davor VO  —

manchen evangelischen Yısten ın 7Zweifel SCZUSCH worden Wa  _ Dazu schienen
manche Einzelfakten Anlaß geben das Erscheinen der Marienenzyklika
»Redemptoriıs ater« VO Maärz 198/; die dogmatische Zurückhaltung der
katholischen Kirche ın Fragen der Gottesdienst- und Abendmahlsgemeinschaft; die
angebliche Ignorierung der evangelischen Auiffassung VO apstam seıtens der
katholischen Yısten gerade anläßliıch VO ökumenischen Papstbegegnungen (SO

rieling 1mM »Materialdienst des Konfessionskundlichen Instıtuts Bensheim«
Solche Eindrücke (wie auch die Absage der Einladung ach ugsburg UB

die großen evangelischen Freikirchen) chufen eine tmosphäre, iın der eIwas VO  am}

Skepsis bezüglich der Okumenischen Relevanz des Papstbesuches mitschwang.
Allerdings ließen sich auch realistische Stimmen vernehmen, die VO »Respekt VOT

der Wahrheitsbindung der anderen« sprachen und nuchtern vermerkten, daß In
dieser Zeıt »spektakuläre ökumenische laten nicht möglich Sind« (SO Hartmut
LÖWwe, Präsident 1m hannoverschen EKD-Kirchenamt) ber W1e oft hellte die
Begegnung selbst in der für eiınen ökumenischen Gottesdienst besonders symbol-
trächtigen asılıka St Ulrich und ira Augsburg (4 Maı die tmosphäre

eın Erhebliches auf, daß der Ratsvorsitzende der evangelischen Kirche ın
Deutschland, Bischof Martın Kruse, danach VOIl einem »bewegenden Ere1ign1s«
sprechen konnte. Bel1l diesem ersten ökumenischen Gebetsgottesdienst mıt dem
aps erfuhr das Streben ach Einheıit (das heute re1ulC VO  — vielen unbemerkt,
auf eıne gegenseıtige »Anerkennung« reduziert wird) katholischerseits eınen
durchaus kraftvollen USATUC.

SO erklarte Johannes Paul I1 unmißverständlich: » Wenn WITr der Weısung des
Herrn gehorchen und Zeugnıi1s geben wollen, mMuUusSsen WITLr es daran setizen,
immer mehr e1Ins werden«. Dieser Überzeugung schloß6 sıch inhaltlıch Bischof
artın Kruse d WEeNnNn GT ın einem treifenden, bildhaften Wort OoOrdertie » [Jas
ökumenische Feuer darf N1IC. SC werden«. Freilich trat In den beiderseitigen
Erklärungen doch auch eine nterschiedenheit in der Erwartungshaltung zutage,
die evangelıscherseıts drängender und fordernder ausfiel, W1e der Hınwels zeıgt,
dafß CS dem Frieden Gottes N1ıC. diene, » WeNn WIT einander Vorhaltungen machen
und die Einladung ZUT Gemeinschaft abweisen, weiıl der andere N1IC. ebenso ist W1e
WIT«. Demgegenüber lag der Akzent der päpstlichen Ansprache stärker auf der
erufung des Geistes der ahnrhe1ı und der Liebe, »der ın alle ahrheı einfüh-
e  S und alle Irennung überwinden kann«. uch der Mahnung des evangeli-
schen Bischois, N1IC. die Konfessionen, sondern T1STUS ın die tellen,
konnte dem undigen die tiefere Problematik des Dialogs auifgehen, die darın
elegen ist, daß die katholische Kirche das Christusverhältnis C  9 realistischer
und organischer Laßlt, ZU eispie auch 1m Amt des Vikars Christi auf rden,
welches der aps einnımmt. Be1l dieser achlage werden die verständigen Beurte1-
ler des Dıialogs ZWarLr N1IC. VOoNn einem spektakulären Fortschri 1ın ugsburg
sprechen können, aber auch nıcht (wie geschehen) VO  an »eıner tröstenden, ökume-
nıschen Pflichtübung«.
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Dıe Wahrnehmung des Weltauftrags

Mıt besonderer Aufmerksamkeit wurde selıtens der politischen Szene die Stel-
lungnahme des Papstes den roblemen der säkularen Welt und Gesellschaft ın
Deutschland beobachtet, die er schon In der Ansprache be]l se1ıiner Ankuntit unter
dem des uns geforderten Zeugnisses für eCc und Gerechtigkeit iın
uUulNseTIer Gesellschaft« In Aussicht geste. DIie Bezugnahme auf die aktuelle
Weltaufgabe der Christen urchzog 1mM Grunde W1e€e eın lebendiges Ferment alle
Ansprachen des Papstes, beginnend In öln mıt der Verurteilung »der wahnsinnıi-
SCHI Ideologie. eines unseligen Rassenhasses« und des »ungeheuren Machtappa-
rates des totalitären Staates«, gesteigert 1ın unster mıt dem beschwörenden
Appell »Wähle das Leben! das Leben! damıiıt auch eın
SalnlzZC>S ew1ges Leben!«, der einherging mıt der Forderung ach dem »Lebensrecht
der och ungeborenen und deshalb besonders schutzbedüriftigen Kinder« und der
ın der Entlarvung scheinmoralischer 1V1Laten endete » Keiıne Friedensbewe-
SUNgs verdient doch diesen Namen, WEl S1e nicht mıt gleicher Tra den rıeg

das ungeborene en anprangert und dagegen anzugehen versucht. Keıiıne
ökologische ewegung annn erns SC werden, WEeNn sS1e der Mißhand-
lung und Vernichtung lebensfähiger Kinder ım Mutterschoß vorbeisieht Keıne
emanzıplerte Trau dürifte sich ber ihre vermehrte Selbstbestimmung freuen, WE

diese erreicht worden ware eın menschliches eben, das ihrem Schutz
anvertraut WAar und auch bereits eın eCc auf Selbstbestimmung besals«

Im Ruhrgebiet aber lenkte der aps die Aufmerksamkeit auf die Trobleme der
Arbeitswe in Deutschland In spürbarer Unmittelbarkei und hne den Schein
eiıner gesuchten Anbiederung rief GT den Bergleuten in Bottrop » Die Welt der
Arbeit ist MI1r AaUus Jungen Jahren verirau Als TDe1ter unftier Arbeitern habe ich
selbst die Solidarıität und Verläßlic  eıt VO  am arbeitenden Menschen erfahren, aber
auch die Last und Härte körperlicher Arbeit« Hıer fand nicht 1Ur die menschliche
ähe des Papstes den Arbeitern einen ereaten USdTUC sondern auch eine
spürbare achkunde bezüglich der Fragen der modernen Arbeıtswelt, deren Beant-
wortung immer auch aus einem theologischen Kerngedanken heraus erfolgte. DIie
ungewöÖöhnlıche Direktheit mancher Aussagen (»gesellschaftlicher kandal der
unverschuldeten Arbeitslosigkeit«; »IUr Jugendliche eıne untragbare Belastung«;
»die Kirche kennt eigentlich keine Fremden«; »Zweifel Sınn und Zielsetzung
der modernen Forschung« angesichts der auftretenden Schäden und Bedrohungen
konnte deshalb niemanden verletzen, weıil S1e STEeTSs Aaus der orge den Men-
schen kam, der den » Vorrang in der Welt der Maschinen« beanspruchen hat
Dem entsprach auch der Appell das Menschlıiche; enn »Strukturen allein
gewährleisten keine Gerechtigkeit, auch keine partnerschaftliche Zusammenar-
beit Es kommt auf die persönliche Bereitschaft d Verantwortung ber die
Gruppeninteressen hinaus übernehmen«.

In einen umfassenderen, kulturgeschichtlichen Zusammenhang erschien das
»politische Anliegen« des Papstes aufgenommen bel der Feler VOI dem peyerer
Dom auf der etzten Etappe dieser Pastoralreise. In seiıner Predigt zeichnete der
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aps die Zukunftsvision eiınes geeıinten, VO anı bıs Z.U ral reichenden
Europa, das »den Menschen und Völkern die Zukunft erstrebenswert machen annn
un ihnen hilift, S1e menschenwürdig gestalten und ihre Prüfungen estehen«
DIie Voraussetzung alIiur sSe1 eıne »LIECUC Transzendenz des europäischen Geistesle-
Dens«, die 1Ur mıt den christlichen Wurzeln Europas verwirklicht
werden könne.

So endete der zweıte Pastoralbesuch ın Deutschland mıt der auch anderwärts
vorgeiragenen Forderung des Papstes ach eıner Evangelisıierung Europas,
die Ende och einmal den geistlich-religiösen Charakter dieser Viısıte unter-
strich.

Gerade die Akzentulerung des welthaft-»politischen« Anliegens des Papstes
erfuhr TENLNC auch manche Kritik So wurden seıne Mahnungen mıt der Behaup-
LUung abgetan: »Progressive päpstliche Parolen dort, 65 die Kirche rein Sal
nıchts kostet (Arbeıtslosigkeıt, Abrüstung un: soz1lale Nöte)« Es Wal 1er OIfenDar

die andersgeartete Einstellung un Praxıs eiıner bestimmten »Beireiungstheolo-
D1e« gedacht, die der Kirche selbst das politische escha In die and geben un:!
ihren Heıilsauftrag mıt dem irdischen Weltauftrag völlig identifizıieren möchte
ber einer olchen Preisgabe des christlichen Grundprinzips des »ungetrennt un:!
unvermischt« darf 1L1all VO aps nicht erwarten Er folgte auch bel der Vertre-
LUung des Weltauftrages der Yısten dem VO /Z/Zweıten Vatikanum erhärteten und
bis In die LIECEUECTIECIN Stellungnahmen der Glaubenskongregation durchgehaltenen
Grundsatz, daf(ß das gesellschaftliche und politische Handeln selbst nıiıcht ZUT

Sendung der Kirche gehört, obgleic S1e diesem Handeln AUS dem IC und der
Tra des Evangeliums 1NS1IC. un spenden muß

AÄAussaat und Ernte

Überblickt INan den Inhalt der päpstlichen Kundgebungen auf dieser selıner
zweıten Deutschlandreise, wırd INan dem theologischen Konzept des Ganzen,
seıner relig1ös-geistlichen leie und seıner sprachlichen Ausgewogenheıt die Aner-
kennung N1IC. Was sich einem eingehenden Studium der lexte
erschließt, das WAarTr gewils vielen Gläubigen, die den Besuch und selıne bisweilen bis
Z Herzlichkeit erwarmten tmosphäre erlebten, ıIn Einzelheiten intultıv erfaß-
bar DIie be]l dem Besuch auch aufgetretenen Störungsversuche und Protestaktio-
NCI, die stellenweise VO  m bemerkenswerter TO  el9 werden den Gesamt-
eindruck eım gläubigen olk nicht geschmäler aben, sondern als Zeichen der
Scheidung der Geister verstanden worden se1n, die sich heute innerhalb W1e
außerhalb der Kirche mıt Notwendigkeit vollzieht.

DIies führt natürlich die rage ach dem erwartenden Erfolg un: der Frucht
dieses VOIl Mühe und Arbeit erfüllten apostolischen erkes auf Man sollte diese
rage nıcht Aaus Wiıßbegier ach me[lbaren Zahlen und en tellen, ohl aber
Aaus orge und offnung das esSCNIC der IC Christi 1ın diesem an Ort
1LL1Lall die schon gegebenen Antworten, stÖößt INan wiederum auf das Phänomen
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diametraler Unterschiede kın passıonlerter TiıLiker des Papstes, Vertreter der
» Inıtliatıve der Kırche VO unten« nenn als Resumee: » EiIne triıumphalistische
Selbstdarstellung männlicher Hierarchen, die offenkundig In eıner anderen, mıiıttel-
alterlich-barocken Welt eben, azu eın apst, der sich selber zelebriert und
dem Reformation und Auftklärung vorbeigegangen seın scheinen« üng
Hıer wıird IC da 111a eine andere Kirche ıll Andererseits ist auch die
höchst posıtıve ertung vernehmen: »...gerade der Papstbesuch hat doch
gezeılgt, W1e gesund, Ja STar die katholische Kıirche ın Deutschlan ist un:! W1e die
Herzen dem Saatgut dieses Papstes offen zugewan: SInd«. Der letzte Teıl des
Satzes, der auf die Teilnehmer den Gottesdiensten ezug nımmt, INas zutreiffen
ber als Gesamturteil ber den Katholizismus 1st der Satz nıcht halten.

Allein die Diskrepanz dieser Urteile wirft eın Schlaglicht auf die Sıtuation der
Kirche, die Jenseıts der legıtiımen Mannigfaltigkeit ın eiıner Identitätskrise des
auDens Ste. deren Ende N1IC. abzusehen ıst Der VO  a aradına Höffner
diagnostizierte Traditionsbruc Begınn der siebziger re ist ın seinen Folgen
keineswegs behoben Er könnte bis ZUrTr urzel dringen, WEeNn siıch die ach
dem Papstbesuch W1€e als Reaktion auf iıh vonseıten der Katholischen Frauenge-
meinschaft) öffentlich erhobene Forderung ach dem Frauenpriestertum durchset-
Z  s sollte Zu denken gibt auch die gerade 1mM NSCHAIU den Papstbesuc:
veröffentlichte »Kirchliche Statistik der Bıstumer In der Bundesrepublik« mıt ihrer
ernüchternden Bilanz Steigende Zahlen der Kirchenaustritte alleın 1mM re 1985

die 000), Abnahme des sonntäglıchen Gottesdienstbesuches Dıs auf 12% ın
den Großstädten), ückgang der Zahl der Eheschließungen, der Geburten un:
Taufen Die beschwichtigende Feststellung eiıner Kirchenzeitung: » DIie Zahlen
sinken, das Vertrauen wächst« (womit die wachsende Entschiedenheit des lau-
ens gemeınt iSt) verkennt, daß gerade 1mM Bereich des kirchlichen aubens und
der die S0 partielle Identifikation mıt der Kıirche fortschreitet. DIie Kirche ist
weiıthin VO 50g des relig1ösen Subjektivismus und des es relativierenden
Wertewandels ertaßt

Johannes Paul I1 hat mıt seinem Wort der Verkündigung auf seliner zweıten
Deutschlandreise das Band der Einheit NEeuUu die auseinanderstrebenden eıle
geschlungen und die Kirche ıIn der bleibenden ahrheı Jesu Christi verankert.
Da seıne apostolische Aussaat einem Frühling un:! eıner guten rnte
Lühre, leg nicht ın selner Hand, sondern In den Händen der deutschen Katholiken
Wenn S1e dieses Signal un die Zeichen der Zeıt richtig deuten, könnte die
Hoffnung auf die Missionierung der eigenen Kirche wachsen. Dann aber darf sich
das niıcht erfüllen, Was gelegentlich VO  — den Massen gesagt WIrd: S1ıe schauen den
RKedner, hören aber nicht se1ın Wort
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Von Anton Ziegenaus, ugsburg

/Zwel Punkte Au der Mariologie sSınd geradezu notorische Stolpersteine; keine
ufklärung ann das Mißverständnis ausrotten IJa 1st einmal die Unbefleckte
mpfängnis NECNNEN, be]l der nıcht wenıge eiıne 1mM Normalfall bei der
mpfängnis angeblich eintretende sexuelle Befleckung, un:! ZWar Del der Empfäng-
NIS Jesu, und nicht die Bewahrung VOT der TDSUnNde bel der passıven Empfäng-
N1IS arıens denken, und ann die mpfängnı1s Urc. den eiligen eılst, der immer
wıieder als Ersatz für den bei der jungfräulichen mpfängni1s Jesu N1ıC beteiligten
menschlichen ater gilt, daflß annn eben der Heılıge e1Is der ater Oder
Erzeuger Jesu ware Hıer soll niıcht das ema Jungfrauengeburt ın er Breıte
behandelt werden, sondern 1Ur ın einıgen rıchen das Problem der Wirkweise des
eiligen Geistes be]l der vaterlosen mpfängnis Jesu theologisch beleuchtet
werden.

Die Auflösung des theologischen Zusammenhangs ın der Neuzeıt

Das genannte Mißverständnis findet siıch nicht LUr bei Nıichttheologen, sondern
erstaunlicherweise auch bel Theologen, die wI1ssen müßten, W das die Kirche darun-
ter Verste So rklärt der ekannte Dogmenhıistoriker und Experte für die Ite
Kirchengeschichte Harnack ıIn ZWeIl Auftfsätzen ZU Apostolischen aubens-
bekenntnıis, iın denen C: entischıeden die Jungfrauengeburt ın Abrede tellt*,
physiologischen under der Jungirauengeburt«, das CS siıch »beim ortlau
des Apostolikums« handle » Wer der Praäexıstenz Christı es der annn
nıcht glauben, daß der Sohn Gottes Urc. das irken des heiligen Geistes ın der
ungfrau erst geworden sel, und WeI dieses Gewordensein Urc den Heiligen
e1Is glaubt, der g1ibt amı die Präexıistenz ıIn realistischem Sinn preis«“. Bel dieser
Gegenüberstellung: entweder »persönliche Präexı1istenz Christi« oder »Entstehung
des Gottessohnes Adus wunderbarer Einwirkung des heiligen Gelstes auf eine
Jungfrau«, beginnt 1mM letzteren Fall das Leben des Gottessohnes erst ın der Zeıt
DIie Geburt Jesu Aaus der ungirau wird damit aus den großen theologischen
Zusammenhängen 5  INIMNECN, W1e S1e 1mM Apostolischen un: Nizänisch-Konstanti-
nopolıtanıschen Glaubensbekenntnis gesehen wird. Die biblisch bestens ezeugte

»Das Apostolische Glaubensbekenntnis, Eın geschichtlicher Bericht ne eiıner Einleitung und einem
Nachwort« und » Antwort auf die Streitschrift remers: Zum Kampf das Apostolikum« ın
Harnack, Reden und Aufsätze I7 Gießen 1904, 219—298; beide Aultfsätze stammen ın dieser Fassung aus
dem Jahre 1892
Ebd 285
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Präexıistenz (vgl Philiıpperhymnus; Gal 4, 4; Kor S, 6; Kor S, 9; ebr il Z 10,
ö Joh s u.a.) un: sSOomıt auch die Inkarnation werden gestrichen und haben
nıichts mehr mıt der Jungirauengeburt tun Diese Vorstellung erinnert das
griechische Mythologumenon VO  — einem a  O (aus einem göttlichen Wesen
un einem Menschen) Harnack selber lehnt ZWarTr die Herleitung der biblischen
Angaben AdUus einem heidnischen Mythos ab, weil die Iteste Traditionsbildung der
Christenheit VO Einfluß der Mythologie freı SCWESECNH sel”, doch bleibt ach der
eugnung der christlichen Glaubenssicht (Präexistenz; Menschwerdung; Identität
der Person des praexıistenten, inkarnierten und erhöhten Sohnes, etwa 1m Sinn des
Philiıpperhymnus: Er WalT in der Gestalt Gottes entäußerte sıch wurde
gehorsam bıs ZU TodDer Heilige Geist: Erzeuger Jesu?  220  Präexistenz (vgl. Philipperhymnus; Gal 4, 4; 1 Kor 8, 6; 2 Kor 8, 9; Hebr 1, 2; 10,  5; Joh 1, 1 u.a.) und somit auch die Inkarnation werden gestrichen und haben  nichts mehr mit der Jungfrauengeburt zu tun. Diese Vorstellung erinnert an das  griechische Mythologumenon von einem Halbgott (aus einem göttlichen Wesen  und einem Menschen). Harnack selber lehnt zwar die Herleitung der biblischen  Angaben aus einem heidnischen Mythos ab, weil die älteste Traditionsbildung der  Christenheit vom Einfluß der Mythologie frei gewesen sei®, doch bleibt nach der  Leugnung der christlichen Glaubenssicht (Präexistenz; Menschwerdung; Identität  der Person des präexistenten, inkarnierten und erhöhten Sohnes, etwa im Sinn des  Philipperhymnus: Er war in der Gestalt Gottes  entäußerte sich .  wurde  gehorsam bis zum Tod ... wurde erhöht) die Parallele zwischen der biblischen  Aussage von der Entstehung Jesu aus dem Heiligen Geist und der menschlichen  Frau und dem griechischen Mythos z.B. von der Entstehung des Herakles aus der  Verbindung von Zeus und Alkmene. Obwohl also Harnack mit der Herleitung der  biblischen Angaben aus Is 7, 14* den Mythos als Quelle ablehnt, gleichen sich die  Bilder. Wenn sich die Annahme der Präexistenz und die Vorstellung von der  Entstehung Jesu durch den Heiligen Geist ausschließen, bleibt im letzteren Fall —  unabhängig von der Herkunft — die Parallele zum Mythos.  R. Bultmann erklärt dagegen ausdrücklich, Vorstellungen wie leeres Grab,  Auferstehung, Himmelfahrt, Präexistenz, Jungfrauengeburt, würden nur der reli-  giösen Umwelt, also dem Mythos, entnommen sein. Die ersten Christen wollten  mit diesen mythologischen Bildern die Tatsache umschreiben, daß Gott an Jesus  gehandelt hat. Bultmann erklärt ferner auch den Schöpfungsglauben, die creatio ex  nihilo, zu einem kosmogonischen Mythos.  Daraus ergibt sich: Nicht nur das einem modernen Menschen angeblich nicht  mehr zumutbare Wunder der Jungfrauengeburt wird geleugnet, sondern auch der  gesamte theologische Kontext (Präexistenz, Inkarnation). Damit schwindet nicht  nur der Sensus für das ursprünglich mit »Jungfrauengeburt« Gemeinte, sondern  wird auch das Wirken des Heiligen Geistes zunehmend nach dem mythologischen  Modell gedeutet. Trotz an sich hoher theologiegeschichtlicher Bildung übersieht  man, daß nach der Auffassung der altkirchlichen Theologen Jesus keinen neben  dem ewigen Vater zweiten Vater oder Erzeuger hatte und der Heilige Geist Jesus  nicht durch physische Zeugung hervorbrachte, sondern durch Schöpfung. In der  Neuzeit droht das Mißverständnis, daß die Empfängnis Jesu nicht als vaterlose  aufgefaßt wird, zumal auch die Hervorbringung durch Schöpfung als Mytholo-  gumenon abgelehnt wird, sondern der Heilige Geist nur als Ersatz für den  menschlichen Vater gilt. So kommt es zu der theologisch dümmlichen Frage, ob  Josef oder der Heilige Geist der Erzeuger Jesu sei.  Diese Fragestellung ist im Licht der — sogar von Theologen nicht gekannten! —  kirchlichen Tradition falsch. Wenn nur diese beiden Möglichkeiten zur Wahl  ? Vgl. Lehrbuch der Dogmengeschichte I, Tübingen *1909, 113.  * Vgl. Harnack, Antwort, 286.wurde rhÖöht) die Parallele zwischen der biblischen
Aussage VO  zl der Entstehung Jesu Aaus dem eıligen Geist und der menschlichen
Han und dem griechischen Mythos z. B VOIN der Entstehung des erakles aus der
Verbindung VO  — eus un Alkmene Obwohl also Harnack mıt der Herleitung der
biblischen Angaben Aaus Is I 14* den Mythos als Quelle Dlehnt, gleichen sich die
Bilder Wenn sich die Annahme der Präexistenz und die Vorstellung VO  =) der
Entstehung Jesu WE den eıligen e1ls ausschließen, bleibt 1mM letzteren Fall
unabhängig VO  a der erkun die Parallele ZU Mythos.

Bultmann rklärt dagegen ausdrücklich, Vorstellungen WI1e leeres Grab,
Auferstehung, Hımmelfahrt, Präexıistenz, Jungfrauengeburt, würden LLUT der reli-
g1ösen Umwelt, also dem ythos, entnommen seIn. DiIie ersten Christen wollten
mıt diesen mythologischen Bildern die atsache umschreiben, daß ott Jesus
gehandelt hat Bultmann Trklärt ferner auch den Schöpfungsglauben, die creatı1o0
nıhilo, einem kosmogonischen Mythos.

Daraus erg1ibt sich: IC L1LUTr das einem modernen Menschen angeblich nicht
mehr zumutbare Wunder der Jungfrauengeburt wIird geleugnet, sondern auch der
gesamte theologische Kontext (Präexistenz, Inkarnation). Damıt schwindet nıcht
1Ur der Sensus füur das ursprünglich mıt »Jungfrauengeburt« Gemeinte, sondern
wırd auch das Wirken des Heıiligen Gelistes zunehmend ach dem mythologischen
Modell gedeutet. TOTLZ sich er theologiegeschichtlicher Bildung übersieht
INan  9 daß ach der Auffassung der altkirchlichen Theologen Jesus keinen neben
dem ew1gen Vater zweıten ater oder Erzeuger hatte und der Heilige e1s Jesus
N1IC Urc physische Zeugung hervorbrachte, sondern durch Schöpfung. In der
Neuzeit TO das Miılsverständnis, dals die Empfängnis Jesu N1IC. als vaterlose
aufgefaßt wird, zumal auch die Hervorbringung durch Schöpfung als Mytholo-
Sumenon abgelehnt wird, sondern der Heilıge Geist LL1UT als Ersatz für den
menschlichen ater gilt SO omm S der theologisc. dümmlichen rage, ob
Josef oder der Heılige e1Is der Erzeuger Jesu sel

Diese Fragestellung ist 1mM 1C. der VO Theologen nicht gekannten!
kirchlichen Iradition falsch. Wenn 1Ur diese beiden Möglichkeiten Z.UT Wahl

Vgl Lehrbuch der Dogmengeschichte I’ Tübingen 113
Vgl Harnack, Antwort, 286
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stünden, hätte vermutlich die Ite Kırche och der Vaterscha Jose{is einen
theologisc. höheren Sinn zuerkannt als der In jeder 1NSIC. unakzeptablen
Vorstellung eıner Zeugung eiınes Menschen He Gott, da dieser Mensch als
Mensch UE Gott ezeugt ware Diese orstellung verwischt, soteriologisch
betrachtet, das volle Mensch- und (Grottseıin des Erlösers, zwingt den Schöpfer-Gott
In die entwürdigende der Vertretung einer geschaifenen Ursache und macht
ott ZU Konkurrenten des Menschen:-. Deshalb se1 nochmals die Auffassung
vertreten Bel der Alternative: Ist der Heıilıge Geist oder OSe der Erzeuger Jesu,
müßte eine umsichtige Theologie eher für OSsSe als Vater plädieren. Insofern ann
IL1Lall angesichts des geschilderten Vor(-Miß-)verständnisses moderner Theo-
ogen die Sympathiıe für die Josefsvaterschaft nachvollziehen Nachdenklich und
traurıg stimmt NUL, da Theologen das Dummliche dieser Alternatıve nıcht urch-
schauen und dogmengeschichtlich auf diesem Gebiet eın aCKOou en
scheinen. erste I1a ingegen die FEinwirkung des eıliıgen Gelstes als chöpfe-
riısch, ist der chöpfer n1e eın Konkurrent des Menschen un nıcht ZAR Sekundärur-
sache degradiert.

Das ırken des (Ge1istes ım Verständniıs deren Kırche

In einem geraiften Überblick sSe1 L1LUMN die Glaubensauffassung der en Kırche
ber die Wirkweise des eiligen Gelstes bei der Empfängnis Jesu herausgearbeitet.
Zu diesem WeC selen zunächst einıge Lehren Adus dem Symbol der Synode
VO  - Toledo aus dem Jahr 675 dargelegt. Zur Inkarnation die Synode AUu!  N

»ESs ist Glaube, da VO  — diesen drei Personen 1L1UT die Person des Sohnes VO  S

der eiligen und unbefleckten ungirau Marıa AL Befreiung des Menschenge-
schlechtes eıne wahre und sündenlose Menschennatur ANSCHOTINIMN hat Von ihr
ist ın eiıner Ordnung und In eıner Geburt geboren worden. In einer

Ordnung, weil der Ure selne el Unsic.  are S1C  ar 1m eiısche
erschienen ist In einer Geburt aber ist ß geboren worden, weıl die
unberührte Jungfrauschaft das eilager elınes Mannes nıiıcht kannte und doch den
UNC die Überschattung des eiligen (Gelstes fruchtbar gewordenen des
Leibes bereitete. DIiese Jungfrauengeburt annn mıiıt natürlichem erstan: nicht

Kleıist bearbeitet ın seinem Amphitryon die Thematik der Beziehung des Zeus Alkmene, der
Frau mphıiıtryons, aus der Perspektive menes S1e ist verwiırrt, da s1e ahnt, da sıch be1l diesem
unwissentlichen eDTrucC. ihre personal einmalıge Liebeshingabe auf Wel Partner bezieht un! s1e
eiInem ott angehört hat Goethe meınt, daß »das Stück nichts Geringeres enthält als die Deutung der

1Ns Christliche, die Überschattung der Marıa VO Heiligen (Gelst« Wiederum ze1g sich be]l Kleist
und Goethe ıne Annäherung der »Empfängnis VO Heiligen Geist« den Mythos (wie spater bel den
protestantischen Theologen); el wird das Destruktiv-Verwirrende eiınes » Verhältnisses« eines
Menschen mıiıt einem ott deutlich In der Pfarrkirche VO  — chongau ist der Heilige e1s 1ın
Menschengestalt dargestellt. IDie »Herabkunft des Heiligen (‚e1lstes« auf Marıa kann bel dieser Darstel-
Jung UNANSCINECSSCILE Assozlationen erwecken. Deshalb hat die Kırche dıe Darstellung des Heiligen
Geistes In Menschengestalt verboten.
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begriffen werden und steht ohne eispie. da Könnte IL1all S1e natürlich begreıfen,
ware sS1e nıcht wunderbar. Könnte IL1Lall och eın anderes eispie anführen, ware
S1e nicht eINZIg dastehend WAar hat Marıa UK die Überschattung des eıligen
Geilstes empfangen, doch darf I1L1Lall deswegen nicht glauben, da der Heilige Geist
der Vater des Sohnes sel,; als ob WITr ZWeEe] Väter des Sohnes annähmen, W as

SahnzZ verwertlich Ware« (DS 533 209) » Auigrun: se1lnes Hervorgan-
SCS Aaus dem Vater ohne Anfang wird LLUTr ANSCHOIMNINECN, daß GT geboren, nıcht aber,
dals SI geschaffen oder vorherbestimmt ISt; aufgrun seıner Geburt AaUus der
ungfrau Marıa ist glauben, da C geboren und geschaifen und vorherbestimmt
ist WEeI wunderbare eDurten finden sıich also ıIn ihm, denn CI 1st VO Vater ohne
Multter VOT er Zeıt gezeugt, und ist Ende der Zeıten VO  — der Multter ohne
Vater eboren worden« (DS 5536; 214)

Diese Texte, die 1mM gewıssen Sınn denSC der trinitarisch-christologischen
Reflexion der Väterzeıt bılden, sel]len 1U  = auf dem Hintergrund der altkirchlichen
Christologie 1ın INDL1C auf das anstehende ema näher analysıiert. Daraus erg1ibt
sich:

Die Geburt des ewıgen Sohnes Gottes aus der ungirau ist eın völlig analogielo-
SCS Ere1ign1s. Infolgedessen ann das Fehlen ahnlicher Beispiele und einsichtiger
rklärungsmöglichkeiten auch nıcht als Einwand dagegen angeiü werden.

DIe Überschattung Marıas ÜUNe den eılıgen Geist annn nicht 1n dem Sinn
gedeute werden, da Jesus Z7WEe] Vater gehabt hatte » Vater« ist 1ın der wigkeıt
und In der Heilsökonomie ın ezug auf Jesus ausschließlic Gott, die erstie
trinitarısche Person®°. Wenn der Vatername bel Jesus ausschließlich der ersten
trınıtarıschen Person zukommt und deshalb auch nıcht dem eılıgen Geist, dann
annn allerdings mıt demselben rgumen auch OoOSse nıcht Vater Jesu seln. Wenn
INan VON einer vaterlosen Empfängnis Jesu spricht, sind damıt sowohl oSse als
auch der Heilıge Geist als Vater ausgeschlossen.

Die zweıte Geburt des Sohnes vollzog siıch ohne Vater uch deswegen annn
die Wirkung des eılıgen Geistes bel der Inkarnatıiıon nıcht als Zeugung 1U
eıinen Vater gedeute werden. Hätte Jesus Zzwel Väter gehabt, ware ferner auch
zweıfacher Sohn SCWESCHH. ber gerade diese oppelte Sohnschait, die In etiwa VO  —

den Antiochener Trennungschristologen vertreten wurde (allerdings ohne die
Virginität arıens anzuzweiıfteln oder den Gelst als Vater Jesu betrachten),
wurde VO Konzzil VO  b halkedon entschieden zurückgewilesen: » Der eiıne und
se ist wesensgleich dem Vater der el ach und wesensgleich auch uns

seiner Menschheit ach Vor er Zeıt wurde aus dem Vater ezeugt seiıner
Gottheit nach, 1n den etzten agen aber wurde derselbe füur uns und uNseTe”es

Die Ausschließlichkeit und arheı der ater- und der ohn-Proprietät wird 1m trinıtarıschen Lehrteil
vVon der Synode STAar. herausgestellt: Der ater ist ew1g ater, der Sohn ew1g Sohn; der Hervorgang des
Heiligen Geistes annn nıcht als Zeugung verstanden werden, daß der ater außer dem Sohn uch
och »irgendwie« den e1s gezeugt Dieser ausschließliche Vater-Sohn-Bezug ann uch nicht
durch die Inkarnation verwischt werden.
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Heiles willen aus Marıa, der ungfirau, der Gottesgebärerin, der Menschheit ach
eboren: Wır bekennen einen und denselben Christus, den Sohn, den Einziggebo-
9 der ıIn ZWel Naturen unvermischt... esteht« (DS 301{f; 178) Die
personale Einheit und Identität des präexıstenten, inkarnierten und verklärten
Herrn ist mıt der einzıgen Sohnschaft verbunden, mıt der sich deshalb auch keine
Zweıi- Väter-Vorstellung vertragt. So annn der Heılige Gelst nicht der Erzeuger
Jesu sSeInN.

Der Jeweiligen erkun und Geburt entsprechen die beiıden Naturen Christi
Weıl der Sohn ıIn wigkeıt AdUus$s dem Vater geboren ISst, ist natus, LLON Tactus, also
ott als Gottes ewı1ger Sohn; weiıl GE In der Zeıt VO  z Marla geboren wurde, ist Cn

Natus ei Lactus, also geschaffener Mensch Unter der Voraussetzung, da(ß der
Geborene mıt Vater und Mutter dieselbe Natur hat, ist Jesus YTISTUS auifgrun der
Geburt Adus$s dem Vater ew1ger Sohn, aufgrund der erkun AdUus dem Erzeuger
eiliger Geilst und Marıa ware S: jedoch nicht wahrer Mensch, sondern eın
Mischwesen, eın a  ZOo Eın olches Verifehlen der vollen Menschheit wıder-
spricht der halkedonenser Forderung der »Unvermischtheit« der beiden atu-
ICN, untergräbt die rlösung und verzerr die Christusgestalt. Was soll eıne Gestalt,
die ott und och Z halb Gott/halb Mensch ist? Dıie Formulierung Natus ei
factus (in Kontrast ZU natus, 1L1L0  — factus bei der ewıgen Geburt) besagt, dafs UrCc
den Geist Jesus be]l der Inkarnation schöpferisch aus der ihm wesensgleichen
Mutltter hervorgebracht wurde.

Be1l der Geburt AaUus der ungirau handelt sich eine »I1ECUC Geburt«
Beeinträchtigt, wird nicht selten gefragt, das Fehlen eınes menschlichen Vater
nıcht doch die soteriologisch geforderte VO Menschheit Jesu? Dagegen ist
edenken, daß jedes Erste und Neue nicht W1e seine achkommen entstanden,
sondern In dieser Neuheit geschaffen ist‘ Deshalb rklärt schon Tertullian » Auf
eine GE Art mußte erjenige geboren werden, welcher der Urheber eıner
Geburt werden sollte«®. In ahnlicher Weıise schreibt aps Leo (DS ZZE Nr 173)
Ware deswegen, »weil die Empfängnis der ungirau eın göttliches Werk WAärl, das
Fleisch des mpfangenen nicht VOINl der Natur der Empfangenden gewesen?
ber I11lall darf diese eINZIg wunderbare und wunderbar einz1ıge Geburt nıcht
auffassen, als ob UG die Neuheit der Schöpfung die Eigenar des (menschlichen)
Geschlechts verloren sel Denn ohl hat der Heılıge Geist der ungirau
die Fruchtbarkeit verliehen, der wirkliche Leib aber wurde VO Leib (der Mutter)
CWONNEN<«, Der Geist bringt also nicht zeugend ihm eıches hervor, sondern
bewirkt die novıtas creatlionı1s.

Obwohl ıIn den ersten Jahrhunderten ber Irınıtat und Christologie och nicht
iIntens1iv reflektiert wurde W1e ab dem vierten Jahrhundert, wurde die wunder-

An einem Beispiel erläutert: Weıiıl der biblische dam der Eva nicht WI1Ie die übrigen Menschen aus

entstehen
wel Eltern stammen, Sınd s1e trotzdem uneingeschränkt Menschen. Das TSTe mul auf andere Weise

De Aarlle Christi,
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are Entstehung Jesu dem schöpferischen Gottesgeist zugeschrieben: Justin
(T 165) untersche1idet ZWaTr nıcht klar zwischen dem OgOs und dem Pneuma
(Dynamaıs), das VOIN Gott kommt, versteht aber die Empfängnis nicht als geschlecht-
lichen Umgang, sondern als olge der Tra des Weltschöpfers Die mythologı1-
schen erıchte seıen substanzlose Nachäifungen des eutfels renaus vergleicht ın
seıner Rekapıtulationslehre die Jungfräuliche Entstehung des zweıten dam mıt
dem des ersten ber das irken des Gelstes reflektiert nıcht, aber S bringt eın
eschöp hervor und ist somıt schöpferisch”.

HIT Abschließende Überlegungen
Moderne Theologen mıßverstehen, W1e ezeıgt wurde, das iırken des Gelilstes

bel der Empfängnis Jesu ach der Art eiınes männlichen Erzeugers (1im Sinne des
Mythos). iıne solche IC ist Adus Gründen der Reinheit der Gottesvorstellung und
der Unvermischtheit der Christusgestalt abzulehnen Wer den eiligen Grelst als
Erzeuger Jesu versteht und somıt die Vaterscha Jose{fs ausschlielßt, ist L1UT

scheinbar eın nhänger des traditionellen aubDens In irklichkeit dürifte diese
IC VO der Erzeugung Urc. den eilıgen Geilst ihrer latenten eologi-
schen und anthropologischen Konsequenzen eher einer Selbstauflösung und
Selbstzerstörung führen, eın Vertreter dieser 1C. bereitet in irklichkeit der
Annahme der Josefsvaterschalit den Weg on dieses Mi(- (und Vor-)verständnis
moderner Theologen aßt verstehen, weshalb S1e die Jungfrauengeburt ablehnen
Natürlich kommen och andere Ausfallerscheinungen als Ursachen dieser
Ablehnung AINZU, W1e die eugnung der Präexıistenz, der Trinıität und des Wun-
ders. DIiese Zusammenhänge wurden 1er nıcht weıter verfolgt, sind aber bel
Harnack und ultmann eutlic. geworden.

Nur dieses irken als schöpferische Tat aufgefaßt wird, annn SsSinnvoll ıIn
die Christologie und Mariologie eingeordnet werden. Hierbe!i stellt sich allerdings
das ostulat, die Schöpfungstheologie S1e bıldet 1ın gewlssem Sinn das
Fundament der gesamten Theologıe, wird aber 1mM Jahrhundert stark vernach-
lässigt, VOL allem, WEn die Vorherrschaft einer Existentialtheologie ach Bedeut-
samkeiten rag und nıcht mehr ach dem, Was objektiv ist Bultmann rklärt die
creatıio nıhilo einem kosmogonischen Mythos. Unter dieser Voraussetzung
muß auch die Jungfrauengeburt als Mythos ausgegeben werden und 0OSe als Vater
gelten Im Horizont einer klaren Schöpfungstheologıe stellt auch das under keine
prinzıpielle Schwierigkeıit dar Den Griechen dagegen WAarTr der Schöpfungsgedanke

Vgl Apol 3 9 al Tryph Jud Z 5! 8 9
N Adv aer. { 11 2 9 A"A Bezüglich der biblischen Sicht wird VOIl Schürmann, Das
Lukasevangelium, Freiburg“, 5 9 die Verbindung VO Pneumawirken 1n 135 und Sr 1, heraus-
gestellt; ebenso verwelst die biblos VO  — Mt E und Gn 2, bzw D ın ıne schöpfungstheolo-
gische ichtung.
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rem: Deshalb mußte für jedes iınd eın menschlicher Vater oder W as eın
aufgeklärtes Denken nicht akzeptieren annn eın göttliıcher ANSCHOINIMN werden.
Nur WenNn die Theologie wieder den Schöpfungsgedanken erns nımmt, ann S1e
die VO vornhereın alsche Alternative (Heıiliger Geist oder OSEe' als Vater)
überwinden (wobeiı diese Alternative 1 Tun: schon die eindeutige Antwort
impliziert: OSsSe ist Vater) Nur eiıne erneuerte Schöpfungstheologie erkennt den
Zusammenhang, dals der Geist, der Begınn der Schöpfung ber den assern
schwebte, auch den Begınn der Schöpfung wirkte.



DIe » [dentität« der katholischen Sozlallehre
1mM Wandel gesellschaftlicher Erkenntnisse

und theologischer Erwartungen
Von Joachım G1erS, München

In den Jahrzehnten zwischen dem Ausgang des Jahrhunderts bI1s 1ın die Zeit
ach dem /Zweıten Vatikanischen Konzil entwickelte sich die »katholische Soz]1lal-
ehre« Ihre Anfänge sSind verbunden mıt dem Begınn der christlich-sozialen
ewegung des Jahrhunderts Angesichts der mıt der Industrialisierung eiıntre-
tenden gesellschaftlichen Veränderungen und Notstände werden ethische Impulse
ZUT Lösung der »SOz1lalen Frage« gegeben, die in ihrer urzel wegweisend blieben
fuür die spatere Entfaltung einer Soziallehre »Entfaltung« edeute nıcht NUrT, da
die sozıalen Forderungen »fortgeschrieben«, LICU formuliert und akzentuiert WUT-
den ach den Gegebenheiten des soz1lalen Lebens, sondern auch, daß die Sozlalleh-

sich ın weıtem alse mı1t der rage nach den Voraussetzungen menschlichen
Lebens ıIn der Gesellschaft überhaupt befaßte, indem S1e sozlalphilosophisch-
naturrechtliche Grundlagen oder Prinzıplen klärte, die Erkenntnis- un NiIsCNEeI-
dungshiılfen für die Gestaltung des sozlalen Lebens bieten ollten Insbesondere
trıtt sS1e 1ın eine CNSC Verbindung mıt der seıt dem Ende des Jahrhunderts
einsetzenden kirchlichen Sozlalverkündigung und wird somıt in den Prozelß » KIr-
che und Gesellschaft« hineingezogen mıt der olge, ihre theologischen Grundlagen

bedenken, die sich Aaus dem Kirchenverständnis und AaUuUs dem Verständniss VO  —
Kirche und Welt überhaupt ergeben. Da die Verkündigung der Kirche ihren
rsprung 1m Evangelium {indet, mußte auch die katholische Sozlallehre ach
dieser ihrer Verbindung mıt dem »Evangeliıum« iragen. Das ema »Mensch und
Gesellschaft«, WI1e c5 sich den Sozialwissenschaften tellte, weıtet sich iın der
katholischen Sozlallehre Adus$s dem ema »Christ und Gesellschaft«

In der LEUECTEIN eıt steht die »katholische Sozlallehre« mıt ihren 1ın der Ge-
schichte erarbeiteten grundsätzlichen theologischen und sozlalphilosophischen W1e
mıt ihren ethischen Posıtionen einer zweifachen Anforderung gegenüber, eıner
theologischen und eiıner sozialethischen. Neuere » Theologien« oder theologische
Ansätze ZU Verhältnis VOIL Glaube und Welt rheben gegenüber der »klassı-
schen« Sozlallehre den Einwand, dals ihre theologische Begründung das Verhältnis
Von gelebtem Glauben und Gesellschaft nıcht zutreffend erfasse und dals ihre
Aussagen zumelıst ın naturrechtlichem Begründungszusammenhang die Gefahr
der Ideologie nicht vermeide. Zum andern ordert eın sozlialethisches
Verständnis eiıne Begründung normatıver orderungen UPC eine Rationalität 1mM
Sinne eiıner autonomen Sıttlichkeit, WI1€e S1e der klassıschen Sozlallehre rem: ist, da
S1e ihre ethischen Forderungen »sub luce Evangeli1« ıIn das Gesamt eıner kirchlich-
theologisch begründeten Sittlichkeıit eingebettet sieht
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DiIie katholische Soziallehre steht er VOT der rage ihrer » [dentität«. Identität
eitrı weniger ihre Aussagen, die sS1e HKG die Jahrzehnte ihrer Entwicklung
INdurc vorgetragen hat, sondern die Identität ihrer Struktur, ihrer Prämıissen und
ihrer Zielsetzungen. Kann S1e den Weg, der ihr VO  —_ ihren nfängen gewlesen
wurde, den Menschen VO »Evangel1iıum« her eiıne Deutung des Lebens In der
Gesellschaft SOWIE die Befähigung 2A0 en 1n der Gesellschaft geben,
fortsetzen, oder muß S1e diesen NSpruc. zugunsten NENUGTET sozlal-theologischer
und auch sozlal-ethischer NLIWUFrIie und Forderungen auigeben? Sü1e steht jedenfalls
VOT der Aufgabe, ihre Voraussetzungen erklären und verdeutlichen,
Erwartungen, die ach W1€e VOT S1e gerichtet werden, entsprechen.

Dite ethisch-strukturellen Ansatze der hatholischen Soz1iallehre

DIie christlich-sozialen Impulse, die seıt der Mıtte des Jahrhunderts VO  —
einzelnen katholischen Christen, Priestern und Laıen, ausgıngen, sind als rsprung
auch eiıner christlichen Sozijallehre betrachten. Es meldetifen sich nicht LL1UT

rısten Wort, sondern verantwortliche und sozlalkrıtische Denker unter-
schiedlicher weltanschaulicher un gesellschaftliıcher erKun Dieser Aufbruch
unterschiedlicher Kräfte OTrderte auf katholischer Seıite nıcht LLUT die wı1ıssenschaft-
I@ Erörterung der sozlalen Fragen mıt eiıner Kritik den Folgen der industriel-
len oder kapıtalistischen Wiırtschaft, allerdings zumelıst mıt einem Rückblick auf die
idealisierte ständische Verfassung, 1ın der 1U  s auch die Arbeiterschaft »Stand«
gewınnen ollte, sondern der Besinnung, W as denn 1Un gerade und, WI1e
INan meınte, auch HNUT dus christlichem Geist eıner Überwindung der 1ın der
Gesellschaft erkannten chäden führen könnte. »Christlicher Geilst« Liindet In den
ersten Überlegungen seıinen USAruC ın der christlichen 1e und ın eıner
Lebensordnung In der Gesellschait, In der die Kräfte der 1e wirksam werden.
Hıerıin leg 1mM Kern das Bemühen, Lösungen für das soz1lale en 1ın der Botschaft
des Evangeliums iinden, W1Ee 65 Bischof Wıiılhelm Emmanuel VO  s etiteler iın
seinen Predigten ber die großen sozlalen Fragen der Gegenwart (1848) eispiel-
haft getan hat

Mıt der Bindung das »Evangelıum« und die mpulse eıner dem Glauben
entsprechenden leDe, die sich gesellschaftlich auswirken muls, ist bereıts ın den
nfängen einer katholischen Sozlallehre auch die Bindung die Kirche gegeben.
Wie etiteler ın dem »Christentum« eıne Gewähr Z.UT LÖSUNg der sozlalen rage
sıeht, auch 1n dem iırken der Kırche Er ist der Überzeugung, da die sozlale
rage »mıt ihrem Dehr- und Hırtenamt unzertrennlich verbunden« ist Dement-
sprechend entwickelt ın seinem Referat für die Bischofskonferenz 1ın
(1869) mehrere Gründe für die heilstheologische Notwendigkeit des Wirkens der
Kirche der Arbeiterschaft, die 1m INDIIC auf die Zielsetzung eiıner soOz1lalcarı-
tatıven Fürsorge für Fabrikarbeite ze1  edingt se1ın mOögen, aber 1mM etzten gültig
Sind, insofern S1e auf die der Wahrung des depositum el entsprechende Au{fgabe
der Kirche den Menschen ın selner sozlalen Sıtuation verpilichtend hinweisen.
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Bevor allerdings die sozlale rage 1mM Rahmen der gesamtkirchlichen erkKkundı-
SUnN$S WW LeO I1l aufgegriffen wird, hatten sich seı1ıt der Mıtte des ahrhun-
derts der » Basıs« der Kırche soz1lale ewegungen gebildet, Cc5 hatten 1n
Deutschland die Katholikentage die soz1lale rage auigegriffen, SCs hatten sich ın
Mitteleuropa Einzelpersönlichkeiten W1e sozlale Studienrunden mıt gesellschaftlı-
chen Fragen befaßt, deren Ergebnisse ın das Rundschreiben Rerum I1LO VaTIUuIll

einflossen. as Rundschreiben seinerseıts WI1eSs die weıteren Wege eiıner Be-
schäftigung mıt den roblemen des sozlılalen Lebens und estimmte die »Soz1lalleh-
LC« der kommenden Jahrzehnte

Zu diesen Strukturelementen einer Aaus christlichem Geilst ANSCSANSCHNECNHN Lösung
der sozlalen rage 1m Sinne der Überwindung der erkannten chäden ın der
Gesellschaft und der Beachtung der kirchlichen Weısung trıtt die füur die Entwick-
lung der Sozlallehre charakteristische Bindung die neo scholastische Natur-
rechtisiehre Bereıts etiteler entwickelt In seinen Predigten die Eigentumslehre
nach lexten des Thomas VO  — quın Es gıng 1mM etzten die Formulierung
der Forderungen der Gerechtigkeit ın einer gesellschaftliıchen Sıtuation, für
die die Moraltheologie keine Antwort biıeten hatte

Was lag näher als der Rückgrifft auf eın ıIn der » Natur« des Menschen liegendes
ecCc un die Entwicklung eines Gerechtigkeitsdenkens, das eın 1mM Seıin des
Menschen W1e 1mM Seın der Gesellschafit als der Verbundenheti VO  S Menschen
begründetes Ordnungsdenken auizelgt. IDIie Begründung des Soz1lalen Adus dem Seın
des Menschen W1e die Begründung der Rechte des Menschen AdUus und ın seinem
gesellschaftlıchen Menschseıin Sind eın Erbe, das die Soziallehre epragt hat Sie
benötigte 1M Umbruch der Gesellschaft Krıterıen, die Forderungen der Gerech-
igkeıt formulieren können, und S1e fand diese in der scholastisch orlıentierten
Naturrechtslehre Da c5 nıcht bezweilfelt wurde, da die Kırche aufgrun ihres
eNramts Aussagen ber die VO  am ott geschaffene » Natur« machen könne, War

dieses naturrechtliche Stilelement der Soziallehre iın das CAYISELCHE und Rırchliche
integriert und behauptete sıch, WEeNl auch 1ın differenzierter Weıse, bis In die
Gegenwart.

Die hatholische Soziallehre angesichts
des Prozesses VO  - Kırche un Gesellschaft

ber die thisch motivıerte Überwindung der erkannten chäden 1n der Gesell-
schaft hinaus drängte die sozlalphilosophisch-naturrechtliche Besinnung auf die
Klärung der Grundlagen des gesellschaftlichen Lebens überhaupt, Schädigun-
SCH UK den Aufweis einer dem Menschseıin entsprechenden gesellschaftlichen
UOrdnung 1mM Ansatz überwinden können. IDIie sıch seıt dem Anfang des
Jahrhunderts entwickelnde katholische Soziallehre (»vera quaedam discıplina
SOcCIlalis catholica exorta EST« Quadragesimo A4ANMNOÖO 20) ist charakterisiert UG eiıne
SOzlalphilosophische Analyse gesellschaftlicher orgänge, als deren rgebnıis die
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» SozlalprinzıpleN« gelten en S1e wollen Aussagen ber runau und
Ziel des sozlalen Lebens VO  —_ allgemeingültiger Bedeutung bieten, varı1leren aber
bel einzelnen Forschern, ıIn »Schulen« und Systemversuchen derart, dals eın
einheitliches Bild der wıissenschaftlichen Sozlallehre entsteht. Es zeıgt sıch viel-
mehr, da die katholische Sozlallehre bel übereinstimmender Zielsetzung, VOCOI-

bindliche »Prinziıplen« für das gesellschaftliche en bleten, VO Erkenntnis-
ansatz oder VO » Interesse« her eın sehr breıites Angebot VOIN grundlegenden
Aussagen nthält Ihese Tatsache ang auch mıt der rage ach ihren theologi-
schen und sozlalphilosophisch-naturrechtlichen Quellen und deren Zuordnung

Ergeben sich Aaus der Offenbarung Erkenntnisse für das
menschlıche Zusammenleben und seıne Ordnung, oder bestätigen und erhellen die
OÖffenbarungswahrheıiten »11U1 « die natürlichen Erkenntnisse »Sub luce Evangeli«?
1bt CS eıne offenbarungstheologische e der Gesellschaft (» Theologie der
Gesellschaft«), oder gelten auch In der Heilsordnung die natürlichen rdnungs-
strukturen, W1e S1e der ernun zugänglich sind? In weıtem aße Wird, TOTLZ
ein1ıger sozlal-theologischer Entwürfie, In der katholischen Sozlallehre der
Erkenntnis VO  s Ordnungsstrukturen testgehalten, W1e S1e sich der ernun und der
Erfahrung erschließen, zugleıic. werden diese als dem Schöpferwillen Gottes
entsprechende und 1mM christlichen Geilst verantwortende rklärt (vgl. Quadra-
gesSIMO aNNO 1931 ber die gesellschaftliıche Ordnung, ihre Wiederherstellung
und ihre Vollendung ach dem Heıilsplan der Frohbotschaft)

Im SaNzZChH ist das Bemühen der katholischen Sozlallehre darauf gerichtet, eiıne
»Ordnung«.des gesellschaftlichen Lebens erkennen und erklären. Hierbei ist
jedoch beachten, da diese »Ordnung« sıch für die katholische Soziallehre nıcht
prımäar als institutionell, sondern als personal oder personalıstisch erweıst, insofern
der Mensch » Iräager, chöpfer und das Ziel er gesellschaftlichen Einrichtungen«
ist (Mater ei magıstra 219) Von Menschen als Personen geht das soOzlale en In
einem »schöpferischen« Handeln AaUus und zielt auf das Wohl der Personen. In
diesem großen Rahmen, abgesteckt WG die Prinzıpijen W1€e Solidarität, UuDS1d1a-
rıtat, Gemeinwohl, Gerechtigkeit und 1eDe, ist CS für die katholische Sozlallehre
möglıich, sich thematisch er Fragen anzunehmen, die das sozlale en 1mM
sozlalen andel stellt Der ogen spannt sich VO  — der anfänglichen » Arbeiterifra-
ge « bis hın ufgaben der Wirtschaftspolitik, der Entwicklungs- und Friedenspo-
M0 1m 1NDIl1cC. auf eın »Gesellschaftssystem«, das 1m Ansatz und Ziel personales
en als menschenwürdiges en sıchert. DIe Weilse der Argumentatıon 1eg ın
einem Dreischritt: Erklärung VO  am Prinzıplen, deren nwendung auf die soOzlale
Gegebenheit und die daraus olgende Ausarbeıtung VO  en Handlungsmodellen oder
normatıven Direktiven. Es mußß ANSCHNOMM werden, da ın der Erfassung und
Beurteilung der sozlalen Gegebenheıiten W1e€e 1ın der Ausarbeitung VOIl normatıven
Handlungsmodellen unterschiedliche Posıtionen bezogen werden können.

Es wird er niıcht überraschen, da die katholische Sozlallehre VO  — ihren
Anfängen ıs In die Gegenwart eiıne Varlationsbreıite zeıgt ın ihrem Bemühen, das
»Menschenwürdige« ıIn onkreten soz1lalen Gegebenheiten ZU USATUuC.
bringen. Hıerın braucht eın achtel liegen, WE die katholische Sozilallehre
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einmal die Au{ifgabe au{igreift, die »SOzlalprinzipien«, mıt denen s1e arbeitet, der
Erfahrung der sozlalen Wirklichkeit WIEe der Erkenntnis der Sozlalwissenschaften
ANSCINCSSCH Lormulieren, ZU andern, WEeNn S1e normatıve Handlungsmodelle
auch der ethischen Prüfung unterste.  9 WI1e S1e VO  — eıner teleologischen oder
Verantwortungsethik gefordert WIrd.

leg hiermit der katholischen Sozliallehre eın dynamisch-personales Element
zugrunde, das 1m andel oder 1mM Prozelß gesellschaftlicher Formen und Forderun-
SCH eıner »Ordnung« drängt, die dem Menschenwürdigen ın gegebenen gesell-
schaftliıchen Sıtuationen dient, lıegt eın Zzweıtes dynamisches Element ın der seıt
ihren nfängen gegebenen Verbindung mıt der kirchlichen Sozlalverkündigung.
Man darit sicher VO  — einem Prozeß VO  — Kıirche und Gesellschaft sprechen. Es ist
beachten, dalß sich das Kirchenverständnis In der Sozlalverkündigung gewandelt
hat In den ersten sozlalen Botschaften der Kirche errsc das Bild VO  — eıner
lehrenden Kirche VOL, die In der Autorität Christi die auDens- und Sıttenlehre
auf gesellschaftliche Fragen anwendet. DIe Sozlallehre entwickelt sich » Ecclesia
duce ei magıstra« (Quadragesimo AaNNO 19) Zu diesem Aspekt der lehrenden
Kıirche trıtt der Aspekt der Kirche als eınes Urganısmus Ooder des mystischen Leibes
Christi DIieser esichtspunkt wird soz]lal relevant, WenNnn mıt dem Kirchenver-
ständnis auch Erwartungen für die Gesellschaft verknüpit werden. Als PTOSTAaMIMNA-
tische Aussage annn die Formulierung der Kirche als »Lebensprinzip der Gesell-
schaft« 1US XIL.) gelten. DIe Kirche nıcht NUT, sS1e bildet auch die Menschen,
die in der Gesellschaft und ZU eıl der Gesellschaft wirken. Von der lehrenden
Kirche, insbesondere vertreten Urc den Summus ontifex, und VO  — der Kırche,
die Urc ihre Glieder 1mM sozlalen Bereich tätıg wird, geht die Kirche 1m Zweıten
Vatikanischen Konzzil einen chritt weiıter. Der Gegenüberstellung VO  — Kırche un
Gesellschaft un dem iırken der Kirche ıIn der Gesellschaft olg 1U  an das en
der Kıirche mı1t der Gesellschaft DIieses Miteinander findet seınen USdrucC. ıIn dem
1Un aufgenommenen Begriff der »Familie«. DIe Kırche geht »den Weg mıt der
Sanzen Menschheit gemeınsam und rfährt das gleiche irdische esSCNIC mıt der
Welt un ist gewissermaßen der auerte1g und die eele der iın Christus
erneuernden und ıIn die Famiıilie Gottes umzugestaltenden menschlichen Gesell-
schaft« Gaudium ei SDCS 40)

Hiermit stellt sich die rage, W1e dieses Kirchenverständnis sich ın Stil und Inhalt
für die Sozlalbotschafit, der die Kirche es  a  9 auspragt. Es 1e sich zeıgen,
daß In der kirchlichen Verkündigung Hıs 1n die egenwa nıchts soz1al
relevanten Aussagen zurückgenommen wird. S1e weıls sich der Tradition verpilich-
tet, das für Menschsein in Gesellschaft ach ihrer Erkenntnis und den gesellschaftlı-
chen Umständen entsprechend Verbindliche verkünden. ber die Botschaft hat
eine »Mitte« gefunden, in der sich gesellschaftliche Erwartungen un kirchliche
Lehre reffen »Es geht die Kettung der menschlichen Person, geht den
rechten au der menschlichen Gesellschaft Der Mensch also, der eıne un:

Mensch, mıt Leib und eele, Herz und Gewissen, ernun und ıllen, steht
1m Miıttelpunkt uUullserer Ausführungen« (Gaudium el SPCS Man darf VO  — eıner
»Anthropozentrik« der Verkündigung sprechen, die sich iın den Kundgebungen der
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LEUETEIN Zeıt eutlic. zeıgt: Der Weg der Kirche ist der Mensch (Enzyklıka
Redemptor hominis Vom Menschsein wird I1U  —_ aber auch eın
Horıizont der Werte des menschlichen Lebens In der Gesellschaft aufgezeigt, se1 CS

beispielsweise »die ganzheitliche Entwicklung des Menschen 1n einer solida-
rischen Entwicklung der Menschheit« (Populorum progress1i0 43, sel das
»Erbarmen« In selıner Bedeutung für das gesellschaftliche en (Dives ın mi1ser1-
cordia sel CS die Verkündigung eınes »Evangelıiums der Arbeit« und die
Sinngebung des Tätıgseıins für das Menschsein ın gesellschaftlicher Verbundenhei
(Laborem Diesen dem Menschen für Menschsein aufgezeigten
Werthorizonten werden die » Daten« der bisherigen Erkenntnis, die beibehalten
und fortgeschrieben werden, untergeordnet. Man könnte vereinfachend
ührten ange Zeıt INAUrc die als wahr erkannten un ewährten Prinzıpijen In
ihrer Anwendun auf sozlale Gegebenheiten verbindlichen Aussagen, WEeTl-

den Jetzt die für das Menschsein In Gesellschaft werthaften 1ele In Verbindlichkeit
vorgelegt, denen die Einzelerkenntnisse, die sich aus der langen Beschäftigung mıt
den sozlalen Fragen als verbindlich erwıesen und bewährt aben, zugeordnet
werden.

Die katholische Sozlallehre steht angesichts dieses Prozesses VOIl Kirche und
Gesellschaft VOT der Au{fgabe, die den Sozlalprinziıpien, insbesondere dem Person-
Prinzıp entsprechenden Wertsetzungen In der Gesellschaft formulieren. S1e
wahrt mıt dieser Aufgabe ihre Identität mıt den Ursprungen oder den thisch-
strukturellen Ansätzen, die ihrer Zeıt Wertsetzungen für das Menschsein ın
der Gesellschaft AUsSs christlicher Veranwortung und Aaus christlichem Geist üuhrten
Es bleibt die Au{igabe, die den erkannten Wertzielen er Gütern), die siıch 1mM
Prozeß der Gesellschaft W1e iın dem Prozeß VOIl Kirche und Gesellschaft entfalten,
gemäßen Handlungsnormen entwickeln. In diesem Bereich des andelns Aaus

Verantwortung wird die sozlalethische Reflex1ion anzusiedeln se1n, die eıne Cu«c

Bedeutung gewinnt, allerdings eiıne Sozlallehre 1mM Sinne der Vorgabe VO Erkennt-
nıssen und Wertzielen, W1e S1Ee sich AUSs biblischer Botschaft, kirchlicher erkundlı-
SUNg und der Erfahrung eiıner NC Jahrzehnte 1INdUrc. entwickelten christlichen
Gesellschaftslehre ergeben, nicht überflüssig macht, sondern geradezu ordert

Die fundamental-theologischen und sozıal-ethischen PerspekRtiven
der hatholischen Soziallehre

Von Vertretern der dogmatischen Theologie der Jüngeren Zeıt wird VO  — eıner
christlichen Sozlallehre erwartet, dals S1e nicht sehr darauf bedacht sel, eın
naturrechtlich orıentlertes System entwickeln, sondern, VO Evangelium
inspırıert, den zentralen Aussagen der christlichen Heilsbotschaft 1ın der Gesell-
schaft Wirkung verschaffe So sieht Joseph KRatzınger das Besondere eıner christli-
chen Sozlallehre gegenüber eıner Sozlallehre überhaupt »In einem wen1g eXtensIV,
aber mehr Intens1iv bedeutsamen Faktor darın, da S1e versucht, die
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Gesamtheit der soz1lalen Phänomene unter der 'regulatıven Idee’ des Evangeliums
ordnen bzw S1e auf die Leıitidee des Evangelıums beziehen, In der Überzeu-

SU15, da 1es zugleic. die wahrha ‘soz1lale dee 1sSt« ach alter Kasper geht CS

In der gesellschaftlichen Diakonie der Kirche »nıcht eın abstraktes, ın sich
geschlossenes ideologisches System übergeschichtlicher Prinzıplien, sondern die
gesellschaftliche Durchdringung und die schöpferische Verwandlung der jeweıiligen
Siıtuation Urc. die 1e Christi«. Schließlic wIird VO  — arl Lehmann die rage
gestellt, ob nicht »dıe klassische Sozlallehre WG eiıne Verklammerung mıt dem
Proprium und Zentrum der christlichen Heilsbotschaft eine eue Dimension
erweıtern und möglicherweise auch vertiefen« sel In eıner diıfferenzierten
Weiılse bietet olfgang Beilner Anregungen für eiıne CArıstliıche oder Evange-
lıum orlıentierte Sozlallehre, indem »christliche Werte als gesellschaftliche
Utoplen« 1mM Sinne möglicher, nıcht LLUT wünschenswerter, sondern das gesell-
scha  IC Zusammenleben wesentlich gestaltender Kräfte vorstellt.

IIıie Sozlallehre wird diese Anregungen nıcht L1UTI Z.UT Kenntnıiıs nehmen, sondern
gemä. ihrem ersten strukturellen Ansatz, 1mM christlichen Glauben und in der
christlichen 1e Weısungen für das sozlale en iinden, eachten mussen
S1e wird Z Wal die Gegenirage tellen, ob S1Ce in der Vergangenheit eın »S vystem«
gebilde hat, und WEeNnNn schon System, ob S1e nicht als eın »System der offenen
Satze« (H.-J ra auch den sozlalen Gegebenheiten gerecht geworden ist Sö1e
wird auch die rage tellen mussen, In welcher Weise denn die Aussagen des
Evangeliums für das sozlale en INa en Fragen des wirtschaftlichen
Lebens oder des Arbeitslebens »vermitteln« sind. 7Zwischen Evangelıum und
Sozlaltatsachen werden vermittelnde Axı1ıome 1mM Sınne VO  — Wertsetzungen und
Wertoptionen stehen mussen, die dem Geilst des Evangelıums entsprechen und den
Sozialtatsachen gerecht werden. Jedenfalls bleibt es Aufgabe einer christlichen
Sozlallehre, die Relation ZUTE genuın christlichen Verkündigung erfassen und
darzustellen, ohne verkennen, da sich eın andar: VO  S Erkenntnissen und
Zielsetzungen ın der kirchlichen WI1e der katholischen Soziallehre gebilde hat, der
als »Lehre« gelten ann 1mM Sınne VO  z Werteinsichten und Wertsetzungen für das
sozlale eben, die ihrer Umsetzung ın das gesellschaftliche en edurien Im
SaANZECEN ware also, gerade angesichts der Erwartungen der eutigen Theologie,
gegenüber einer Systematisierung der Erkenntnisse eiıne »Dynamıisierung« dersel-
ben aus dem Geist des »Evangel1iums« erstreben.

iıne solche »Dynamısierung« wird nahegelegt Urc. sozialethische Ansätze, die
SoOzlale Forderungen ın eiınen VO Evangeliıum her gebotenen Horızont tellen Nel
C  9 daß die biblischen Forderungen ach >Umkehr« und eıne der Umkehr eNISpre-
chende »Befreiung« ın ihrer Bedeutung für das Miteinander der Menschen each-
tei werden, wobei zugleich die schöpfungstheologische Dimension der Sozilallehre
Rekurs auf das Naturrec: eiıne Ergänzung Urc. die erlösungstheologische und
auch die eschatologische Dimension rfährt und somıt die cAhrıstlıche offinung für
das irken des Menschen 1n Welt und Gesellschaft fruchtbar wird (  1  eiIm
Dreier). Ne1 C>D, da »dıe klassische naturrechtsbegründete Moraltheologie und
damit auch die darın sıtulerte Soziallehre« in eiıne heilsgeschichtliche Dynamıik
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eingebunden werden, enn alle Normierung menschlichen Lebens ist »dynamıiısch
auf Heıilsvollzug hin, also auf Je bessere und intensıvere Verwirklichung VOIN

Menschsein hın« angelegt (Franz Furger) Es muß auch ach »christlichen Werten«
geiragt werden, W1€e S1e sich AUs$s der neutestamentlichen Botschafit ergeben Wol[{-
Sanls eılner S1e mögen »gesellschaftliche Utopjen« se1n, vielleicht auch bleiben,
S1e ollten aber »wenıgstens 1mM Rahmen ewulster christlicher Gläubigkeit« gelebt
werden als Angebot die Gesellschaft »Nach diesen unvergleichbaren rund-
werten eben, macht die Lebensberechtigung der Kirche auch ıIn der Gesell-
schaft (Woligang eılner

DIe fundamental-theologischen Perspektiven sind für die katholische Soziallehre
wesentlich. Es ist eın Mißverständnis, In ihr LUr eın System sozlalphiılosophisch
egründeter Prinzıpien und Dedu  10nNnen eines statisch verstandenen neo-schola-
stischen Naturrechts ohne theologische Grundlegung sehen. SöS1ie stand VO  — ihren
nfängen unter dem Impuls und der Forderung des »Evangeliums« und In
Verbindung mıt der kirchlichen Sozlalverkündigung, die sich als Teil der Gesamt-
verkündigung 1m Heilsdiens den Menschen versteht. Was die katholische
Sozlallehre, insbesondere seıt der ersten Sozialenzyklika eos IIl konkreten
Instıtutionen gefördert hat, 1st »als heilsgeschichtlich wirksame Soz1lalethik«
verstehen (Franz Furger)

So bleibt die Soziallehre eingebettet In eıinen theologischen Kontext und wird
bestimmt Urc fundamental-theologische Perspektiven, S1e wahrt jedoch ihr
Proprium. Es geht ihr eine der Menschennatur entsprechende »Gestalt« des
sozlalen Lebens In dem Gesamt der sozlalen Instıtutionen, der soz1lalen TIahrun-
SCI und Wandlungen SOWI1Ee eiıne der enschenwürde entsprechende »Gestal-
LUNS« des sozlalen Lebens Urc. Wertsetzungen, die S1e dem »Evangelıum« und
nicht zuletzt der kirchlichen Sozlalverkündigung entnımmt, miıt der sS1e UrcC. das
Ziel der »besseren Ordnung der menschlichen Gesellschaft« audıum ei SPCS 39)
verbunden ist Es bleibt beachten, daß normatıve Aussagen, die dieser Zielset-
ZUNS entsprechen, einer rationalen egründung edürfen, W1€e S1e auf dem en
eıner NEeEUeETEN autonomen und teleologischen mıt Nachdruck gefordert wird
(Franz Böckle, Fundamentalmoral) Ebentalls bleibt eachten, In WEeIC grund-
sätzlicher Weise die soz1ialethische rage vertieift werden kann, WEl die »1m
Ansatz menschlichen Personseıns selbst ijegende sozljale Struktur« 1L1C  C6 aufgezeigt
wIrd un ach »genuln lethischen Handlungsprinzipien« gefragt wird, »die
sich als tragfähig erweısen, onkrete gesellschaftliche Ordnungen als human
und soz1lal C ch Ordnungen begründen und sichern« (  1  eliIm Or
Grundzüge eiıner küniftigen Sozlalethik) Be1l er Beachtung dieser sozialethischen
Reflexion wird aber nicht jeder der Argumentatıon aufgrun der autonome:
Setzung des Menschen tolgen, der se1ın Gesetz nicht ın eıner essentialistischen lex
naturalıis der klassıschen Tradıtion inde, letztlich auch nıcht ın der lex evangelii,
sondern »IN der natürlichen Neıgung der praktischen Vernuntit normatıver
Aktiviıtät 1M 1INDIIC. auf seiıne eigene Vollendung un Erfüllung« (Franz Böckle)

EWl dieses Denken auch »OÖrdnungen« des sozlalen Lebens, VOIL

Menschen geschaffenen, vernünitig-einsichtigen und ın reıiınel VOT Gott verant-
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wortetiten Von diesen sozlalethischen Ansätzen AaUus mußten jedoch die Linıen
sozialtheologischen Aussagen verdeutlicht werden, W1e sS1e In der kirchlichen
Sozlalverkündigung formuliert worden Sind, ZAUEIE: »gottgewollten Ordnung ıIn ChHhri-
STUS« 1US XIL.), den grundlegend theologisch-christologischen Zielsetzungen 1ın
der Pastoralkonstitution Gaudium ei SPCS und insbesondere Z »chrıstozentrI1-
schen Humanısmus« In der NeUeTEN Verkündigung UrC Johannes Paul IL Es
bleibt weiterhin die rage, welchen Stellenwer die dem rYısten vorgegebene
Ordnung » Kirche« In eiıner autonomen Sıittlichkeit einnımmt. ach 1KOlaus
Monzel gehört das Faktum Kirche und das Verhältnis VOIl Kıirche und Staat w1e
Gesellschait den Themen, die auigrun der übernatürlich-christlichen O{iffenba-
runs einen inhaltlic Überschuß ber eine natürliche oder naturrechtliche
Sozialethik hinaus bieten. ıne theologische Sozlallehre mußß diesen Tatbestand für
die Gestaltung des sozlalen Lebens verdeutlichen. Damlıit stellt sich die Au{fgabe, ın
der Beachtung des Lebensprozesses zwischen Kirche und Gesellschaft den reli-
gionssoziologischen Erkenntnissen VO Verhältnis Kıirche und Gesellschaft Autf-
merksamkeit schenken, die Bedingungen und Gegebenheiten VOIl » Reli-
10N« In der Gesellschaft und damıt auch die Bedingungen eiıner christlich-relig1ö-
SCI1 Argumentatıon erfassen. Damıt sieht sich die theologische Soziallehre VOI

ufgaben gestellt, die ber eıne begrenzte 1sche Fragestellung hinausgehen.
DIie katholische Sozlallehre ist angetreten unter dem Zeichen der » Krıse der

Gesellschaft« in dem Bemühen, eıinen Beıtrag Z.UT Lösung der »Sozlalen Frage«
bieten. Dıie »SOz1lale Frage« Seiz ogisch VOTaUS, »dals$ sich jeder, der S1e tellt, auf
eine ideale oder idealere Ordnung« beruft (H.-J Wallra{f). ıne solche mul also
auch entworfen werden können, mıt Gesellschaftsreformern und Sozlalpoliti-
ern 1mM espräc. bleiben können. DIe Soziallehre uht sich eınen olchen
Entwurf der Gestalt und Gestaltung der menschlicheren und gerechteren Gesell-
schaft DIiese Zielvorstellung bedart ZWAar der Einsicht und Zustimmung der Bete!1l1-
lıgten, W CII Ss1e verwirklicht werden soll, aber S1e besıitzt auch eıne Geltung
unabhängig VO rad ihrer ethischen Verwirklichung, einzelne, Gruppen
oder auch Großteile der Gesellschaft sich dem NSpruc Hıer wahrt die
Sozlallehre mıt ihrem Entwurtf einer »Ordnung« ber die rationale Argumenta-
tıon 1m 1NDI1C. auf die einzelne verantwortliche andlung hinaus eın Propriıum,
auf das S1e nicht verzichten wIird.

Identität der katholischen Soziallehre edeute nicht das Verharren In einmal
eingenommenen Posıtiıonen oder AÄußerungen ZUT sozlalen Situation des Menschen
durch eın Jahrhundert hindurch Die Soziallehre ste. W1€e die Gesellschalit, ın
einem Prozeß, und S1e steht überdies ın dem Prozelß VO  — Kırche und Gesellschaft
Identität edeute vielmehr die Ireue ihren Ansaätzen, die S1e seıt der Mıtte des

Jahrhunderts ZUr LÖösung der »sSozlalen Frage« ewählt hat, weiıl sS1e mıt diesen
Ansätzen einen Weg erkannte, der den Menschen ın der Gesellschaft einem
menschenwürdigen en Ihre Identität erg1ıbt sich somıt AaUuUs ihrem Festhal-
ten dem Heilswirken der Kirche Menschen auch ın der Gesellschaft und
der Verkündigung des Evangelıums, 1ın der gläubigen Überzeugung, daß hiermit
Quellen der Erkenntnis und des Handelns füur den Menschen auch ın gesellschaitlı-
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cher Verbundenhei un Zielsetzung erschlossen werden. Zur Identität gehört ihr
bleibender HC auf die gesellschaftliche Verbundenheiıt, die geschichtlich In ihren
konkreten Formen erfaßt und zugleic. In eiıner sozlalphilosophischen und auch
theologischen Weilse 1mM Sinne eıner Sozlallehre beurteilt und grundgelegt wird
Endlich erg1bt sich ihre Identität d UusSs der STEeTiSs gesuchten Verbindung mıt eıner
christlich-sozialen ewegung, der S1e Anregungen auch nhaltlıcher Art verdan
W1e sS1e ihr Anregungen g1bt. S1e steht damiıt 1mM Umififeld christlicher Lebensertfah-
Tungs und rhellt den Siınn der Lebensvollzüge, denen 1ın emınenter Weilse auch
die gesellschaftliıchen Lebensvollzüge gehören. Sozlale Verkündigung, sozlale
re und soz1lale ewegung edingen einander ın eıner dynamischen Verbindung.
Diese Dynamik scheint eın Lehrsystem verhindern, aber nıcht eıne ehre, die
Wert- und Ordnungsvorstellungen für menschliches en 1ın gesellschaftliıcher
Verbundenheit bietet.

DIie Sozlallehre geht »eınen muühsamen Weg«, S1e ist »eın ständiger Lernprozels«
Oswald VOIN Nell-Breuning). Ihr Ziel bleibt C>D, »ZUu eıner besseren Ordnung der
menschlichen Gesellschaft« beizutragen, zugleic wissend, da em menschli-
chen Iun und Gestalten, das unvollkommen bleibt, eıne das menschnhlıiıche Mal
übersteigende Vollendung verheißen ıst audıum et SDCS 39)



uCcCesprechungen

Christliche Sozıiallehre

Pfammater, Josef/Furger, Franz (Hg.), e0OLO- und auf die unterschiedlichen Posıtionen der nt!
gische Berichte ‚AAA Kathaolische Sozıallehre ıIn Forscher aufmerksam gemacht. V{i. verfolgt ıne

Zusammenhängen, Benziger Verlag, ZU- Lime, die VO  ; der historisch-kritischen Auslegung
rich Einsz:edeln OÖln 1985, kart., 213 S) einer sozialgeschichtlichen (sozio-kulturellen)

38,—. und endlich einer pragmatischen führt, die für
UZ Arthur, Sozıalethik miıt ıinternationaler Bı- die Gegenwart wirksam werden könnte. Er eCc

bliographie, n Teıl. IDıie soz1ale Ordnung zugleic| ber uch die Schwierigkeiten auf, WEeNnNn

Il Sammlung Politeia, Nnstıtut für (Ge- ach der Möglichkeit Tagl, » Elemente eiıner
sellschaftswissenschaften Walberberg, IfG-Ver- Hermeneutik ethischer Normen der Bibel für ulls

lagsgesellschaft, Bonn 1986, geb., 316 S} Tormulieren« 76) ESs geht nicht Überliefe-
/8,—. IU VOIl Texten, sondern deren Kezeption 1mM

Sınne eines es der schöpferischen Ane1i1gnungNell-Breuning, Oswald, Kapitalismus RrYi-
1ISC. hetrachtet ZUF Auseinandersetzung das des vorgegebenen Sinnes. In dieser »Re-

zept10n« und einem Handeln aus der SC-bessere »S ystem«, Herder, Freiburg ASe.
genwärtigen Glaubenserfahrung heraus kommtWıen 1986, Rart., 202 S) 19,50. der christlichen Gemeinschaft (Gemeinde) ıneNell-Breuning, Oswald, Arbeitet der Mensch Bedeutung Mıt diesen Darlegungen ist ınezuviel?, Herder, Freiburg Basel Wıen 1985, Stoßrichtung für eiın Denken gelegt, das Schrift-Rart., 147) S’ 14,50 dUSSaSC, Glaubensbewußtsein un! sozlale Gege-Schneider, Lothar, Sozıale Dynamıiık. Aspekte benheiten In einer dynamischen Weıse für die

christlicher Gesellschaftslehre, Pustet, Regens- sozlalethische Erkenntnis iIruchtbar machen ll
burg 1986, kart., 140 S) 16,50 Gleichsam das Beispiel einer ıIn Gemeinschafift

Die katholische Soziallehre mıt ihren In der gelebten und für das sozlale Umliüield wirksamen
christlichen Liebe bietet Albert Tasser ın demGeschichte erarbeıteten theologischen un!: Natur-

rechtlich-sozialphilosophischen Grundlagen ist el- kurzen Beıtrag »Jenseitsirömmigkeit un! Soz1ial-
nerseıts darauf angewlesen, ihre Grundlagen engagement 1mM Jahrhundert Das Beispiel

der sozlalenreflektieren un! sich gegebenenfalls ın »IT1ECUGIl Schwesterngemeinschaften des
Zusammenhängen« verstehen. Andererseıits Theodosius Florentini« 89-—103) Jenseitsiröm-
zeigen ber uch Veröffentlichungen, da s1e kel- migkeit als Gottesliebe verstanden, motiviert
NESWESS scheint, ihren Anspruch auf das Sozlalengagement als Nächstenliebe VeI-

einen Beitrag ZUT sozlalen Ordnung aufzugeben, tanden V{f. zeıgt dem Wirken des Theodo-
sel ın einer grundsätzlichen Weıse, sel ın S1US Florentini (1808—1865) und selıner Gründun-
Untersuchungen Fragen der Arbeits-, Wiırt- SCIL auf. Konnte jedoch diese uch be1 Bischof
schafts- un! Gesellschaftsordnung. Ketteler sich zunächst findende Gleichsetzung

In der Sammlung Theologische Berichte WeI - VO:  — sozljaler rage und religıöser -Frage ın der
den ZU Thema »Katholische Soziallehre In NEeU- Entwicklung der Gesellschaft der Neuzeıt urch-

Zusammenhängen« fünf eıträge vorgelegt, gehalten werden, der verlangte die Entwicklung
die Ccue Aspekte für ıne wissenschaftsgerechte N1IC| eın und qualifiziertes Eingehen auf
und effiziente Soziallehre aufweisen wollen. Es die » NOte« ın der Industriegesellschaft? VT CI -

scheint bedeutsam, daß erster Stelle der Be!1- kennt, daß die Ordnung der Gesellschaft selbst
trag des xegeten Hubert Frankemölle ber »S0- AD Diskussion STan! und die Kıirche ZUT gesell-
zialethik 1mM Neuen Testament. Neuere For- schaftspolitischen Auseinandersetzung gedrängt
schungstendenzen, offene Fragen und hermeneu- wurde. Das führte einer naturrechtlichen Ar-
tische Anmerkungen« (15—88) steht, der den SO- gumentatıon, sich allen verständlich
zialethiker zwingt, sich ber die Aussagen des chen, während die Spirıtualität, egründe ın der
Neuen JTestaments mıt sozlalethischer Relevanz Gottesliebe und der ihr verbundenen Nächsten-
Rechenschaft geben In instruktiver Weıse lıebe, zurücktrat. [ieses Defizit müßte durch ıne
wırd ıne Einführung In die Problematik gegeben GCUe Spiritualität ausgeglichen werden. Die Aus-
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führungen lassen das Desiderat erkennen, die Mo- WCS; ob s1e den Wandlungen entsprechen ll und
tivatıon des sozial-christlichen andelns reli- somıt, WEn uch mıt einem theologischen
gi0nssozlologisch näher erfassen. Verständnis, ihre Daseinsberechtigung nachweist,

Der Beıtrag VOIl Franz Furger »Christliche der ob S1e endgültig ZU1 Bedeutungslosigkeit
1mM Spannungsield VO  — Individuum, ruppe herabsinkt. VI. sieht ıne qualitativ CUu«c gesell-

und Gesellschaft Das personale je] ın der schaftliche Sıtuation, die nıiıcht der erkömmli-
Verschiedenheit seiıner Nsätze« (  z be- chen rdnungsvorstellungen bedarf, sondern
falst sich mıiıt systematischen Fragen der Ethik und 1m Sinne VOIl Metz einer anthropologi-
Sozialethik, die einem integrierten Verständnis schen Revolution angesichts der Forderungen,
der sittlichen Verantwo  ichke1i des Menschen ın VOT denen die Menschheit sich gestellt sieht. uch
Tel Dimensionen des menschlichen Lebensvoll- die Kirche sSTe Scheideweg. Die kirchlich-
ZUSS beitragen sollen. Vl bietet zunächst einen gottesdienstliche Dımension, die ıne » gesell-
aufschlußreichen Rückblick auf die moraltheolo- schaftlıche Ortlosigkeit des Christentums« 1m Ge-
gische Reflexion iın unterschiedlichen Dimens1o- folge hat, mul überwunden werden UrC! ıne
TE der Lebenserfahrung und damıt der Anitorde- C gesellschaftliche un relig1öse Identität, die
runsScCHI das sittliche Leben In einem uch ein Handeln iın der Gesellschaft C1-

Ansatz wird VO:  - der Person dUu>S  C] un! der möglicht als ıne christliche Praxıs, die sich als
Entfaltung des Personalen ın das Zwischen- Einheit VOINl gesellschaftlicher und religi1öser Pra-
menschliche und schließlich In das Soz1iale als X1S begreilt. Für die Theologie stellt sich ach V{.
dem Vollzug des personalen Lebens ın der Gesell- die rage, ob s1e WwW1e bisher neben den Glaubens-
schait. Damit wird die Unterscheidung VO:  am} Indi- ıne Theorie der gesellschaftlichen ()rd-
vidualethik un! Sozialethik, letztlich uch VOIl Nung bereithalten will, der ob s1e Handeln und
Moraltheologie un Christlicher Sozlallehre über- Glauben 1m Sinne eines übergreifenden theologi-
wunden zugunsten eines dreidimensionalen schen Ansatzes, den V{. ın der »politischen Theo-
Denkansatzes. Neben die »individuell-personale logie« bei Metz der uch In der » Theologie
Dimension« trıtt die »Selbstwerdung ın Mıt- der Befreiung« gegeben sieht, hermeneutisch LIEU
menschlichkeit« und die »gesellschaftlich-politi- konziplilert. An die Stelle eiıner ideologiekritisch
sche Einbindung« als dritte Wesensdimension des elis befragenden Ordnungsethik würde 1U}  _

Menschen. Mıt diesem Konzept sind, WIe \VAL ıne » Theorie der Veränderung« der » Verände-
weiß, N1C! die methodischen Probleme gelöst. rungsethik« treten, die ach dem Urteil des VT
Den reıl Verwirklichungsebenen der normatıven das ideologiekritische oment schon ın sich ent-
Ethik mussen ıne Mehrheit VOIl etihoden ent- hält. Die katholische Soziallehre tragt, WwW1e VT. mıiıt
sprechen VOIl psychologischen, sozlalpsycholo- Metz urteilt, »ohne Zweifel Züge einer ‘defä-
gischen bis hin sozlologischen und politikwis- tistisch gestimmten Apologie des spätkapitalisti-
senschaitlichen die Wirklichkeit gerecht schen Bürgertums’«, während ıne Sozialethik
erfassen un! die CWONNCHECIN Erkenntnisse unter dem Tıma: der Veränderungen sich als eın
sammenzuführen ın eın Bıld VO sıttlichen Men:- Ansatz verste. der Theorie un! Praxis, christli-
schen. Die weıtere Schwierigkeit eiınes solch chen Glauben und christliches Handeln gesell-
fassenden Ansatzes besteht sicher darın, die schaftlich zusammenftführt un! glaubwürdig
menschliche Wirklichkeit I1U)  - uch In en IDIs macht
mensionen VO Evangelium her als Forderung Sicher bietet der Beıltrag VOIN roh Einsichten
verstehen. Es dartf sicher gesagt werden, daß die und Forderungen, die bedenken sind un! die
gegenwärtige christliche Ethik einem solchen An- die Soziallehre ZUT kritschen Prüfung iıhres Selbst-
spruch och ternsteht. veständnisses AaNTCSCHI. ES se1l 1er ber die rage

Der Beıtrag Von Werner roh »Katholische gestellt, ob die katholische Soziallehre gesell-
Soziallehre Scheideweg«. ll die schaftsiremd, unbedarftft Theologie und
grundlegenden AÄnderungen ın Gesellschaft, KIr- auf »UOrdnung« und nıcht uch auf » Verände-
che un! Theologie aufzeigen, denen ıne katholi- TUuNS« bedacht WAar, W1e In der Sicht des V{.
sche Sozilallehre entsprechen muls, WEeNnNn Ss1e einen erscheinen mMu.
Beitrag eisten ll »für eın gesellschaftliches un! Der letzte Aufsatz des Sammelbandes VOIl
kirchliches Handeln auf der Basıs einer Verände- Hans Halter ber » T’heologie, Kirchen un! Um -
rungsethik« DIie traditionelle katholische weltproblematik. Der Beıltrag der Theologie
Sozlallehre ist ach der Überzeugung des V{. eıner ökologischen Ethik« (  - zeıgt Wege,
bereits In seiıner Dissertation »Kirche 1m gesell- in welcher Weiıse die Fragen, die eute einer

Antwort über das Verhältnis des Menschen Zschaftlichen Widerspruch« (1982) dieser ufga-
be N1IC. gewachsen. Sie steht Iso Scheide- Umwelt drängen, anzugehen sind. Es wirkt einer-
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exte herausnehmen, für ihre Ansiıicht ıneseıts ernüchternd, WeINN VT 1mM Blick auf hbiblische

exte sagt, »dal die ökologische Problematik gewichtige Autorität anzuführen. Was INan AUS$s

Thomas lernen sollte, ist die un! Weıse, wl1ıeeutiger eıt biblisch schlicht nicht existiert«
dals sich »reın Au theologischen Quellen die Probleme anfaßt, N1C| welche Lösung

Bibel) bzw. PramıissenBuchbesprechungen  245  Texte herausnehmen, um für ihre Ansicht eine  seits ernüchternd, wenn Vf. im Blick auf biblische  Texte sagt, »daß die ökologische Problematik  gewichtige Autorität anzuführen. Was man aus  Thomas lernen sollte, ist die Art und Weise, wie  heutiger Zeit biblisch schlicht nicht existiert«  (174), daß sich »rein aus theologischen Quellen  er die Probleme anfaßt, nicht welche Lösung er  (Bibel) bzw. Prämissen ... keine konkreten Hand-  vorträgt« (6). Es geht um die metaphysisch-onto-  logische Erkenntnismethode, die keineswegs em-  lungsanweisungen zur Behebung des Umweltpro-  blems ableiten« lassen (189), daß die »ökologi-  pirisch anthropologische Erkenntnisse unberück-  schen Reflexionen  aus ihrer biblischen und  sichtigt läßt, sondern ihrer bedarf, um zu über-  zeugenden Aussagen zu kommen. Erfahrung ist  nicht selten auch biblizistischen Engführung befreit  werden« sollten (202). Eine kritische Würdigung  für Vf. aber nicht nur die Erfassung von gesetzmä-  aller öko-theologischen Aussagen und Versuche  ßigen Prozessen, denen die Soziologie ihre Auf-  merksamkeit schenkt, sondern auch und gerade  (s. hierzu die Zusammenstellung der Literatur  203-211) läßt ihn zu dieser Vorsicht in der theo-  eine »innere Erfahrung«, die eine für den Men-  logischen Reflexion mahnen. Andererseits sieht  schen verbindliche Wertordnung erschließt. Hier-  mit ist eine Finalität der natürlichen Anlagen des  er aber durchaus einen theologischen Beitrag zu  einem Ethos und einer Ethik der Umwelt, die ihre  Menschen verbunden, die zur Formulierung von  Normen für das menschliche Leben führt.  Letztbegründung in der Verantwortung aus dem  Bei aller Abstraktion des Denkens legt Utz eine  Glauben finden. »Der gewichtigste theologische  Beitrag zu einem umweltgerechten Ethos ist zwei-  Sozialethik vor, die in der ganzheitlichen Sicht  menschlicher Handlungsmotive vom »Interesse«  fellos das Motivierungs-Potential, welches der  des Menschen ausgeht und von diesem Interesse  Glaube einbringt« (198). Es scheint konsequent,  daß Vf. die Anliegen der Umweltethik am ehesten  zu einer Unterscheidung von gesellschaftlicher,  in der »autonomen Moral im christlichen Kon-  wirtschaftlicher und politischer Ordnung gelangt.  text« aufgehoben sieht, die, theologisch motiviert  Während die Behandlung der zwei letzteren Ord-  (theonome Autonomie), in ethischer Reflexion  nungen späteren Veröffentlichungen vorbehalten  bleibt, widmet sich Vf. im vorliegenden Werk der  und im Dialog mit Fachleuten verschiedener Dis-  ziplinen  zu _ praktikablen Handlungsnormen  gesellschaftlichen oder »sozialen Ordnung«, dem  kommt. Wer sich über »Öko-Theologie« und  Zusammenleben der Menschen in gesellschaftli-  chen Institutionen. Bei einer kritischen Analyse  »Ökologische Ethik« informieren will, findet in  der unterschiedlichen Ansätze zu einer Institutio-  diesem Beitrag die Kriterien zu einem sachge-  rechten und zugleich theologisch verantworteten  nenlehre vertritt Vf. die Überzeugung, daß es  Urteilen.  Institutionen »aufgrund der metaphysischen, d.h.  Den Herausgebern und Mitarbeitern dieses  im strikten Sinn naturhaften Anlage des Men-  Sammelbandes ist Dank zu sagen für die instrukti-  schen« gibt, die das soziale Handeln normieren  (64). Ihre ontologische Begründung erhalten sie in  ven Beiträge zu wesentlichen Grundlagen und  Grundfragen der gegenwärtigen sozialethischen  der Finalität, auf welche die Naturanlage des  Reflexion und Diskussion.  Menschen hinweist, ihre Ausprägung von den  Gestaltungskräften und dem Gestaltungswillen  In der auf fünf Bände angelegten Sozialethik  der Gesellschaftsglieder. Bei dem umfassenden  legt Arthur F. Utz nach dem 1. Teil: Die Prinzi-  ontologischen und ethischen Denken gewinnt bei  Utz das Gemeinwohl als »Wesensform der Ge-  pien der Gesellschaftslehre (1958, ?1964) und  dem 2. Teil: Rechtsphilosophie (1963) einen drit-  sellschaft« (hierzu die Ausführungen im 1. Teil  ten Band: Die soziale Ordnung (1986) vor. Man  der Sozialethik) eine normierende Bedeutung.  wird sagen müssen, daß in diesem Werk das klas-  sische Erbe sozialethischen Denkens gesammelt  Utz widmet sich ausführlich den Institutionen  ist, das im Geist thomanischer Tradition die we-  der Ehe, der Familie und des Staates, er behandelt  sentlichen Fundamente einer Ordnung des gesell-  aber auch das Schulwesen, die soziale Verbun-  schaftlichen Lebens auch für die Gegenwart er-  denheit in Heimat — Volk — Nation und die beruf-  faßt. Wenn Utz in der thomanischen Tradition  lichen Organisationen, um die für das Menschsein  steht, so heißt das nicht, daß er Positionen aus  in sozialer Verbundenheit wesentlichen, letztlich  dem Werk des Aquinaten wiederholt. Offen be-  eben der Finalität des Menschseins entsprechen-  den Formen des Zusammenlebens in einer sozia-  kennt er: »Man kann diesbezüglich vieles verges-  sen, was Thomas von Aquin im einzelnen vorge-  len Ordnung aufzuzeigen. Ehe, Familie und Staat  tragen hat. Ich halte es darum für ganz verfehlt,  sind »von Natur vorgegeben«, die weiteren For-  men erwachsen aus »unabänderlichen anthropo-  wenn sich Autoren auf diese oder jene Stellung-  nahme des Aquinaten berufen, indem sie einzelne  logisch-historischen Gegebenheiten« oder »situa-keine konkreten and- vortragt« (6) ESs geht die metaphysisch-onto-
logische Erkenntnismethode, die keineswegslungsanweısungen ZUT Behebung des Umweltpro-

ems ableiten« lassen daß die »Öökologı1- pirisch anthropologische Erkenntnisse unberück-
schen Reflexionen AUsS$s ihrer biblischen und sichtigt läßt, sondern ihrer bedarf, über-

zeugenden Aussagen kommen. Erfahrung istnıcht selten uch biblizistischen ngiührung beifreit
werden« ollten Fıne kritische Würdigung für V1. ber N1IC. 1U die Erfassung VOIl gesetzma-
aller öko-theologischen Aussagen und Versuche Sigen Prozessen, denen die Sozlilologie ihre Autzf-

merksamkeit schenkt, sondern uch un! gerade(S hierzu die Zusammenstellung der Liıteratur
203-—211) älst ihn dieser Vorsicht ın der theo- ıne »ınnere Erfahrung«, die ıne für den Men-

logischen Reflexion mahnen. Andererseıts sS1e' schen verbindliche Wertordnung erschlielst. Hiıer-
mıt ist ıne Finalıität der natürlichen Anlagen desber durchaus einen theologischen Beıtrag

einem Ethos un! eiıner Ethik der Umwelt, die ihre Menschen verbunden, die ZUr Formulierung VO  -
Normen für das menschliche en führt.Letztbegründung ın der Verantwortung aus dem

Beıl er Abstraktion des Denkens legt Utz ıneGlauben finden. » Der gewichtigste theologische
Beitrag einem umweltgerechten OS ist ZWEI- Sozialethik VOT, die ın der ganzheitlichen 1C|

menschlicher Handlungsmotive VOIIl » Interesse«tellos das Motivierungs-Potential, welches der
des Menschen ausgeht un! VO:  am} diesem InteresseGlaube einbringt« Es cheint konsequent,

daß V{i. die Anliegen der Umweltethik ehesten einer Unterscheidung VOIl gesellschaftlicher,
In der »autonomen Moral 1mM christlichen Kon- wirtschaiftlicher un! politischer Ordnung gelangt.
T[EXT{« aufgehoben sieht, die, theologisch motivıert ährend die Behandlung der wel letzteren Ord-

(theonome Autonomie), ın ethischer Reflexion NUNSCH spateren Veröffentlichungen vorbehalten
bleibt, wıdmet sich Vi. 1m vorliegenden Werk derund 1mM Dialog mıt Fachleuten verschiedener UD1S-

ziplinen praktikablen Handlungsnormen gesellschaftlichen der »SsSoOzlalen Ordnung«, dem
omMm': Wer sich ber »ÖOko-Theologie« un Zusammenleben der Menschen ın gesellschaftli-

chen Instıtutionen. Be1l einer kritischen Analyse»Öökologische Ethik« informieren will, findet ın
der unterschiedlichen Ansätze eiıner Instıtutio-diesem Beıtrag die Krıterien einem sachge-

echten und zugleich theologisch verantworteten nenlehre vertritt V{. die Überzeugung, dals
Urteilen. Institutionen »aufgrund der metaphysischen,

Den Herausgebern un Mitarbeitern dieses 1m strikten INn naturhaften Anlage des Men-
Sammelbandes ist ank für die instrukti- schen« g21Dt, dıe das sozlale Handeln normieren

64) Ihre ontologische Begründung erhalten S1e ınVOCIl eıträge wesentlichen Grundlagen un!
Grundfragen der gegenwärtigen sozialethischen der Finalität, auft welche die Naturanlage des
Reflexion und Diskussion. Menschen hinweist, ihre Ausprägung VO  — den

Gestaltungskräften un! dem Gestaltungswillen
In der auf fünf anı angelegten Sozialethik der Gesellschaftsglieder. Be1l dem umftfassenden

legt ur Utz ach dem eıil Die Prinzı- ontologischen un! ethischen Denken gewinnt bei
Utz das Gemeinwohl als » Wesensftorm der Ge-pıen der Gesellschaftslehre “1964) und

dem 'eil Rechtsphilosophie (1963) einen drit- sellschaft« hierzu die Ausführungen 1mM 'eıl
ten Band DIie sozliale Ordnung (1986) VOL. Man der Sozlalethik) ıne normierende Bedeutung.
wird mussen, dalß ın diesem Werk das klas-
sische Erbe sozialethischen Denkens gesammelt Utz wiıdmet sich ausführlich den Instiıtutionen
ist, das 1mM e1s thomanischer Tradition dıe der Ehe, der Familie und des Staates, behandelt
sentlichen Fundamente eiıner Ordnung des gesell- ber uch das Schulwesen, die sozlale Verbun-
schaftlichen Lebens uch für die Gegenwart 6CI - denheit ın Heimat olk Natıon und die beruf-
faßt Wenn Utz ın der thomanischen Tradition lichen Urganısationen, die für das Menschsein
steht, el das nicht, da Posıtiıonen AaUs ın sozlaler Verbundenheit wesentlichen, letztlich
dem Werk des Aquinaten wiederhaolt. en be- hben der Finalıität des Menschseins entsprechen-

den Formen des Zusammenlebens iın einer SOzZ1a-kennt » Man ann diesbezüglich vieles VergES-
SCNH, Was TIThomas VOIl quın 1m einzelnen SC- len Ordnung aufzuzeigen. Ehe, Familie un: aa
tragen hat Ich darum für SallZ verfehlt, sSind atur vorgegeben«, die weıteren For-

LLEeIN erwachsen aus »unabänderlichen anthropo-wWenn sich Autoren auf diese der jene Stellung-
nahme des Aquinaten berufen, indem s1e einzelne logisch-historischen Gegebenheiten« der »>S1ıtua-
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tionsbedingten und freien Gruppenbildungen« stehenden Gesellschaftsordnung widmen IV
65) Der Sozialethiker wird In den Ausführungen In letzteren Ausführungen omMm: insbesonde-
VO  am} Utz ıne grundlegende Einsicht In das Soziale die Stellung des Arbeiters In Arbeitswelt un!
WwWIe das Sozialethische finden, die ıne Urteilsbil- Gesellschaft, »Entiremdung« un! »Entmenschlıi-
dung ber soz1lalethische Gegenwartsiragen CI - chung« A Sprache.
möglicht, hne dal diesen t{wa in en uancen V{f. ll weder »kapiıtalistisch« och »antiıkapı-
nachgegangen würde. ber gerade hierin liegt der talıstisch« verstanden selIn. Br SEIZ mıt einem
Wert des grundlegenden Werkes, daß ber Ge- Begriff VOIl Kapital und selınes Einsatzes ın der
genwartsprobleme hinaus, die dem VE WwW1ıe Volkswirtschaft sowohl In einer privatkapitali-
immer wieder erkennbar wird, durchaus bekannt stischen Wirtschaftsordnung WwW1e ın einer Zentral-

der unerläßlich ET -Sind, ıne Sozialethik vorgelegt wird, die ıne verwaltungswirtschafift
Orientierung ermöglicht ber das dem ensch- scheint, ber ın seıinen gesellschaftlichen Konse-
seın und seiner naturgegebenen Finalıität notwen- YJuUueENZEN WwW1e ın selıner Verbindung mıt Machtposi-
dige un! wesensgemäße Sozlale tiıonen verfolgen ist. Es geht be1 aller Kritik, die

Im vorliegenden Werk findet sich ıne umftas- möglich un uch notwendig ist, nicht eiınen
sende Bibliographie Z  9 welche die bisher sozlal temperlerten Kapitalismus, sondern die
vorliegende »Bibliographie der Sozlalethik«, wirtschafts- un! gesellschaftsgerechte un:! amı
ände, ın der die Literatur VOoNn menschengerechte Verbindung der aktoren, die
Ol ertalßt ist, für die re bis 19835 ıne Wiırtschaft pragen.
erganzt. Hıerzu eln Personenverzeichnis Es ist erstaunlich, daß I11UTI SallZ selten VO  — der
(  > SOWIE eın ausführliches Sachverzeich- katholischen Sozlallehre die ede ist (und WEINN,
N1S (  — ann uch kritisch, insofern ihr ıne mangelnde

Beachtung des » Arbeitsmarktes« und selner Ord-
Die wWwel Veröffentlichungen VO  — Oswald VO:  — nungspolitischen Zusammenhänge vorgeworfen

Nell-Breuning bleten den Bewels, daß die katholi- wird ber die gesamten Ausführungen
sche Sozilallehre keineswegs unfruchtbar ist, SO11- sSind VO  z einem OS des Menschseins
ern sich uch ın kritischer un! wegweisender un der Rechte auf Menschsein In der Gesell-

schafit und Wirtschaft In diesem OS ist dasWeilse wirtschaftlich-gesellschaftlichen Fragen
der Gegenwart außern veEIMaAaS. »Eigentum« Erbe christlich-sozialen Denkens ZUSaMMECNSC-
und » Arbeit« sind Themen, die sich Begınn der faßt, für das sich VO  — Nell-Breuning ın steter
»SOzlalen Frage« stellten, WwWI1e s1e uch eute och Aktualıisiıerung einsetzt.
In vielfachen spekten 7A00 0 Diskussion stehen In außerst geschickter Welse Sind die Gedan:-
Kaum eın anderer als Oswald VOonNn Nell-Breuning kengänge der 1er Abschnitte 1m Text UrC! ın

welist berufen, die Wege einer Urteilsbildung bDber verschiedenen Druckschriften Z
»Kapitalismus« und ber » Arbeit« ın der moder- Überschriften und Zwischentitel gegliedert, die
TeNn Industriegesellschaft aufgrun christlich-so- nicht I1UT das Lesen erleichtern, sondern uch
zialen Denkens welsen. V{. ll In seiner Ver- Inftormation ber die einzelnen Fragen ermögli-
öffentlichung: »Kapitalismus T1USC| betrach- chen Dieser Information 1en' uch ıne ber-
tet. Zn Auseinandersetzung das bessere ‘SY' SIC. » Wortgruppen« SOWI1Ee ein alphabetisches In-

haltsverzeichnis.stem « (erstmals veröffentlicht Freiburg Le-
SCl ansprechen, »die 1mM Tageskampf des Lebens,
1m Betrieb, ın der Gewerkschaft der ın der Polıi- In selner Veröffentlichung » Arbeitet der
tik stehen« (10); tut C mıiıt einem umftfassenden ensch zuviel?« bietet VOIN Nell-Breuning ın
Wiıssen, das die ökonomischen, gesellschaftlichen elf Abschnitten, ZU Teil auf frühere Aufsätze,
un! ethischen Dimensionen der rage ach dem Vorträge und Stellungnahmen zurückgreifend, el-
»Kapitalismus« der seiıner Ösung UrC| eın Analyse gegenwärtiger TODIeme des Arbeits-
besseres System ın das Blickfeld des Urteils rückt lebens Eın Gedanke Z1e! sich durch die Ausfüh-
SO rag CI, W as überhaupt »Kapitalismus« sel, TuNnsSeCnN hindurch, VO  —_ welchem die Gegebenhei-
und analysıiert alle Erscheinungen, die sich ten der Arbeit mıt ihren wirtschaftlichen und
unter dem Schlagwort »Kapiıtaliısmus« verbergen gesellschaftlichen Folgen bIs ZUT Arbeitslosigkeit
()) Er geht der Kapitalismuskritik In en ihren erklärt werden, der der steigenden Arbeitspro-
Argumenten ach ( wıchtet das Interesse auf duktivität. Sicher ist dieses Phänomen, daß die
dıe rage ach der mıt dem »Kapitalismus« VeT- Arbeit aufgrun der technischen Möglichkeiten
bundenen Wirtschaftsverfassung sich und Rationalisierungen immer produktiver WUrT-
schließlich den für den Sozlalethiker entscheıden- de, ın der Soziallehre wen1g, WEeNnNn überhaupt,
den Fragen der 1mM Gefolge des »Kapitalismus« beachtet worden. er die provozlerende Fra-
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Arbeitet der ensch zuviel? Denn als Folge Aussageform unterschiedlich: wel Antrittsvorle-

ergeben sich Arbeitslosigkeit un:! uch der Auıf- SUNSCHI, Referate und Aufsätze mıt sozlial-politi-
brauch VO  — Kessourcen, die eınen Fortschrı DIS- scher un: sozlal-pastoraler Thematik, schließlich
her ermöglichten. Nell-Breuning erklärt 1M- ıne Predigt. Der Themenkreis ist entsprechend
90128 wieder, da die TODIeme bisher einseılt1g weıt( Fragen des Arbeitslebens un: der
un! LIUTLr VO'  —_ der Arbeıit als rwerbsarbeit gesehen Arbeitslosigkeit, des Wirtschaftssystems, des SC
werden, damit ber der Umfang menschli- sellschaftlichen Wandels, des Dialogs der Kıirche
cher Arbeit verkannt ist un unbeachtet bleibt, miıt Wissenschalit und Technik, ber uch des
WI1Ie In besonderer Weıse VO  - der Hausfrauen- Spannungsverhältnisses VO  — Person und Gesell-
arbeıt geschieht. eın Wandel In der Wertung schaft, der »Miıdlıte CI1S1S«, der Bürgerinitiatıven
menschlicher Arbeit, der Voraussetzung ware un! der Pfarrgemeinde, des Kirchgängerverhal-
uch für ıne CUS gesellschaftspolitische Wer- tens un! der theologischen Reflexion: Was hat
tung der Arbeit, möglich der och möglich Arbeit mıiıt Auferstehung tun? Bel dieser eıte
ist, bleibt offen Jedentfalls biıeten die Überlegun- der Themen, be]l sehr eigenständiger Gedanken:-
SCI VO  - V Nell-Breuning der Soziallehre In führung un Problemlösungen wird
weıtem Umfang eue Anregungen. Zu jedem nicht ausbleiben, dals sich zuweilen uch Fragen
»Stichwort«, das eutiges Arbeitsleben aufdrängen zugunsten weıterer Gesichtspunkte
charakterisieren9werden Wege einem christlicher Gesellschaftslehre, die in den Hınter-
Urteil gewlesen, das zugleich ıne GE Verant- grund treten Hervorzuheben ist jedoch, mıt wel-
wortung bedingt cher Meisterhaftigkeit VO V1. das Prinzıp der

ES ließen sich bei der Wiedergabe uch rüherer Subsidiarıtät ZU1 Anwendung gebracht wird,
Aufsätze Wiederholungen nicht vermeiden, die die angeschnittenen Probleme des gesellschaftli-
ihrerseits ber das Anliegen 1I1NSO wirksamer VelI- chen, wirtschaftlichen un uch kirchlichen De-
deutlichen, mıt der steigenden Arbeitsproduktiv1- ens eiıner Lösung näherzubringen. Ihm gelingen
tat un:! ihren Folgen fertig werden unter Be- aufgrund seıner Habilitationsschrift »Subsidiäre
achtung der Möglichkeiten menschlicher Arbeit Gesellschaftt. Implikatıve un: analoge Aspekte
überhaupt, die N1C! auf rwerbsarbeit und LeIl- eiINes Sozlalprınzıps« (1983) nicht LLUTr 1ECUEC

stungsaustausch beschränkt bleibt. Formulierungen, sondern uch Einsichten ın das
gesellschaftliche Leben, die dıie Welt der Technik

Lothar Schneider, Ordinarius für Christliche un: der Wissenschaft mıt der sozialen Welt und
Sozlalwissenschaft der Nıversıta Regens- ihren Problemen verbinden. Mıt den Ausführun-
burg, legt ın einem Sammelband »Sozlale Dyna- SCH des VT gewinnt die christliche Gesellschafts-
mık Aspekte christliıcher Gesellschaftsliehre« lehre ıne wertvolle Bereicherung ihrer Aspekte,
zwolf eıträge aus den Jahrenö VOT, die s$1e Aussagen uch In der sozıalen Dynamik
die DIS auft einen bereits Veröffentlichung der Gegenwart fähig machen ann.
fanden. DIie eıträge Ssind Je ach Anlaß ıIn ihrer Joachim G1ers, München

ogmatı
Gisbert rYTeshaRe aco Kremer, Resurrectio DG zunächst das Bedeutungsfeld VO  - » Aufterste-

Mortuorum. Zum theologischen Verständniıs der hung der loten« uferstehung der oten ıst teıils
leiblichen Auferstehung, Darmstadt ( Wissen- als Wiederbelebung un Rückkehr ın das frühere
schaftliche Buchgesellschaft) 1986 Leben, teils als Aufhebung des Todeszustandes

verstanden, bezeichnet ber VOT allem das Aufer-
Das vorliegende Werk ist weithin AdUus dem Ge- wecktwerden der die Auferstehung der verstor-

spräch zwischen Kremer, dem xegeten der benen Tısten un bezieht sich uch auf »dıe ın
Wiener Katholisch-theologischen Fakultät, und der Bekehrung Taufe) erfolgende Autferwek-
Greshake, dem Dogmatiker, die ın ihrer Wilıener kung« 13) Die Aussagen ber die Auferstehung
Zeıt 1mM Priıesterseminar wohnten, ent- der oten sınd zeitgeschichtliche Vorstellun-
tanden SCHI gebunden. ntier den reı Fragestellungen

Im ersten eıl »Auferstehung der oten ın DI- Hoffnung auf ıne leibliche Auferstehung, Auter-
beltheologischer Sicht« (6—161) beschreıibt Kre- stehung als Errettung aus dem ewigen Tod durch
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g1ie werden Fragen den Menschen undJesus Christus und Zeitpunkt der Auferstehung

wird L1UIMN das biblische Zeugnıi1s 1mM einzelnen 6C1=- umgekehrt. Fleisch wird ZU Gegenbegriff VOIN

rag Zunächst werden dıe Paulusbriefe gesichtet, Seele eele wird als der Mensch gesehen
S1ie wartet In einem vorläufigen Vollendungszu-ann das johanneische Schrifttum, die ynopti1-

schen Evangelien un! schließlich die Verkündi- stand auft die Vollendung des (GJanzen.
SUNg esu. Dann wird der Horızont aus den
Schriften des frühen Judentums und den Schriften In der mittelalterlichen Scholastik (:  _-

STe. neben eıner platonischen Richtung ıne
Altisraels erschlossen. Es ze1g sich dem Vertlas- dere, die sich mehr Aristoteles orlentiert un!
SCI, dalß mıiıt der leiblichen Auferstehung VOTI al- die Bedeutung des Leibes tärker berücksichtigt.lem die Auferweckung des konkreten Menschen, Besondere Aufmerksamkeit wird Thomas VO  —_
der Person, gemeınt ist Sorgfältig beachtet wird
die Verbindung zwischen Tod und Sünde und quın gewidmet un herausgearbeitet, da

ensch un Person als Ganzheit VOIl Leib und
Auferweckung als Errettung AuUus dem ewıigen Tod Seele betrachtet. Fuür ihn ist die Seele nicht Per-
UrC| Christus Deutlich wird herausgearbeitet, SOI In der re VOIl dem wischenzustand und
dals die Bibel ıne Auferweckung der oten Auferweckung verbleibt Thomas allerdings In den
Jüngsten JTag, ıne unmittelbar ach dem Sterben üblichen Vorstellungen. Zur Neuzeıt wird aufge-und ıne In der Gegenwart des Glaubenden be-
zeugt. ber die Ex1istenz ach dem Tod spricht zeıgt, WI1Ie sehr sich die Sicht VO  S der Unsterblich-

keit der Seele verselbständigt. Protestantische
die Bibel LUr ın Bildern. Das eue en omm': Theologie wendet sich 1mM Jahrhundert adıkal
den Verstorbenen »nicht aufgrun eıner unsterb-
liıchen eele , sondern aufgrund der ihnen SC-

davon aD un! betont die Auferweckung des Sall-
Z Menschen als Tat Gottes Schließlich ze1g! der

schenkten pneumatischen Existenz«, AUus der Ver- Verfasser, W1e ın katholischer Theologie der
bindung mıt TISTUS Auferweckung ist ese VOIl der Auferweckung 1mM Tod OomMm:' In
Errettung Aus dem Tod, der VO:  S der Sünde her einem zweıten Abschnitt des ersten Kapitels stellt
verstanden wird Ewiges en ist die den Ver- seıne These VON der Auferstehung 1m Tod VOI
storbenen geschenkte Gemeinschafift mıiıt T1STUS und verteildigt s$1e Einwände (  _ In
DIie orstellung VO ewıgen en hat ıne chrı- einem zweıten Kapitel wird dargelegt, WwW1e Aufer-
stologische, ekklesiale und kosmische Dimensıion. stehung des Fleisches sich 1m Spannungsfeld VOIl
»Bevor nicht alle, sofern Ss1e sich nicht selbst Glaube und Vernunfit begründen älst. Im drıtten
ausschließen, der Herrlichkeit des Auferstan- Kapitel wird die Auferstehung des Fleisches auf
denen Anteil erhalten und der Kosmos ıne Gegenwart und Zukunft bezogen In jedem dieser
eCUe Gestalt erhält, wiıird W1e die Auferstehung
esu uch die der Glieder se1nes Leibes och weıteren Kapitel sind nochmals knappe dogmen-

geschichtliche Abschnitte eingebracht.nıiıcht vollendet Se1IN« Für dıe 1 Sterben
geschenkte Befreiung AUus der Todesmacht wird Der Neutestamentler hat ın seiınem Beıtrag sehr
das Wort Auferstehung aum verwendet. Den stark herausgestellt, dals 1mM Neuen Testament
Grund sieht der Verfasser darın, da die » Verlei- Auferweckung bezogen ist auf den Tod der SUüun-
hung des ewigen Lebens TST Ende der eıt ın de So ist die ede VO  am} einer Auferweckung in der
der Gemeinschaft mıiıt allen krretteten ihre oll- Taufe, 1m Tod und Ende der Jage. Der yste-
endung finden wird« Andererseits nımmt matiker dagegen alt sich ın seiıner Arbeiıt weıthın
ber diese Auferstehung ihren Anfang In der Be- leiten VOIN der ese einer Auferweckung des
kehrung, 1mM Glauben Le1ibes 1m Tod er dogmengeschichtliche Sto{ff

Teshake eröffnet seine theologiegeschichtli- wird ohl sehr VO  — dieser Vorgabe her gedeu-
che und systematische Untersuchung Z.U) Ver- tet un! auf sS$1e hın ausgelegt. ES bleibt ıne Span-
ständnis der Auferstehung mıt Bemerkungen ZUr NUunNng den Darlegungen des Neutestamentlers
Fragestellung, ZUr Methode und Z Intention In ort sınd Zwischenzeit und Auferstehung der
einem ersten Kapiıtel bringt Dogmengeschicht- oten Ende deutlicher herausgestellt. Diese
lıches Auferstehung des Leibes und Unsterb- Ansätze ollten ın eiıner systematischen Erfassung
ichkeit der Seele DIie frühen ater verbleiben 1m Blick auft die dogmengeschichtliche
weiıthıin ın der Sprache der Schrift und ın einer Überlieferung bedacht werden. Vielleicht heßen
Weiterführung spätjüdischer Vorstellungen. Vor sich Wege finden, den Schwierigkeiten ent-
allem VOIl Märtyrern wird ıne leibliche Auterste- kommen, WwWI1e s1e ın der üblichen Sicht und in der
hung 1mM Tod ausgesagt. Die Auseinandersetzung These VOIN der Auferweckung 1mM Tod liegen. Der
mıt der Gnosis dazu, da Auferweckung des Streıit die ese ist mıt diesem Buch sicher
Fleisches VOT allem als Auferweckung dieses Men- och nicht entschieden.
schen verstanden wird. Fragen die Eschatolo- Prof. Dr. Philipp Schäfer



249Buchbesprechungen
Bernd Jochen Hılberath, Der Personbegriff der Personbegriff« g  L hat, »der Selbstand

Trinitätstheologie In Rückfrage UVO:  S arl Rahner un: Relation gleichermaßen wahrt«. amı habe
Tertullians »Adversus Praxean«. Innsbrucker einen Ansatz aufgezeigt, »der ın einer SO-

theologische Studien 1 9 3066 S) hart. nal-relationalen Ontologie überzeugend aUSSC-
lam. 20,— 76,—. Tyrolia-Verlag InnsbrucR baut werden könnte« Der 'e1l stellt

Wıen 986. diesen relationalen Personbegriff in die heutige
Diskussion. Zunächst blickt der ert: och einmal

ach der gründlichen Arbeit VonNn oıngt kritisch auf Rahner un! ann auft die aktuelle
(Theol. trın. de Tertullien, Bde, Parıs 1966 —69) Trinitätstheologie überhaupt. S1e habe 1mM Person-
ist nicht einfach, bisher unbeachtete esichts- begriff ıne unverzichtbare 1.  e; ott als die
punkte ın der Trinitätslehre Tertullians herauszu- Liebe schriftgemäß auSZUSaßgC.
tellen Einen Zugang erreicht Hilberath ıIn DIie Arbeit ist ın ;hren Arbeitsschritten gut
seıner alınzer Habilitationsschrift dadurch, dals durchdacht un! klar dargestellt. Zusammentfas-

VO  — Rahner her auf den ordafrıkaner SUNSCI und Tabellen erleichtern die Lektüre. Dıie
zugeht. Er 1mM 'e1] seliner Studie beli der Sprache ist eindeutig. Die einschlägige Literatur
Forderung Rahners d ın der Trinitätstheologie ist verarbeitet un! das Buch durch eın Sach-
auf den Personbegriff verzichten, da die register erschlossen. Hılfreicher der RKez
Gefahr triıtheistischer Vorstellungen nahelegt; empfunden, WEn in den Anmerkungen eın Kurz-
enn der klassısche Personbegriff steht in einer titel genannt worden ware un nicht I1UL ıne
tarken pannung Z.U) modernen. Rahner möch- Zittfer. Korriglert werden muß die Angabe des
te deshalb bei der ede VO  — reı innergöttli- Hilarius, »De Irıinıtate« STe. 11UL ın der PL-
chen distinkten Subsistenzweisen belassen. DIie Ausgabe ZUT Verfügung (94, Anm 11072 Sö1e liegt
diesen Vorschlag kritisıerenden Posıtiıonen halt schon selit 1979/80 1m Chr In einer Edition VON
der ert. für unzureichend. Der Teiıl blickt auf mnmulders VO  S
die Kezeption des Personbegriffs ın der abendlän-

Inhaltlıch betrachtet stellt die Arbeıt ıne Be-dischen Theologiegeschichte. Dabe!1 ergibt sich als
reicherung der aktuellen Tertullian-Forschungoffene rage, ob niıcht der VO  —_ der Substanz her

konzipierte Personbegriff In Richtung auf die Ke- dar; s1e ist ber uch ıne systematische Anre-

latıon hın modilfiziert werden muß, WI1Ie 1es tiwa SUunN$gs für die Trinitätstheologie, den klassıschen
Ansatz beli der göttlichen ‚uDStanz modiıli-Richard St Viktor ge hat. Die Theologıe

könnte sıich da mıt dem Anliegen der modernen zieren.
DIie 1Jler angeführten olHenen Fragen gelten el1-Philosophie treffen, der uch Selbstand und ela-

tıon als konstitutiv für ihr Personverständnis [1C)] diskussionswürdigen Buch Warum ist der
gelten. relationale Aspekt 1m Personverständnis Tertul-

lans VO  — seinen theologischen en nıcht rez1l-Der eıl entfaltet den Personbegriff Tertul-
llans. Dabe!1 ann der erıtf. sowohl das oment pler' worden? War vielleicht doch N1C! deut-

ich genug? I )hiese rage ware tiwa he]l Novatıondes Eigenstandes WwW1e des Bezogense1ins herausar-
tellen, den der erl. ZU) ahe Tertullianbeiten. oıngt gegenüber macC. geltend, die

Relation als Bestandteil des Personenbegriffs heranrückt a differenziert die HEG

Diskussion (Andresen, ardy, [0724 tärker. /Zuwenig betont haben uch durch seine Analy- diskutieren ist uch die rage, w1e weıt der Per-
sen 7A06 Herkunfit des Personbegriffs sich
Hilberath VO  a oıngt SOWI1e der übrigen For- sonbegriff der Einheit und der reıhel zugeord-

net ist 21 Der Grund, 1Jer differenzierendschung (so uch VO  — Andresen) ab nen
gegenüber verweiılst auf die prosopologische nachzufragen, 1eg darın, daß die Einzigkeit Got-
und »höchstwahrscheinlich VOIN den Grammatı- tes ben nıcht der Streitpunkt ın der antımodalı-

stischen Auseinandersetzung Wl Der weıterenern inspirlıerte Methode«, die den Rhetor Tertul-
lian seiınen »kommunikatıven Personbegriff« Nn- Diskussion bedürftig hält der Rez uch den /u-

den 1elß (  —_ Schließlich Seiz der ert sammenhang VOIl UuDstanz un Person, der
ert. stärker trennt als twa oingt.dadurch einen spezifischen Akzent, daß die

philosophischen Vorbehalte gegenüber Tertullian Insgesamt stellt das Buch einen ach Inhalt und
Drü: un seıne systematische eistung stärker Form bereichernden Beıtrag der durch Rahner
herausstellt (ohne seiıne renzen übersehen). angestoßenen trinıtätstheologischen Diskussion

Zusammenfassend besteht ach Hilberath dıe Z.U) Personbegriff dar Mıt uten Gründen wurde
dem uUtfoOor aliur der »Karl-Rahner-Preis für theo-trınıtätstheologische Bedeutung des Afriıkaners

darin, daß auf die modalistische Herausforde- logische Forschung« des Jahres 1986 verliehen.
rung seiner eıt mıt einem »kommunikatıven Franz Courth, Vallendar
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Lothar Ullrich (Hrsg.), Kırche ıIn nichtchristli- wird AUS der Sakramentalıität der Kirche geschlos-

cher Welt (Erfurter 20 chrıften D Le1ipzıg SCH,;, daß »durch dıe Kıirche uch ‘bewirkt’ wird
1986, SJ hrosch Jjenes eıl un! jene Gnade, welche die innerste

Entelechile und Dynamik VOIl allem sınd,250  Buchbesprechungen  Lothar Ullrich (Hrsg.), Kirche in nichtchristli-  wird aus der Sakramentalität der Kirche geschlos-  cher Welt (Erfurter theol. Schriften 15), Leipzig  sen, daß »durch die Kirche auch ‘bewirkt’ wird  1986, 79 S., brosch.  jenes Heil und jene Gnade, welche die innerste  Entelechie und Dynamik von allem sind, ... aller  Im vorliegenden Buch werden vier Vorträge  geschöpflichen Wirklichkeit« (S. 50).  veröffentlicht, die vor einem in der Seelsorge  Müßte hier nicht strenger zwischen der objekti-  tätigen Personenkreis gehalten wurden. J. Reindl  ven Wirksamkeit (opus operatum) und dem sub-  gibt alttestamentliche Denkanstöße zu der Frage  jektiven Glauben unterschieden werden? Auch  nach dem »Heil der anderen«. Es werden vor  wenn aus der andauernden Leugnung Gottes  allem drei Gedankenlinien herausgestellt: Der  nicht das ewige Unheil gefolgert werden darf, ist  Jahwist sieht die Aufgabe Israels in Hinblick auf  nicht vom Konzil gelehrt, daß tatsächlich diese  die anderen Völker in der Vermittlung des Se-  Leugnung nicht auch Folge von Schuld sein kann,  gens; nach der national-religiösen Katastrophe  so daß die Kirche jeden zur Entscheidung rufen  erschien dagegen die Abgrenzung, die sich in  muß. Es überrascht, daß im Kontext nur an der  einem elitären Bewußtsein und der sog. Vernich-  Liebe dessen gezweifelt wird, der mit dieser Leh-  tungsweihe des Fremden äußert, als das Gebot  re des Konzils Schwierigkeiten hat, aber nicht an  der Stunde; in der Diasporasituation wird jedoch  der Liebe des Atheisten. Ohne Liebe gibt es aber  keine Gemeinschaft mit Gott! L. Ullrich handelt  auch der missionarische Einsatz betont, damit die  Völker am Heilswerk Jahwes Anteil erhalten. C.-  über den »Priester in der Diaspora«. Nach der  P. März führt die Thematik neutestamentlich fort:  Analyse des Begriffs Diaspora (Minderheit, Ver-  »Die Anfänge der Kirche und die universale Mis-  einzelung, Anderssein, konfessionelle, säkulare  sion«. Exegetisch und gliederungsmäßig klar wird  Diaspora, usw.) wird die Sammlung der Zerstreu-  ten zum Zweck der Sendung als Aufgabe der  jeweils die Spannung dargestellt, die einerseits  zwischen der Sendung an Israel (Verbot, zu den  Diasporaseelsorge bezeichnet. Diaspora wird fer-  Heiden zu gehen; judenchristliche Richtung; Je-  ner in konfessioneller Hinsicht mit dem Verweis  sus vor allem als Messias Israels; Tempelobser-  auf die Einheit im Zeugnis und auf die nicht  vanz) und der universalen Sendung (hellenisti-  suspendierbare Wahrheitsfrage bedacht. Für die  sche Richtung; Steinigung des Stephanus; Flucht  priesterliche Existenz in der Diaspora werden für  der Hellenisten und Verkündigung in Samaria  den Verkündigungsauftrag die Haltung der Gelas-  und Antiochien, Präexistenz Jesu) liegt. Unter  senheit (Gottes Gnade auch jenseits der Kirchen-  den Gottesfürchtigen, die zwar dem jüdischen  mauern) und der Verantwortung für das freie  Wort betont.  Glauben nahestanden, sich aber nicht beschnei-  den ließen, und den Anhängern der Mysterienre-  Allerdings stellt sich die Frage, ob diese Gelas-  ligionen mit ihrer Erlösungssehnsucht fand das  senheit über die bona fide Kirchenfernen hinaus  Evangelium besondere Aufnahmebereitschaft.  auch in Hinblick auf jene — vielleicht nicht wenige  Von diesen Linien des Anfangs aus werden dann  — angebracht ist, die aus Schuld, Genußstreben  Antworten für die Gegenwart gesucht.  oder unbeschränktem Emanzipismus sich der Kir-  »Denkwürdige Impulse des Zweiten Vatikani-  che entfremdet haben. Vf. geht dann ausführlich  schen Konzils für eine Kirche in nichtchristlicher  auf den Sinn des Priestertums ein (Anbetung und  Welt« werden von S. Hübner herausgearbeitet.  Opfer für Kirche und Welt), wobei er die Bedeu-  Vor allem werden Konzilsaussagen über den At-  tung des Stundengebets und der täglichen Zele-  heismus herausgestellt. Der Vf. scheint sich aller-  bration hervorhebt. Zum Schluß werden konkre-  dings an der Aussage festzubeißen, daß »der em-  te Fragen der priesterlichen Existenz (Gehorsam,  pirisch feststellbare Befund einer Leugnung Got-  Armut, Ehelosigkeit) besprochen. — Die vier Vor-  tes ... nicht als sicheres Indiz für eine Freiheitstat  träge wollen Impulse geben. Das ist gelungen.  zum Unheil ausgelegt werden« darf (S. 48). Auch  Anton Ziegenaus, Augsburger
Im vorliegenden Buch werden vier Vortrage geschöpiflichen Wirklichkeit« (S 50)

veröffentlicht, die VOT einem ın der Seelsorge Müßte 1er nicht strenger zwischen der objekti-
tätıgen Personenkreis gehalten wurden. Reindl Vell Wirksamkeıit (Opus operatum) und dem Ssub-
g1Dt alttestamentliche Denkanstöße der rage jektiven Glauben unterschieden werden? uch
ach dem »Heil der anderen«. Hs werden VOI WEl AUS der andauernden eugnung Gottes
allem Trel Gedankenlinien herausgestellt: er nıcht das ewı1ge Unheil gefolgert werden darf, ist
ahwist sieht die Au{fgabe Israels 1n Hınblick auf nicht VO Konzıil gelehrt, dals tatsächlich diese
die anderen Völker In der Vermittlung des Se- eugnung nicht uch olge VOIl Schuld seın kann,
SCNS; ach der national-religiösen Katastrophe dalß die Kırche jeden ZU1I Entscheidung rufen
erschien dagegen die Abgrenzung, die sich In muß Es überrascht, dalß 1mM Kontext L1UTLr der
einem elıtären Bewußtsein und der S08 Vernich- Liebe dessen gezweifelt wird, der mıt dieser Leh-
tungsweihe des Fremden außert, als das Gebot des Konzıils Schwierigkeiten hat, ber nıcht
der Stunde; In der Dıasporasıtuation wird jedoch der Liebe des Atheısten hne Liebe g1Dt ber

keine Gemeinschaft mıt Ullrich handeltuch der missionarische Eınsatz betont, damit die
Völker Heilswerk Jahwes Anteıil erhalten. ( Der den » Priester ın der Diaspora«. ach der

März führt die Thematik neutestamentlich Tort Analyse des Begriffs Dıaspora (Minderheit, Ver-
» DIie Anfänge der Kirche und die universale MIıS- einzelung, Andersseın, konfessionelle, sakulare
S10N<. Exegetisch und gliederungsmälsig klar wird )ıaspora, USW.) wird die ammlung der Zerstreu-

ten Z.U) Zweck der Sendung als Aufgabe derJeweıils dıe pannung dargestellt, die eiınerseıts
zwischen der Sendung Israel (Verbot, den Diasporaseelsorge bezeichnet. Dıaspora wird fer-
Heiden gehen; judenchristliche ichtung; Je- WT ın konfessioneller Hıinsicht mıiıt dem erwels
SuSs VOT allem als ess1as Israels; empeloDser- auf die Einheıt 1 Zeugn1s un: auft die nıcht
vanz und der unıversalen Sendung (hellenisti- suspendierbare Wahrheitsfrage bedacht. Fuür dıe
sche Richtung; Steinigung des Stephanus; Flucht priesterliche E x1istenz In der Dıaspora werden für
der Hellenisten und Verkündigung ın Samarla den Verkündigungsauftrag die Haltung der Gelas-
un! Antiochien, Präexıistenz Jesu) liegt nter enheıt Gottes Gnade uch Jenseıts der Kirchen-
den Gottesfürchtigen, die WAar dem Jjüdischen mauern) und der Verantwortung für das freije

Wort betontGlauben nahestanden, sich ber nicht beschne!l-
den leßen, und den Anhängern der Mysterienre- Allerdings stellt sich die rage, ob diese elas-
lıgionen mıt ihrer Erlösungssehnsucht fand das enheit ber die ona 11de Kirchenfifernen hınaus
Evangelium besondere Aufnahmebereitschaft. uch ın Hinblick auf jene vielleicht nıcht wenıge
Von diesen Linıen des Anfangs aus werden ann angebracht ist, die aus Schuld, Genußstreben
Antworten für die Gegenwart gesucht. der unbeschränktem Emanzıpismus sich der KIr=-

»Denkwürdige Impulse des /Zweıten atıkanı- che entfremdet en V geht ann austführlich
schen Konzils für ıne Kıirche In nichtchristlicher auf den Innn des Priestertums eın (Anbetung un:
Welt« werden VOIN Hübner herausgearbeitet. pfer für Kırche un! Welt), wobel die Bedeu-
Vor allem werden Konzilsaussagen bDer den At- tung des Stundengebets und der täglichen ele-
heismus herausgestellt. Der Vit. scheint sich aller- bration hervorhebt Zum Schluls werden konkre-
dings der Aussage festzubeißen, da »der te Fragen der priesterlichen Exıstenz (Gehorsam,
pirisch feststellbare Befund eiıner eugnung Got- rmut, Ehelosigkeit) besprochen. DIie 1er Vor-
tes250  Buchbesprechungen  Lothar Ullrich (Hrsg.), Kirche in nichtchristli-  wird aus der Sakramentalität der Kirche geschlos-  cher Welt (Erfurter theol. Schriften 15), Leipzig  sen, daß »durch die Kirche auch ‘bewirkt’ wird  1986, 79 S., brosch.  jenes Heil und jene Gnade, welche die innerste  Entelechie und Dynamik von allem sind, ... aller  Im vorliegenden Buch werden vier Vorträge  geschöpflichen Wirklichkeit« (S. 50).  veröffentlicht, die vor einem in der Seelsorge  Müßte hier nicht strenger zwischen der objekti-  tätigen Personenkreis gehalten wurden. J. Reindl  ven Wirksamkeit (opus operatum) und dem sub-  gibt alttestamentliche Denkanstöße zu der Frage  jektiven Glauben unterschieden werden? Auch  nach dem »Heil der anderen«. Es werden vor  wenn aus der andauernden Leugnung Gottes  allem drei Gedankenlinien herausgestellt: Der  nicht das ewige Unheil gefolgert werden darf, ist  Jahwist sieht die Aufgabe Israels in Hinblick auf  nicht vom Konzil gelehrt, daß tatsächlich diese  die anderen Völker in der Vermittlung des Se-  Leugnung nicht auch Folge von Schuld sein kann,  gens; nach der national-religiösen Katastrophe  so daß die Kirche jeden zur Entscheidung rufen  erschien dagegen die Abgrenzung, die sich in  muß. Es überrascht, daß im Kontext nur an der  einem elitären Bewußtsein und der sog. Vernich-  Liebe dessen gezweifelt wird, der mit dieser Leh-  tungsweihe des Fremden äußert, als das Gebot  re des Konzils Schwierigkeiten hat, aber nicht an  der Stunde; in der Diasporasituation wird jedoch  der Liebe des Atheisten. Ohne Liebe gibt es aber  keine Gemeinschaft mit Gott! L. Ullrich handelt  auch der missionarische Einsatz betont, damit die  Völker am Heilswerk Jahwes Anteil erhalten. C.-  über den »Priester in der Diaspora«. Nach der  P. März führt die Thematik neutestamentlich fort:  Analyse des Begriffs Diaspora (Minderheit, Ver-  »Die Anfänge der Kirche und die universale Mis-  einzelung, Anderssein, konfessionelle, säkulare  sion«. Exegetisch und gliederungsmäßig klar wird  Diaspora, usw.) wird die Sammlung der Zerstreu-  ten zum Zweck der Sendung als Aufgabe der  jeweils die Spannung dargestellt, die einerseits  zwischen der Sendung an Israel (Verbot, zu den  Diasporaseelsorge bezeichnet. Diaspora wird fer-  Heiden zu gehen; judenchristliche Richtung; Je-  ner in konfessioneller Hinsicht mit dem Verweis  sus vor allem als Messias Israels; Tempelobser-  auf die Einheit im Zeugnis und auf die nicht  vanz) und der universalen Sendung (hellenisti-  suspendierbare Wahrheitsfrage bedacht. Für die  sche Richtung; Steinigung des Stephanus; Flucht  priesterliche Existenz in der Diaspora werden für  der Hellenisten und Verkündigung in Samaria  den Verkündigungsauftrag die Haltung der Gelas-  und Antiochien, Präexistenz Jesu) liegt. Unter  senheit (Gottes Gnade auch jenseits der Kirchen-  den Gottesfürchtigen, die zwar dem jüdischen  mauern) und der Verantwortung für das freie  Wort betont.  Glauben nahestanden, sich aber nicht beschnei-  den ließen, und den Anhängern der Mysterienre-  Allerdings stellt sich die Frage, ob diese Gelas-  ligionen mit ihrer Erlösungssehnsucht fand das  senheit über die bona fide Kirchenfernen hinaus  Evangelium besondere Aufnahmebereitschaft.  auch in Hinblick auf jene — vielleicht nicht wenige  Von diesen Linien des Anfangs aus werden dann  — angebracht ist, die aus Schuld, Genußstreben  Antworten für die Gegenwart gesucht.  oder unbeschränktem Emanzipismus sich der Kir-  »Denkwürdige Impulse des Zweiten Vatikani-  che entfremdet haben. Vf. geht dann ausführlich  schen Konzils für eine Kirche in nichtchristlicher  auf den Sinn des Priestertums ein (Anbetung und  Welt« werden von S. Hübner herausgearbeitet.  Opfer für Kirche und Welt), wobei er die Bedeu-  Vor allem werden Konzilsaussagen über den At-  tung des Stundengebets und der täglichen Zele-  heismus herausgestellt. Der Vf. scheint sich aller-  bration hervorhebt. Zum Schluß werden konkre-  dings an der Aussage festzubeißen, daß »der em-  te Fragen der priesterlichen Existenz (Gehorsam,  pirisch feststellbare Befund einer Leugnung Got-  Armut, Ehelosigkeit) besprochen. — Die vier Vor-  tes ... nicht als sicheres Indiz für eine Freiheitstat  träge wollen Impulse geben. Das ist gelungen.  zum Unheil ausgelegt werden« darf (S. 48). Auch  Anton Ziegenaus, Augsburgnicht als sicheres Indiz für ıne Freiheitstat trage wollen Impulse geben Das ist gelungen.
Z Unheil ausgelegt werden« darf (S 48) uch nion Ziegenaus, ugsburg
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Spirıtualität

Seılt dem un och mehr seıt WeihnachtenDelp, Alfred: Kassıber. AusSs der Haftanstalt
Berlin-Tegel. Hg Roman Bleıistein, OoSse ist ıne große uhe ın MITr. Als ob die ınge 19008  —

Knecht-Verlag, Frankfurt/M. 19657, 136 S‚ K endgültig waren.« (Kassıber Nr 42) In einem
anderen Brief Lulse Oestreicher » Weihnach-

Mıt vorliegendem Bändchen mac. Bleistein ten WarTr schön und ruhig. Ich hab Eure Hılfe und
die schon ın der Gesammelten Schriften ähe sehr gespurt. Einmal wird uch der Advent,
Delps publizierten Kassiber se1INes eDTru- der 1mM Sommer begonnen hat, seın 1C| finden

1945 hingerichteten Miıtbruders einem breiten und seiıne Erfüllung un! Heimkehr. Ich hatte
Leserkreis zugänglich. Dıiese zwischen Sept mich eigentlich gefürchtet VOT diesen agen, ber
und Jan abgefaßlten und AUus dem Gefängni1s s1e ruhig undS Die Messe ın der
geschmuggelten achrichten dokumentieren ın aC| Wal meıne schönste bisherige Weıihnachts-
erschütternder Weıse elps Weg VOoN der Verhaf- Von der Sache und den Sorgen bın ich
tung DIS AT Hinrichtung. Be]l dem VO ıs ziemlich losgekommen. Und eın paal Mal habe
Jan VOT dem Volksgerichtshof unter dem MOT=- ich MI1r traumen erlaubt, W as ware, WE

sSıtz Freislers stattfindenden Prozeß wird ich bald ach München käaäme.« (Ende Dez.)
den Jesuiıtenpater der Vorwurtf erhoben, An Tattenbach schreibt Delp folgenden Neu-
den annern des Juli ın Verbindung gestan- jahrsbriel: >> alles .ute un! Gottes Schutz 1mM
den haben Nachfolgende Briefauszüge zeıgen, Jahr Was bringen wird, WeI weiıl es? In

immer wechselnden Formen der In seıner end-dals der Häftling Nr 1447 seınen Leidensweg 1n
der Kraft des aubDbens ist gültigen Gestalt den Wıiıllen des Vaters Fiat

An die mıt ihm CNS befreundete Famiıiılie Kreu- _ _ Diesen etzten Jag des Jahres werde ich sehr
Ser schreibt Delp Nov »Ich habe och °‘be!]l mIır verbringen. Die Messe habe ich och VOT

eLIwas Weın un! werde Ww1e die etzten MI1r un! die Sammlung des Sanzel Jahres ın eın
Jahre die Messe lesen. IDER Wal ıne große na Gebet un! ın eıinen Akt der Hingabe uch noch.«
und Hılfe Gottes se1lt dem Seit dem Tag hab SE Dez.) An den gleichen Mitbruder Jan
ich das Sakrament bel mM1r und kann ab und mıt »Ach, sınd arte Gesetze, unter die uUuns der

errgott gestellt hat, uUulls ach uUlNsSseICecI Echt-gefesselten Händen zelebrieren.« Am Nov.
schreibt Delp Lulse Oestreicher, seıne rühere heit iragen. Und das Herz weil manchmal
Sekretärıin iın München: »Heute ist wılıeder eın wirklich nıcht mehr, all diese Antworten

der Ireue und Ergebung hernehmen soll.« Wilıe-schwerer Jag ott meınt schon SallZ IntenS1vV
mıt mMIr, da mich ausschließlich auf sich derum VO  — Tattenbach: »Lieber arı I11U:  — mulß
verwelıst. Ich bın Ja wieder Sanz isoliert se1t 1N1- ich Ihnen doch den Abschiedsbrief schreiben. Ich

sehe keine andere Möglichkeit mehr Der HerrSCr Zeıt Ich soll lernen, Was glauben und vertrau-
el Das MU. jede Stunde LEU begonnen ll das Opfer DIie SanzZell en ochen hatten

werden. Es g1bt uch gute Stunden der Fülle und den INn der Erziehung ZUr inneren reıhelı Er
hat mich bisher VOT allen Zusammenbrüchen undröstung, ber 1mM großen Ganzen sind WIT doch

auf eın Seil gesetzt und sollen über einen Ab- Erschütterungen bewahrt. Er wird m1r uch über
grun laufen << Auf den Dez hın etifen vier die etzten Stunden hinweghelfen. Wıe eın trau-
Gefangene In der Annahme, diesem Tag egin- mendes iınd rag mich Oft.« (10 Jan.)

die Verhandlung VOT dem Volksgerichtsho(, Am Jan., dem Tag seiner Verurteilung,
ıne Novene. Der Prozelß wird jedoch immer schreibt Delp Famiıilie TeUSeET: » DIie Todesstra-
wieder verschoben. Stattdessen ann diesem fe ist beantragt, heute ist Urteilsverkündung25  Buchbesprechungen  Spiritualität  ...Seit dem 8. und noch mehr seit Weihnachten  Delp, Alfred: Kassiber. Aus der Haftanstalt  Berlin-Tegel. Hg. v. Roman Bleistein, Josef-  ist eine große Ruhe in mir. Als ob die Dinge nun  Knecht-Verlag, Frankfurt/M. 1987, 136 S., Kt.  endgültig wären.« (Kassiber Nr. 42) — In einem  anderen Brief an Luise Oestreicher: »Weihnach-  Mit vorliegendem Bändchen macht Bleistein  ten war schön und ruhig. Ich hab Eure Hilfe und  die — schon in Bd. IV der Gesammelten Schriften  Nähe sehr gespürt. Einmal wird auch der Advent,  Delps publizierten — Kassiber seines am 2. Febru-  der im Sommer begonnen hat, sein Licht finden  ar 1945 hingerichteten Mitbruders einem breiten  und seine Erfüllung und Heimkehr. — Ich hatte  Leserkreis zugänglich. Diese zwischen Sept. 44  mich eigentlich gefürchtet vor diesen Tagen, aber  und Jan. 45 abgefaßten und aus dem Gefängnis  sie waren ruhig und gesegnet. Die Messe in der  geschmuggelten Nachrichten dokumentieren in  Nacht war meine schönste bisherige Weihnachts-  erschütternder Weise Delps Weg von der Verhaf-  messe. Von der Sache und den Sorgen bin ich  tung bis zur Hinrichtung. Bei dem vom 9. bis 11.  ziemlich losgekommen. Und ein paar Mal habe  Jan. 45 vor dem Volksgerichtshof unter dem Vor-  ich mir sogar zu träumen erlaubt, was wäre, wenn  sitz Freislers stattfindenden Prozeß wird gegen  ich bald nach München käme.« (Ende Dez.).  den Jesuitenpater u.a. der Vorwurf erhoben, zu  An P. Tattenbach schreibt Delp folgenden Neu-  den Männern des 20. Juli in Verbindung gestan-  jahrsbrief: » ...alles Gute und Gottes Schutz im  den zu haben. Nachfolgende Briefauszüge zeigen,  neuen Jahr. Was es bringen wird, wer weiß es? In  immer wechselnden Formen oder in seiner end-  daß der Häftling Nr. 1442 seinen Leidensweg in  der Kraft des Glaubens gegangen ist.  gültigen Gestalt den Willen des Vaters. Fiat.  An die mit ihm eng befreundete Familie Kreu-  ...Diesen letzten Tag des Jahres werde ich sehr  ser schreibt Delp Mitte Nov. 44: »Ich habe noch  ‘bei mir’ verbringen. Die Messe habe ich noch vor  etwas Wein und werde am 19. wie die letzten  mir und die Sammlung des ganzen Jahres in ein  Jahre die Messe lesen. Das war eine große Gnade  Gebet und in einen Akt der Hingabe auch noch.«  und Hilfe Gottes seit dem 1. X. Seit dem Tag hab  (31. Dez.) — An den gleichen Mitbruder am 5. Jan.  ich das Sakrament bei mir und kann ab und zu mit  45: »Ach, es sind harte Gesetze, unter die uns der  Herrgott gestellt hat, um uns nach unserer Echt-  gefesselten Händen zelebrieren.« — Am 17. Nov.  schreibt Delp an Luise Oestreicher, seine frühere  heit zu fragen. Und das Herz weiß manchmal  Sekretärin in München: »Heute ist wieder ein  wirklich nicht mehr, wo es all diese Antworten  der Treue und Ergebung hernehmen soll.« — Wie-  schwerer Tag. Gott meint es schon ganz intensiv  mit mir, daß er mich so ausschließlich auf sich  derum an von Tattenbach: »Lieber Tatt, nun muß  verweist. Ich bin ja wieder ganz isoliert seit eini-  ich Ihnen doch den Abschiedsbrief schreiben. Ich  sehe keine andere Möglichkeit mehr. Der Herr  ger Zeit. Ich soll lernen, was glauben und vertrau-  en heißt. Das muß jede Stunde neu begonnen  will das Opfer. Die ganzen harten Wochen hatten  werden. Es gibt auch gute Stunden der Fülle und  den Sinn der Erziehung zur inneren Freiheit. Er  hat mich bisher vor allen Zusammenbrüchen und  Tröstung, aber im großen Ganzen sind wir doch  auf ein Seil gesetzt und sollen über einen Ab-  Erschütterungen bewahrt. Er wird mir auch über  grund laufen... « — Auf den 8. Dez. hin beten vier  die letzten Stunden hinweghelfen. Wie ein träu-  Gefangene in der Annahme, an diesem Tag begin-  mendes Kind trägt er mich oft.« (10. Jan.).  ne die Verhandlung vor dem Volksgerichtshof,  Am 11. Jan., dem Tag seiner Verurteilung,  eine Novene. Der Prozeß wird jedoch immer  schreibt Delp an Familie Kreuser: »Die Todesstra-  wieder verschoben. Stattdessen kann an diesem  fe ist beantragt, heute ist Urteilsverkündung ...  Tag Delp im Gefängnis in die Hände von P. Franz  Die Atmosphäre ist so voller Haß und Feindselig-  von Tattenbach SJ seine letzten Gelübde ablegen.  keit, daß das Ergebnis nicht zweifelhaft ist, ob-  Darüber Delp: » ...diese Erhörung! Die ganzen  wohl die Anklage in ihren schwersten Punkten  Tage der Novene auf den 8. habe ich um eine  nicht aufrecht erhalten werden konnte.« Am sel-  Botschaft des Erbarmens gebetet. Und dann diese  ben Tag an seine Mutter, Maria Delp: »Liebe  Erfüllung.« (9. Dez. 44) — Und weiter: »Ich bin so  Mutter, nun muß ich Dir den schwersten Brief  froh, jeden Tag neu, daß das mit dem 8. 12.  schreiben, den ein Kind seiner Mutter schreiben  gelungen ist. Von daher lebe ich jetzt. Der Herr-  kann. Es ist alles so aussichtslos geworden, daß  gott hat mir einen festen Punkt in seinem Univer-  ich mit dem Todesurteil und seiner darauffolgen-  sum geschenkt, auf den ich lange gewartet habe  den Vollstreckung rechnen muß. Liebe Mutter,Tag Delp 1m Gefängnis ın dıie Hände VOIl Franz DIie Atmosphäre ist voller Haß und Feindselig-
VON Tattenbach seıne etzten Gelübde ablegen keit, dals das Ergebnis nicht zweilelhaft ist, ob-
Darüber Delp d} ‚_.diese Erhörung! DIie Sanzell ohl die Anklage ıIn ihren schwersten Punkten
Tage der Novene auf den habe ich ıne nıcht aufrecht erhalten werden konnte.« Am sel-
Botschaft des Erbarmens gebetet. Und ann diese ben Tag seıne utter, Marıa Delp » Liebe
Erfüllung.« (9 Dez 44) Und weıter: »Ich bın utter, 11U)  — mMUu. ich Dır den schwersten Brief
iroh, jeden Jag HCU, dals das mıt dem schreiben, den eın ind seiıner utter schreıiben
gelungen ist. Von daher ebe ich jetz Der Herr- annn Es ist es aussichtslos geworden, daß
ZOLt hat mMI1r einen festen Punkt ın seinem Univer- ich mıt dem Todesurteil und seiner darauffolgen-
SUu. geschenkt, auf den ich lange habe den Vollstreckung rechnen MU| Liebe utter,
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Bleibe tapfer und aufrecht. Es 1st der errgott, der spater wird Alfred Delp In Berlin-Plötzensee
die Schicksale Lügt Wır wollen uns ihm geben Galgen hingerichtet.
un! nıcht OSse selmn. Hs ist hart für Dich, lıebe OSe; Kreiml, Regensburg
utter, ber mul selInN. Herzlich dan-
ke ich DDır für alle Liebe und ute Bete für
mich. Wenn ich bel ott bin, werde ich immer für OSe: ESCYLUd, Die Spur des 5Samanns,
iıch etien Wır sehen uUulls ja wieder. kıne Adamas Verlag, öln 1986 Leimnen. 28,— .

A VII, Skleine Weıile LL1UT und WIT Siınd wieder beisammen.
DDann für immer und ew1g und ın der Freude
Gottes C< Vorliegendes Werk ist das letzte des Gründers

des Opus Del, Josemarla Escriva elaguer
ach seliner Verurteilung ZU Tode schre1ı (1902—-1975). Bıs auf redaktionelle Feinheıiten

der Siebenunddreißigjährige: »Ich hatte nıcht dar- hat selbst och VOI seinem Tod verfalßst,
gedacht, dals 1es meın Weg se1ın könnte. ich dalsß darın eın spiriıtuelles Vermächtnis des jJeners

würde och weiıterleben und SCINMN und jetz Gottes vorliegt. ach eıner kurzen Biographie
TST reCc weıter schaffen un! viele eCuHe Orfte des Autors (  z hebt 1es Alvaro del Portillo
und erte verkünden, die ich Jeiz TST entdeckt 1mM Vorwort (  = mıt Recht hervor.
habe Hs ist anders gekommen. ott mich ın Wıe das ekannte Büchlein des Autors » Der
der Krait, ihm und seiıner Fügung und Zulassung Weg«, das deutsch bereits ın ufl Adamas
gewachsen selInN. Und ll ich ZU) Schluf Verlag) erschienen ıst, ist uch das vorliegende
tun, Was ich oft al mıt meınen geiesselten konzipiert: die 1000 Kernsätze Sind ın Grup-
Händen un! W d> ich Liun werde, iImmer lıeber und peneinheiten unter einem Stichwort gegliedert,
mehr, solange ich och atmen darf 5! W1e z.B Freude, Leiden, emut, Arbeıt, Wille,
(Kassiber Nr. 70) Am Jan N 0) Iso ist Reinheıit Finıge markante Beispiele moögen die
einem Mute, WelnNn INan ZU) Tode verurteilt tiefe christliche Lebensweisheit bezeugen, die Z
ist eiz' sıtze ich da un warte, bis ich abgeholt täglichen Meditation un! Lebensgestaltung Ww1e
werde.« Wiederum den Mıtbruder VOIl Mat- kräftiges Brot Nahrung geben können: » Wır, die
enbach »Eıine innere Kraft alt mich immer WIEe- WIT uUunNns ott überlassen aben, en nıchts VOI -

der hoffen und Zuversicht haben Ich ebe In oren« 2a0 » Nımm das, Was dir Jetz' orge
eiıner großen uhe un Freiheit, bete, habe SC- MaC. ın dieses leise Lächeln hinein, das du AUsSs

stern und eute eın paar edanken Z.U) ater Liebe ott verschenkst«(89). »ES ist etiwas
geschrieben, wieder fast alles mıt der Fes- sehr Großes, sich VOI ott als eın Nıichts

sel C< (18 Jan.) In einem Brief VOIl Jan WISsen. Denn das ist Ja die Wirklichkeit«(260).
» Der Anbetende und der Liebende das TST ist » Wer aufhört eten, ebt och ıne eıle VO:  —

der Mensch.« Letztmals Lulse QOestreicher: >> seinem spirituellen Reserven und danach VO

‚..diese Woche War die arteste und elendeste Schwindeln«(445). »Gewöhne dich daran, alles
eıt seı1ıt Juli Der Tod der Freunde Dazu das auf ott beziehen«(675). »Ohne den e1s des
ahe un Erlebnis der Logik des Un- Opfers, der Abtötung, ist auf Erden eın Glück
heils, des Vernichtungswillens bis zuletzt. Und möglich«(983). » Alles aßt sich zurechtrücken,

LUr der Tod N1C!252  Buchbesprechungen  bleibe tapfer und aufrecht. Es ist der Herrgott, der  später wird Alfred Delp SJ in Berlin-Plötzensee  die Schicksale fügt. Wir wollen uns ihm geben  am Galgen hingerichtet.  und nicht böse sein. Es ist hart für Dich, liebe  Josef Kreiml, Regensburg  Mutter, aber es muß getragen sein. Herzlich dan-  ke ich Dir für alle Liebe und Güte.  ..Bete für  mich. Wenn ich bei Gott bin, werde ich immer für  Josemaria Escriva, Die Spur des Sämanns,  Dich beten  .. Wir sehen uns ja wieder. Eine  Adamas Verlag, Köln 1986. Leinen. DM 28,—.  SV SS  kleine Weile nur und wir sind wieder beisammen.  Dann für immer und ewig und in der Freude  Gottes.«  Vorliegendes Werk ist das letzte des Gründers  des Opus Dei, Josemaria Escrivä e Belaguer  Nach seiner Verurteilung zum Tode schreibt  (1902—1975). Bis auf redaktionelle Feinheiten  der Siebenunddreißigjährige: »Ich hatte nicht dar-  hat er es selbst noch vor seinem Tod verfaßt, so  an gedacht, daß dies mein Weg sein könnte. ... ich  daß darin ein spirituelles Vermächtnis des Dieners  würde gerne noch weiterleben und gern und jetzt  Gottes vorliegt. Nach einer kurzen Biographie  erst recht weiter schaffen und viele neue Worte  des Autors (VI-VIII) hebt dies Alvaro del Portillo  und Werte verkünden, die ich jetzt erst entdeckt  im Vorwort (IX-XVII) mit Recht hervor.  habe. Es ist anders gekommen. Gott halte mich in  Wie das bekannte Büchlein des Autors »Der  der Kraft, ihm und seiner Fügung und Zulassung  Weg«, das deutsch bereits in 10. Aufl. (Adamas  gewachsen zu sein. ... Und so will ich zum Schluß  Verlag) erschienen ist, ist auch das vorliegende  tun, was ich so oft tat mit meinen gefesselten  konzipiert: die 1000 Kernsätze sind in 33 Grup-  Händen und was ich tun werde, immer lieber und  peneinheiten unter einem Stichwort gegliedert,  mehr, solange ich noch atmen darf: segnen.«  wie z.B. Freude, Leiden, Demut, Arbeit, Wille,  (Kassiber Nr. 70) — Am 12. Jan.: »So also ist es  Reinheit. Einige markante Beispiele mögen die  einem zu Mute, wenn man zum Tode verurteilt  tiefe christliche Lebensweisheit bezeugen, die zur  ist. Jetzt sitze ich da und warte, bis ich abgeholt  täglichen Meditation und Lebensgestaltung wie  werde.« — Wiederum an den Mitbruder von Tat-  kräftiges Brot Nahrung geben können: »Wir, die  tenbach: »Eine innere Kraft läßt mich immer wie-  wir uns Gott überlassen haben, haben nichts ver-  der hoffen und Zuversicht haben  . Ich lebe in  loren« (21). »Nimm das, was dir jetzt Sorge  einer großen Ruhe und Freiheit, bete, habe ge-  macht, in dieses leise Lächeln hinein, das du aus  stern und heute ein paar Gedanken zum Vater  Liebe zu Gott verschenkst«(89). »Es ist etwas  unser geschrieben, wieder fast alles mit der Fes-  sehr Großes, sich vor Gott als ein Nichts zu  sel... « (18. Jan.) — In einem Brief vom 21. Jan.:  wissen. Denn das ist ja die Wirklichkeit«(260).  »Der Anbetende und der Liebende: das erst ist  »Wer aufhört zu beten, lebt noch eine Weile von  der Mensch.« — Letztmals an Luise Oestreicher: »  seinem spirituellen Reserven — und danach vom  ...diese Woche war die härteste und elendeste  Schwindeln«(445). »Gewöhne dich daran, alles  Zeit seit Juli. Der Tod der Freunde ... Dazu das so  auf Gott zu beziehen«(675). »Ohne den Geist des  nahe und grausame Erlebnis der Logik des Un-  Opfers, der Abtötung, ist auf Erden kein Glück  heils, des Vernichtungswillens bis zuletzt. Und  möglich«(983). »Alles läßt sich zurechtrücken,  nur der Tod nicht ... er rückt alles zurecht«(878).  dann wieder dieses so eigenartige Übriggelassen-  werden. Ich fühle mich dadurch neu verpflichtet,  Der oft gemachte Vorwurf des Moralisierens  zu leben und zu hoffen. Obwohl es mir noch nie  verliert sich für den, der diese Sprüche als Aus-  so schwer gefallen ist, wie diese Woche.« (26.  druck eines Lebens in der christologischen und  Jan.) — P. Delps letzte Nachricht lautet: »Beten  sakramentalen Gnadenwirklichkeit vernimmt.  und glauben. Danke« (30. Jan. 45). — Drei Tage  Walter Baier, Augsburg  Anschriften der Herausgeber:  Weihbischof Prof. Dr. Kurt Krenn, Wollzeile 2, A-1010 Wien  Prof. Dr. Leo Scheffczyk, Dall’Armistraße 3a, 8000 München 19  Prof. DDr. Anton Ziegenaus, Universitätsstraße 10, 8900 Augsburg  Anschriften der Autoren:  Prof. Dr. Joachim Giers, Veterinärstraße 2/II, 8000 München 22  Dr. Johannes Schneider, Luise-Kießelbach-Platz 2, 8000 München 70  Bischof Dr. Josef Stimpfle, Hoher Weg 18, 8900 Augsburg  Prof. Dr. Otto Wahl, Don-Bosco-Straße 1, 8174 BenediktbeuernFruC. alles zurecht«(878).ann wlieder dieses eigenartige Übriggelassen-
werden. Ich mich dadurch LIEU verplflichtet, Der oft gemachte Vorwurti des Moralisierens

leben un holffen. Obwohl mı1r och nıe verliert sich für den, der diese Sprüche als Aus-
schwer gefallen ist, WwW1e diese oche.« (26 druck eines Lebens iın der christologischen und
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THEOLOGIE
1987 efitahrgang

udentum und Christentum

rwägungen 1ın 1C auf Stein

Von Anton Ziegenaus, ugsburg

Die Beziehungen zwischen udentium und Christentum sind Urc. die zwelıtau-
sendjährige Geschichte vorbelastet och mehr gilt das seıt den monströsen
Verbrechen des Nationalsozialismus für das Verhältnis VOIl en un Deutschen.
Da INan aus der Geschichte nicht infach aussteigen kann, werden diese Spannun-
SCNH auch In der Zukunft sicherlich nicht restlos beseitigt se1ın.

ufgrun der Vernichtungspolitik des Nationalsozialismus besteht eiıne gewIlsse
cheu, ber das udentum en diskutieren: Wer sich nicht weıgert, hinter den
Millionenzahlen das Leid des einzelnen getoteten, geflohenen oder aufgrund einer
Verwandtschaft betroiffenen en sehen, wird STtUumMmMm und hat ngst, Urc eın
alsches Wort verletzen. SO verständlich diese eu auch ist, ann S1e dennoch
gefährlich werden, ach dem Wort Nietzsches: »Reden WIT LUr davon, ihr Welse-
sten, ob gleich chlimm sel Schweigen ist schliımmer:; alle verschwiegenen
Wahrheiten werden gift1g«*.

Eın olches en wird sich einmal VOT Pauschalurteilen hüten mussen: Von
»den uden« reden ist SCHAUSO UuNsSCHNau un rügerisc. W1e VON »den Christen«,
»den Katholiken«, »den Deutschen«, »Rom« USW., nähere Differenzierungen sind
unablässig. Ferner besteht als olge dieser Pauschalisierung die Gefahr der
Vermischung ditferenter Bereiche: ESs g1ibt eiıne theologisch-religiöse ene der
Diskussion, eine kulturelle, eiıne wirtschaftliche, eiıne psychologische uUuSW chlimm
wird 65 hier, WenNnn z.B der wirtschaitliche Konkurrent Urc. den psychologisch

» Also sprach Zarathustra«, el VOIl der Selbstüberwindung. Be1l der Litzeratur werden die
Quellen VOT allem ach den VOIN Archivum Carmelitanum herausgegebenen Bänden VOIl »Edith
Steins erke« zıtiıert; ferner wurden besonders herangezogen: Bıenlas, Das Lebensopfer der
Karmelitin Edıith eın, uttga: 1961; Endres, Edith eın Christliche Philosophin und jüdische
Märtyrerin, München 1987; Chr. eldmann, Liebe die das en kostet, Freiburg Br. 1987;
Herbstrith, Das wahre Gesicht Edith Steins, Frankfurt 1971; 1es (Hrsg.), Edith eın. Eın
Lebensbild ın Zeugnissen un! Selbstzeugnissen, Freiburg 1987; dies., Edith eın Wege ZUTr inneren
Stille, Aschaffenburg 1987; Kawa, Edith Stein Die VO Kreuz Gesegnete, Berlin 1953; Paulus,
Edith Stein Aus en und Werk, München 1959; Teresia Renata de Spirıtu Sancto, Stein,
Freiburg 1957 Fr. Kardinal e  er, eın Zur Wahrheit berufen VO Kreuzy
München 1984
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vielleicht geschickt lancierten Appell relig1öse Gefühle erledigt werden soll oder
WEeNlnN jemand seıne persönlichen Schwierigkeıiten mıt dem christlichen Glauben,

mıt Jesus Christus, einem ethnischen Haß auftf das olk externalisiert, dem
Jesus Y1STUS entsprungen ist

Das Verhältnis udentum Christentum se1l In dieser Abhandlung einer
Gestalt reflektiert, die sich zutiefst jüdısch und katholisch fühlte Stein
Sie WAarTr sich STEeTis bewußt, »nıicht LLIUT eist1ig, sondern auch blutsmälßig TISTUS

gehören«“. och eindringlicher ist eine andere, ebenso VON Hiırschmann
ezeugte Außerung: »Sie ahnen NIC. W as für mich edeutet, WEl ich INOTSECNS
1n die Kapelle komme und 1m IC auf den Tabernakel und auf das Bild arıens
mMI1r Sasc S1e unNnseTrTesSs Blutes«?.

Edıth Stein Gestalt der Versöhnung der der Polarisierung?
Auf den ersten 1C moöchte I1lall annehmen, dalsß Edith Stein, die sich üdiısch

und katholisch zugleic. fühlte, nicht ZUuU Gegenstand der Auseinandersetzung
werden könne. Jedoch belegt schon eın Llüchtiger 1C. in die Presse anläßlich der
Seligsprechung VOIN STr Tereslia Benedicta Cruce das Gegenteıil. Zweiftellos traf die
Seligsprechung (zusammen mıt der Rupert Mayers) einen » Nerv kirchlicher
Zeitgeschichte; Katholiken und das Drıitte Ee1IC. T1ISten und die Juden«*. Woran
entzündete sich die Kritik?

Stefan Pfürtner, ehemaliger Dominikaner, befürchtet Urc. die Seligsprechung
eiıne »einseıltige Vereinnahmung und Konfessionalisierung« und ordert STa des-
SCI1 ökumenische Gedenkstätten des Nazıterrors; meınt, die Kirche könnte
damıiıt »über den Mangel Widerstand bei den eigenen Bischöfen hinwegfeiern”.
DIie Kritik VOINl Jüdischer Seıte faßt Kurz‘® » Jüdische Men-
schen... iragen: erdıen eine katholische 1ın mehr Aufmerksamkeit als ]Jüdi-
sche Juden? erdıen eine einzelne höhere Beachtung als eın SanNzZzCS ermordetes

Und gıng nicht Stein, mıt ihrer leiblichen Schwester KROsa,
iın den Tod mıt dem befremdenden Bekenntnis ‘für Volk’?« Kurz stellt die
rage ach dem Sınn dieser Seligsprechung: »Großer Vorzeıiggestus VOINl kirchli-
cher Seite, rückenbau den jüdischen Menschen oder spate Erinnerung
Mitschuld?«

Der eporter der WA®Z VO Maı erwähnt In seinem Bericht, daß Stein
ach ihrem Übertritt ZU katholischen Glauben »das udentum als Unglauben
bezeichnet en soll«. Zum Schluß wird die Nichte Steıins, Susanna atz-
(0)8 zıtiıert, die In 1INDIl1Ic. auf die Bıtte eine päpstliche Enzyklıka 1mM Jahr

Vgl Herbstrith, Das wahre Gesicht, 1103
Hirschmann, Schwester Tereslia Benedicta VO heiligen Kreuz: Herbstrith, Eın Lebensbild,

153
Maıier, Rhein Merkur, Nr.

Vgl Seiterich, Das andere Gesicht der römischen Kirche Deutsches Allgem. Sonntagsblatt Nr.
Rhein Merkur Nr.
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1933 emerkte » Heıte schauten Millionen Z als der aps UullseIe Tante selig-
sprach. ber 1933 am S1e keine Antwort VO apst, als S1e auf das Schicksal
der en hinwıes«. In demselben wIird die Zurückhaltung jüdischer UOrganı-
satıonen erwähnt, die merkwürdig iinden, EIK die katholische Kırche eiıne
Märtyrerın ın NSspruc. nehme, »obwohl sS1e 1n Auschwitz als ın un nıcht

ihres katholischen auDens gestorben SEe1«. Etwas prinzipieller formuliert
die Auffassung dieser Kritik ıIn Hinblick auf den letztgenannten Aspekt Pıa Marıa
Plechl’ » Man könne also die rhebung Z.UI Ehre der Altäre als einen kirchlichen
Versuch interpretieren, ihr Steins) artyrıum gewissermaßen usurple-
reN, Was eiıne Belastung für den gerade VOIl aps Johannes Paul Il gepflogenen
christlich-jüdischen Dialog bedeute.«

ara Obermüller? geht stark auf die jüdische Kritik eın Dıie Seligsprechung sel
eine »unstatthafte Vereinnahmung UrC die katholische Kırche«, eın posıtıver
Schritt auf eiıne christlich-Jjüdısche Verständigung hın, sondern eın Affront, weiıl
unterschlagen wird, daß Steıin, allein ihrer Jüdischen Abstammung
sterben mußte ermüller zıtiert annn den iner ordecha!]l Pıron Aus Zürich
»S51e ist gestorben als Jüdische Frau, als jüdiısches pfer und WEln s1e schon
seliggesprochen werden soll, ann mußte 111lall mıt den Millionen anderen auch
tun, die, W1e Stein in den Vernichtungslagern der Nazıs umgebracht WUI -

den Diese spate Reue wird nicht akzeptiert. Wenn Steıin schon eine
Tıstın SCWESCH ist, ann hätte die Kirche es tun sollen, s1e reiten Sie hat
abseits gestanden und zugesehen, W1e ihre ‘alteren rüder’, die uden, zugrunde
gingen.« Obermüller verweıst zweimal die verweıgerte Privataudienz be]l 1US
Xl un die nicht aufgegriffene Bıtte eine Enzyklika. Ferner würde die Kirche
mıt der Seligsprechung eiıner Frau, die 2A0 ne für den Unglauben des Jüdıschen
Volkes ın den Tod ist, dessen Schuld darın bestand, daß A Jesus T1ISTUS
N1IC. erkannte, klare Aussagen des Vatikanischen Konzzils zurücknehmen, das
den VOINl der Kırche mitgenährten Antisemitimus als große un!' bezeichnet hat
Obermüller schließt ihren Artikel » FUr die ebende Stein hat die Kirche
nichts getan; der oten aßt S1e 19008  — die spate Ehre der Seligsprechung angedeihen
und tut amı nicht 1e] mehr, als das eigene schlechte GewIissen eruhigen.«

eigert” gab seinem Artikel die bezeichnende Überschrift: udısche Märtyre-
rın cCNrıstliıche Zeugın. Er berichtet VO  = eıner »nıcht eben taktvollen« Einladung
der Nıchte Steins UG Kardinal Hölffner, da sich die »erste Seligspre-
chung eıner jüdischen Konvertitin ın der NeUeEeTEN Zeıt handle« Von Ameriıka aus

sSel ın Rom angelra worden, ob die Karmeliterin ihres katholischen
Glaubens oder ihrer jüdischen erKun umgebracht worden sel Heıigert
konstatierte azu S1e starb iın Auschwitz, weıl s1e 1ın Wa  — Der römische
eieren habe auf die rage ach derel des Märtyrertums geantwortel: » FUr

In Die Presse, VOIl Za i Maı 1987
In Weltwoche, NrT. Obermüller äng stark VOINl Endres ab, die mehr dem schwierigen

Lebensweg Steins als ihrem religiösen Weg interessiert ist. Der Titel des Buches (»Christliche
Philosophin un jüdische Märtyrerin«) alßt eın eigenes Verständnis VO':  — »Märtyrerin« erkennen.

Süddeutsche Zeıtung VO: Aprıl 1987, Nr.
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mich ist völlig klar, daß die Naziaktion einem Haß auf den Glauben entsprang,

die Kirche«. Heıgert nenn das eine »gequält-trotzige Antwort AUus Rom«
und erinnert ZU Schluß die posthume Heiligsprechung einer Ketzerın, der
ungirau VOIN Orleans Auf alle hätten ach Heıigert »dıe Christen ın Deutsch-
land, Holland, der Schweiz und zumal in Rom ihr TOMMES en reiten können«.

Die internationale Presse reaglerte hnlich W1e die eutsche SO berichtet das
Magazın ime (vom Maı) VO jJüdiıschen Protest. Zum bekannten Wort Ediıths
VOT der Verhaftung (>Komm Wır gehen für Volk«) wird die rage gestellt,
ob damıt die en oder die Katholiken gemeınt ıne holländische Stimme
wird zıtiert (»Why attention for Jew who eft the al tO ]Jomm the atholıc
Church«), wonach die Konversion als eın Verlassen des auDens zugunsten des
mehr aulberlıchen Anschlußes die katholische Kirche gedeute wird. Einen
»Mangel Sensibilität« habe der Präsident der Vereinigung italienischer jüdischer
Gemeinschalften die Seligsprechung genannt. J1eder egegnet die rage, W1e
eın als »CChristian MAartyr« seliggesprochen werden kann, WEl S1e als iın
sterben mMUu. Aus der atsache, daß Stein aus dem ager och Kleider bat
und ıIn eiınen Schweizer Konvent umsiedeln wollte, wird geschlossen, daß S1e ihr
Schicksal nicht geahnt habe, und mıt Pinchas Lapide festgestellt: »Ihr 'Tod War

völlig unfreiwillig«. Wiederum wird eiıne offizielle Stimme aus der französischen
jüdisch-christlichen Vereimigung zıtlert: »S1e starb aufgrun ihrer erkunft« Et-
W ds>$ treifender als bei Heigert) wird Ambrosius Eszer, der römische Referent,
zıtıert, daß Sr Tereslia getotet wurde, » unnn die katholische Kirche strafen«. Von
den rwandten, die 1L1UT ZU Teıl der Seligsprechung teilnahmen, wird eine
Stimme wiedergegeben, daß die Seligsprechung »eın geistiges Denkmal für alle
VOIN den Nazıs Getöteten, für alle Leidenden« sel

eNrmals wird In der Presse der Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Berlin,
Heınz alınski, erwähnt, der der Kirche vorwarfl, daß sS1iEe Stein nicht VOT der
Vergasung gerette hat und, abgesehen VOINl Domprobst Lichtenberg und Bischof
alen, LLUT »geschwiegen« habe

Be1l diesem Überblick wurde nicht besonders auf den gelegentlich eher
posıtıven Urz, Plechl) Grundtenor der Jjeweılligen Artikel Wert gelegt; die
Autoren machen sich nicht immer die VOIl ihnen referierten edenken eigen.
Diese werden zudem verschieden innerhalb der eriıchte gewichtet. och werden
immer wıieder die gleichen kritischen Überlegungen vorgeitragen. Sie betreffen
einmal die Person Steins (»Wir gehen für Volk«; udentum als
Unglauben); ann die Bezeichnung Märtyrerın, da s$1e doch als 1ın sterben
mußte; ferner den Sınn der Seligsprechung (positiv: Symbol ZUr rung er
pIer; negatıv Hervorhebung des katholischen en 1m Vergleich den vielen
nichtkatholischen) und schließlich die Berechtigung der Kirche Z Seligsprechung
(Mangelnder Widerstand; 1933 keine Enzyklika; spate, aber nicht akzeptable
Reue und Eingeständnıis eiıner Mitschuld; posthume Ehrung W1IEe bel Jeanne nC:
keine Befreiung AaUus dem K Proteste die Vereinnahmung der jüdischen
Märtyrerın MK die Kirche). Erwähnt werden muß och der Zweifel der
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el des Martyrıums des Zwangscharakters des es VO  — Edith Stein
Ihre Gestalt DZW Seligsprechung führten also zweiıtellos einer starken Polarisie-
runs der Ansıchten.

Würdigung der Krıitik

Zu iragen Ist, welche Aspekte nıe oder LLUT anı Z.UT Sprache kommen. Da
sind LEILNECIL die inneren Motive Steins ZUr Konversion L1LL1UT die atsache
wird erwähnt ihr Verständnis VO kontemplativen en 1mM Karmel In 1NDI1IC
auf das en In der Welt; ebenso wen1g wird die Kreuzesnachfolge bedacht,
obwohl der Name Teres1lia Benedicta und die mehrmals erwähnte pfer-
Sühne-) Bereitschafift In diese ichtung welsen.

Nıe wurde das katholische Verständnis eıner Seligsprechung herausgestellt. Da
1m eilıgen »der göttliche eıster se1ın Kunstwerk vollendet«, W1e Steıin ın
1INDII1C. auf Elisabeth VoNn Thüringen ausführt“, muß jede Heılige Zzuerst als Werk
der göttlichen na gesehen werden. Jede Heılıg- DZW. Seligsprechung ist er
ın amtlicher orm eine Feststellung, daß eiıne bestimmte Person aufgrund ihres
Mitwirkens mıt der (vorrangigen! na Gottes ach dem irdischen Lebenslauf ıIn
der Herrlichkeit Gottes ebt und als Fürsprecher allgemein verehrt werden dart
DIie Seligsprechung ist also eın Akt der Gottesverehrung un 1L1UT ın diesem
Rahmen der egenwa göttlicher na muß auch das Beispielhafte 1m en
einer bestimmten Person gesehen werden. Dıiıeser transzendente ezug 1ın der
Zuwendung Gottes und In der Antwort des Menschen ist das Wesentliche, aber
nicht die Erinnerung alle ungerecht Leidenden und auch nıcht ın erster Linıe die
Ehrung menschlicher TO oder der pfer des Nazıregimes. Gerade diese 1C.
trıtt aber In den genannten Presseberichten ıIn den Vordergrund, während der
theologisch-übernatürliche Aspekt fast völlig ignorliert wird.

Was die Kritik Verhalten der Kirche ern wird jeder iragen, ob damals
tatsächlic genügen ZUr Rettung der verfolgten en wurde. Deshalb soll
1er keine generelle Entschuldigung versucht werden, WE gefragt wird, ob die
Kritik nıcht überzogen und unausgeglichen ist Wenn 7. B die Nichte Susanne
Batzdor{ff-Biberstein der Seligsprechung UrCc. den aps aussetzte, daß ihre
Tante 1933 auf die Bıtte eine Enzyklika VO damaligen aps nicht die
entsprechende Antwort erhalten hat, und mehrmals diese Zurückhaltung Roms in
der Presse krıitisiıert wurde, muß doch eıne diftferenzierte Darstellung VO  }

rau Batzdor{if-Biberstelr erinnert werden. S1e Sschreı »Es gab damals
aum Menschen, die glaubten, GT Hitler) werde seiıne phantastischen ane
tatsächlic in all ihren Einzelheiten ausführen«. Allerdings verliel eiıne befreunde-
te Familie damals schon Deutschland Es gab also WI1IeEe Stein auch damals
schon realistische Prognostiker der Zukunft, aber diese offensichtlich eiıne

10 Vgl Herbstrith, Wege, 190
11 »Erinnerungen meıne ante Edith Stein«, 1: Herbstrith, Eın Lebensbild, 69—76
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Minderheit Dıie Eltern Biberstein darauthin In die Wohnung der Emigran-
ten Das bedeutete, »daß meıne Eltern keinerlei Absiıcht hatten, Deutschlan
verlassen. Besonders meın ater WalLr sicher, daß WIT Hıtler überdauern würden.«
Die Familie und ebenso Ediths Bruder Arno verließen Deutschland erst, als
schon 1mM holländischen Karmel Echt weilte also Wenn somıt gebildete
en 1933 nicht die dämonische Konsequenz Hiıtlers glaubten, muß i1Nlan

iragen, ob eiıne entschiedenere ea  10N Roms tatsächlic verstanden oder nıcht
als überzogene Scharfmachere!i angeprangert worden ware. Man darf das Verhal-
ten des Papstes 1m Jahr 1933 nicht VOINl einem spateren Wissensstand her EeTIUTr-

teilen.
In den untersuchten Presseberichten wird entweder überhaupt nicht oder

wenı1g detailliert der Zusammenhang zwischen dem Hirtenbrie der holländischen
1SCHOIe (und den näheren Umständen) und der Verhaftung Steins herausge-
stellt Deshalb mMmussen die orgänge 1m einzelnen 1Ns Gedächtnis gerufen werden??:
Die 1SCNHNOTIe Ollands sıind der Forderung der Nazıs, Jüdische Kinder aus den
katholischen chulen auszuschließen und das Plakat » Voor en verboden«
anzubringen, nıcht nachgekommen. Am Juli 19472 protestierten die Kirchen-
führer er Konfessionen ın einem Telegramm den Reichskommissar Seyß-
nquart die Deportation der en Der Generalkommissar chmıidt VOI-

sprach daraufhin, die christlichen en se]len VO  - der Verschleppung IX1-
IC  S Da diese Ausnahmebestimmung der Deportation der jüdischen Familien eın
Ende bereitete, verfaßten alle Kirchenführer eın Protestschreiben, das 26 Juli
verlesen werden sollte Es en  1e auch den lext des genannten Telegramms”. Der
Reichskommissar Trhielt Kenntnıis VO  — diesem Schreiben und verlangte die Heraus-
nahme des Telegrammtextes. DIe Synode der erformde erk WarTr dazu bereit, die
anderen Kirchengemeinschaften aber nicht Der Erzbischof VO  — Utrecht weıgerte
sıch mıt der Begründung, CI könne keine Einmischung der weltlichen aCcC ın den
Text eiınes Hırtenwortes dulden

Am August, Tag der Verhaftung VOIl und OSa Stein und vieler
getauifter uden, teilte Generalkommissar chmidt 1ın eiıner Rede mıt, da die
Aktion als Gegenmalsnahmen den ırtenDrıe verstehen sel »Auch ıIn
ein1gen protestantischen Kirchen wurden Erklärungen vorgelesen, ın denen eın
grundsätzlicher Standpunkt festgelegt wird. DIie Vertreter der Protestantischen
Kirchen en uns aber mitgeteilt, daß die Bekanntmachung nıcht In ihrer Absicht
gelegen habe und Adus technischen Gründen nıcht überall habe zurückgenommen
werden können. Wenn aber die Katholischen sich keinen nterhandlungen
storen, ann sehen WITLFr ulls unsererseıts CZWUNSCIH, die katholischen Volljuden als

12 Vgl eldmann, Kawa, 76{if
13 Der katholische Hirtenbrief Warl och erganzt (vgl eldmann, 128) durch ıne Selbstkritik »Gehen
WIT uUNseTeT Stelle ıIn uUuls selbst mıt einem tiefen Gefühl der Reue und Demut! Denn Sind WIT nicht
uch selber mitschuldig den Katastrophen, die uUunNs heimsuchen? en WIT immer Zzuerst das elIC.
(G‚ottes gesucht und se1ine Gerechtigkeit und Nächstenliebe uUNseTe Nebenmenscchen geübt?
Haben WITr nicht vielleicht Gefühle unheiligen Hasses un! der Verbitterung genährt?« (Der gesamte
Hırtenbrie: JTereslia Kenata,



Judentum und Christentum 259
UuU1llseIe schlimmsten Gegner betrachten und Aaus diesem Grunde chnell W1e
möglich für ihre Wegführung ZU Osten sorgen«**,

diese Aussagen stımmen, en ach dem Juli oder vielleicht erst
August protestantische Kıirchen siıch VOINl einıgen Passagen des Hıirtenbriefes distan-
ziert. Wer ll darüber richten? Auf alle wurden die katholischen uden, die
»sSschlimmsten Gegner«, die Schlachtopfer. ach der Ankunft frühen orgen
1mM ager Amersiort »bekommen die nıicht katholischen en eIwas CSSCI1« un

folgenden Vormittag »wurden die evangelisch Getauften und die emischt-
Verheirateten freigelassen«*. kın euge des Lagergeschehens schreibt azu Spa-
ter »Gegen die Kirche selbst konnte Ial nichts unternehmen. Dann halt
die katholisch getauften uden« Zynisch versuchte 11a die 1SCHNOIe kompro-
mıttieren, nıicht indem INan S1e einzusperren wagte, sondern indem Ial S1e dem
Vorwürf des Mutes auft Kosten anderer aussetizte

Im 1INnDIlıc. auf die obengenannten kritischen nifragen rlaubt dieser Befund
olgende Feststellungen: Es annn nicht schlichtweg behauptet werden, Stein
hätte L1UT aufgrun ihrer jüdischen erkun sterben mMussen Wäre der ırtenDrıe
nıcht herausgegeben oder das Telegramm gekürzt worden, waren die katholi-
schen Volhjuden nicht die »sSschlimmsten Gegner« SCWCSCH: Vielleicht ware die
AÄusreise in die chweiz geglückt”. reıilic. bleibt die Auiffassung der
Heiligsprechungskongregation der 1te Märtyrerın iragwürdig, enn das arty-
rum Setiz eiıne geWIlsSse reınel ZAUE Bekenntnis bzw ZU Abfall VOTaus Stein
hatte keine Wahlmöglichkeit*®. S1e starb aber, weıl s1e katholische 1ın WAar und
hat ihr Los iın tiefem Glauben ın der Kreuzesnachfolge ANSCHOINMEN. Der 1te
»Bekennerin« hätte mehr entsprochen und wenıiıger Mißverständnisse hervorgeru-
fen Wer aber die Seligsprechung als Vereinnahmung Steins MG die katholi-
sche Kirche ablehnt, muß sich och mehr ihre Vereinnahmung rC) das
Judentum wehren. Stein und starb als katholische 1ın

Im vorıgen Abschnitt wurden die Behauptungen Heı1igerts, » Christen ın Deutsch-
land, Holland, der Schweiz und zumal in Rom« hätten das en Steins
reiten können, oder der Jüdische Vorwurf erwähnt, die Kıirche hätte es tun
mussen, S1e retiten Hıer sel die rage rlaubt, W ds enn die Kirche ıIn
Holland hätte tun sollen Den ırtenDrıe nıiıcht schreiben, da auch och der
holländischen Kıirche Leıisetreterel vorzuwerfen waäare? Angesichts des Hasses auf

14 Vgl Jereslia Renata, 1586
15 erke, 1 9 179, 168
16 Ebd 176 Seyls-Inquart (Vgl Feldmann, 128) » Da die katholischen Bischöfe sich hne beteiligt
se1ın In die Angelegenheit gemischt haben, werden nunmehr die sämtlichen katholischen en och
In dieser Woche abgeschoben werden. Interventionen sollen nicht berücksichtigt werden.«
17 Am Julı versprach chweizer Bundespräsident, die aC. der AÄAusreise selbst ın die and
nehmen.
18 Der In der Time geäußerte Zweiflel Zeugnis Steins, ihr Tod sel des Versuchs ZUTI Ausreise
und der Kleider nicht freiwillig SCWCSCIL, ist natürlich theologisch unbedacht. Jeder Christ hat
die Pflicht, alles innerhalb des aubens TlauDte Z.U) Erhalt des Lebens unternehmen un!: ın
Hinblick auf die freie Nal den Status confessionis nicht provozıleren. Das Martyrıum sucht INan
NIC mulß aufgezwungen sSeln. I)ann dar{f INan ber auf die Gottes vertrauen.
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die katholische Kırche WarT leresia Benedicta ach dem ırtenDrıe niıcht mehr

reiten Natürlich verzögerte sich die Ausreise ın die chweiz ın schmerzlicher
Weise und als die Möglichkeit bestand, wollte niıcht ohne ihre Schwester
Rosa auswandern, und nıiıcht Urc illegale Wege den Echter Karmel gefährden””
aber WeT ann der Bürokratie Schnelle Beıne machen? Und WEeNnNn Stein, die
promınente 1ın und Karmeliterin, allein gerette worden ware, ohne die tausen-
de getauften und nıcht getauften en Wäare dieses Verhalten N1IC. erneuter
nla ZUT Kritik? War nicht gerade ın geistlicher 1NS1IC die egenwa VOIN

Priestern und Ordensleute für die Gefangenen eın großer Irost? Edith selber hat
keine Ausnahme für ihre Person gewünscht, WI1e ein euge berichtet?®: » Als eın
Zweifel mehr bestand, daß sS1e mıt den anderen Getau{iften innerhalb weniıger
Stunden weiıterbefördert werden sollte, iragte ich s1e, WCOCIl ich hiervon benachrich-
tıgen sollte, WeTl vielleicht och helfen könnte. Sollte eıner der zuverlässigen
Milıtärpolizisten Utrecht anrufen? 1eder acnelte sS$1e ‘Neın, tun S1e s niıcht
Bıtte, nıcht tun Warum eiıne Ausnahme für S$1e der diese Gruppe? War N1IC.
gerade dieses erechtigkeit, da s1e Aus ihrer aulfe keinen Nutzen ziehen ONn-
ten? Wenn S1e nicht das LOS der anderen teilen würde, dann ware ihr en
vernichtet. Nun aber nicht Und S$1e Z1ng betend, neben ihrer Schwester, die
ebentalls Nonne WAar, ZU lehwagen. Und ich sah ihr Lächeln ihre ra ihre
ungebrochene Festigkeit. die S1e begleitete ach Auschwitz.«

Natürlich darf nıemand angesichts der Millionen getoOteten en der Ansicht
se1ın, ware damals es ögliche getan worden. ber eispie Steins
muß angesichts der harten Kritik auch gefragt werden, W äas 1ın realistischer Weise in
diesem Fall getan werden sollen und ZWaTr 1n der damaligen Lage, nicht aus

retrospektivem Wissensstand? 1bt CS neben dem lauten Protest möglicherweise
mıt gesteigerter Vernichtungswut W1e 1ın Holland?! niıcht andere Formen des
Widerstandes W1€e Nichtanpassung oder Unauffälligkeit (um 1mM Geheimen helfen

können)? Irgendwie bekommt INa bel der Lektüre vieler der genannten Artikel
den INATrUuC. als gäbe CS LUr einen Versager 1mM Dritten eliICc die Christen, die
Kirche und Rom  22

19 Vgl Herbstrith, Das wahre Gesicht, 182
20 Werke, 1 E 1 Vgl den etzten Brief VOIN Sr Tereslia Benedicta aus dem ager »Es Sind ler
viele Menschen, die eLIWwaAas TOS' brauchen, un! s1ıe erwarten ihn VO  — den Schwestern.« (Werke L 177)
21 Pinchas Lapıde, Rom un! die uden, reiburg 1967, sSchre!ı! ıIn ezug auf Holland 170 » DIe
evangelischen Kirchen sagten den öffentlichen Protest ab; und erhielten alle evangelischen Juden
insgesamt Iiwa 9000, die Befreiung VO  n} der Deportation«. IA » DIie traurıgste un! stärksten
Z.U) Nachdenken zwingende Schlußfolgerung dabei ist diese: ährend der katholische erus VO  —
Holland lauter, ausdrücklicher und äufiger die Judenverfolgung protestierte als die kirchliche
Hierarchie er andern VO  —_ den Nationalsozialisten besetzten Länder, wurden mehr Juden einıge
110 000 der 79 % VO:  - allen aus Holland ın die Todeslager deportiert als irgendwo SONS 1mM Westen.«
Solche aten sollten die Kritiker bedenken!
22 Pinchas Lapıde schildert die vielfältigen emühungen des atiıkans, der sicher mehr für verfolgte
en hat als jede andere Regierung. ST. Pascalına Lehnert (Ich durfte ihm dienen:
Erinnerungen aps Pıus AIl., Würzburg “1983) berichtet (S LA dalß der aps aufgrund der Folgen
des holländischen Hirtenbriefes bewußt VO:  am einem öffentlichen Protest Abstand ahm
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Dıie katholische In
Die bisherigen Ausführungen ollten die Steine d us dem Weg raumen, damıiıt der

eigentliche und W1e Begınn des etzten Abschnittes bereıits erwähnt wurde ıIn
der christlich-jüdischen Diskussion und ın der Presse ignorierte geistliche Weg

Steins nachgezeichnet werden annn Bei eiıligen Gestalten muß doch
versucht werden, en und terben AUs$s dem Glauben, 1mM Fragen ach den
ügungen Gottes und der besonderen Christusnachfolge deuten.

Stein ist nıcht 1Ur der erkun ach Jüdisch, sondern hatte zeitlebens eın
posıtıves Verhältnis zZu udentum Obwohl s1e sich mıt Jahren davon In
religiöser 1NS1IC. abwandte, für die Universitätsjahre auf, daß S1e besonders
mıt Jüdischen Professoren und Studienfreunden Kontakt pflegte, etwa mıt
Stern, Hönigswald, Husserl, cheeler:; Conrad-Martius, Reinach Der
Phänomenologenkreis bestand VOTI allem aus Juden* Daniel Feuling berichtet
eıne kennzeichnende Episode Stein und Koyre sagten, VO en und VO
Jüdischem redend, ınfach »WITr« oder »eıner der unserı1gen«. Feuling bemerkt
dazu: »Ich rlebte stark die Blutsgemeinschaft, die lebendig auch ın WAar,
und einst 1im Paulus, der mıiıt OIZ und Nachdruck se1in. ‘S1ıe sıind Hebräer
ich bin CS auch!’ sprach«**. TOLZdem dieses Jüdische Bewußtsein
keinem »Rassendünkel«. Aus dem en Ediths und dem ihrer Verwandten lassen
sich viele Beispiele für tatkräftigen Patrıotismus anführen. Das Wort Susanne
Batzdorf£f-Bibersteins®: » Wır Ja deutscher als C« Il Hitler) drückt weıthin
die Haltung der Familie Stein au:  N

Die Konversion Z.U1 katholischen Kıirche und besonders der Eıintritt ın den
Karmel WarTr für die Famiılie dermaßen unvorstellbar, daß fürchtete, G>
schlossen werden. Eın Motıv ZUT Konversion ist einmal die Gestalt Jesu Christi
Dazu ist eın auifschlußreiches Zwiegespräch zwischen Mutter und Tochter, UZ
VOT dem Eıintritt ın den Karmel und ach dem Besuch eines Jüdiıschen Gottesdien-
stes, überliefert » War die Predigt schön? Edıth) Ja Man annn auch auf Jüdısch
iromm seın? eWl1 WEeNn ILanl nichts anderes kennengelernt hat Nun kam s
verzweiflelt zurück: Warum hast du CS kennengelernt? Ich 11l nichts ih

Er INAas eın sehr guter Mensch SCWESCNH selIn. ber hat CI sıch ott
gemacht«*°. Die Multter betonte mıt Dtn 6,4{1 die Einziıgkeit Jahwes?’ und konnte
Von er die Konversion ihrer Tochter nıe billigen. el entzweıte die rage
die wahre Gottes-Sohnschaft Jesu Christi Zweiltellos die zentrale rage

Der Glaube eın persönliches Fortleben ach dem Tod WAar der zweıte
Differenzpunkt zwischen udentum und Christentum. Als eine Bekannte ın Hın-
sicht auf die sterbenskranke Mutter auf ihre Messiashoffnung verweıst, die ihr ott
sicher anrechnen werde, sSschreı Sr Tereslia Benedicta: » Wenn S1e die ess1as-
23 Vgl Conrad-Martius, Meıne Freundıin Stein, 1ın Herbstrith, Eın Lebensbild,
“Renata,

In Herbstrith, Eın Lebensbild, 6 9 weıtere Beispiele: Werke VII, 1 9 2' 9 6 9 126
26 Werke, X)
27 Vgl eb 4 9 leresia Kenata,
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hoffnung) 1Ur hätte! Der essiasglaube ist bei den eutigen uden, auch be]l den
gläubigen, fast verschwunden. Und fast ebenso der Glaube eın ew1ges en
Darum habe ich meıner Multter weder die Konversion och den Einntritt ın den
en Je verständlich machen können«*®. In ihrer Autobiographie kommt
ach dem Bericht ber den Selbstmord Zzweler Onkeln grundsätzlichen Überle-
gungen“: » Wenn ich spater CIrWOS, W1€e eLIWwAas möglıch sel Ich glaube, die
Unfähigkeit, dem Zusammenbruch der außeren Exıstenz ruhig 1Ns Auge sehen
und iıh: auf sich nehmen, äng mıt dem mangelnden USDIIC auf eın ew1ges
en DIe persönliche Unsterblichkeit ist nicht Glaubenssatz Das

Streben ist eın diesseıltiges. Selbst die Frömmigkeit der Froımmen ist auf
eiligung dieses Lebens gerichtet.« Der Jude könne große Entbehrungen für eın
gesetztes Ziel auf sich nehmen. Nımmt 11a ihm das Ziel, breche die Spannkrafit
9un die Gefahr wächst, das en wegzuwerien. TE1INC würden sich
die wahrha Gläubigen Gottes illen unterwerfen un davon zurückhalten. Bel
dieser Gelegenheı vergleicht Stein eın jJüdisches mıt einem katholischen
Leichenbegängnis: Bel Jjenem wiırd mehr das irdische en ın die Erinnerung
gerufen, aber »dahiınter stand eın Glaube eın persönliches Fortleben und eın
Wiedersehen ach dem Tode«. Gerade das zeichne die katholische Beerdigung
AU:  N Hs auf, da die jüdıschen Stimmen ZUr Seligsprechung den Aspekt, daß die
Selige 1ın der Herrlichkeit Gottes ebt und Fürsprache einlegt, nıiıcht erwähnen.
Konnten CS auch die Verwandten Ste1ins nıiıcht würdigen, W as Cc5 en daß
ihre Tante Jetz 1n der Herrlichkeit Gottes

Diese Differenzpunkte, besonders der christologische, sind die Unterscheidungs-
merkmale zwischen udentum und Christentum. Während 1LLUN die Multter uden-
tum und Christentum für unvereinbar 1e fand die Tochter ihre Konversion ZU

Christentum als Neuentdeckung des Jüdischen und als uC  enr ihm Die aulie
bedeutete deshalb keine Irennung VO udentum Stein stand er immer
auf der Seıite der uden, WEl und diese benachteiligt wurden der lıtten: Diese
Zusammengehörigkeit zeigt sich eım Verbot ihrer Lehrtätigkeıit, bel der Behinde-
ITuns des Drucks ihrer Abhandlungen, bel dem wang ZUT Flucht un schlheilslic.
bei ihrem Tod

Existenziell WAar Steins Konversion keine Irennung VO jüdischen olk
Sie empfand gerade ihre Hinwendung ZU christlichen Glauben als erneute
Hiınwendung Z Judentum: Hıer ist LNEeEMNNEIN die Wiederentdeckung des
Gebetsschatzes der uden; die Multter wunderte sich. »Solch eın Beten W1Ie
be]l habe ich och nıe gesehen un das Merkwürdigste, S1e konnte aus ihrem
ucC miıtbeten und fand doch alles«. In der kleinen Abhandlung »Über Ge-
ScCHhIcChHTte und Geilst des Karmels«?} schildert STr leresıia Benedicta mıt großer
Warme den Propheten 1as, der ott steht«, dessentwillen CT alle
irdischen Guter preisgab. 1aSs leidet Götzendienst des irregeleiteten Volkes
25 erke, 1 601
29 Werke, VIIL, 50{f.
3() lereslia Renata,
471 Herbstrith, Wege ZUT inneren Stille, 192 {t.
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und SU. UüFC se1ın ulsiebDen die Sunden selıner Zeıt Er ist auf der Flucht VOI
dem Önı1g und I1 doch auf Gottes Geheiß mutig VOT ih hın 1as wird
gezeichnet als lebendiges eispie für die evangelischen Rate (Armut, Ehelosigkeıit,
Gehorsam). Von ihm wird gesagt, daß er ZU Ende der Welt wıiıederkehren wird,

»Im amp den Antichrist für seinen Herrn den Märtyrertod
erleiden«. 1as ist der Vorläufer des Herrn.

Bel der Einführung“ ın die Kreuzeswissenschafit hebt Sr leresia Benedicta die
Bedeutung des en Testaments, VOT em der Darstellung VO leidenden
Gottesknecht, des Hohenlieds und der Gestalt des Propheten 1as, des » Führers
und Vaters der Karmeliten« für Johannes VO  — Kreuz hervor un natürlich auch für
S1e Im Hinblick auf die Not der Verwandten, die Deutschlan: verlassen werden
» WenNn S1e LLUT wüßten, s1e hın sollen!« Vvertirau Sr leres1i1a Benedicta darauf,
»daß der Herr meın en für alle hat Ich muß immer wieder die
Königın Esther denken, die gerade darum Adus ihrem 5wurde,
für das olk VOT dem Önıg stehen. Ich bin eine sehr AdIIlle un ohnmächtige
kleine Schwester, aber der Önı1g, der mich erwählt hat, ist unendlich gro(ßfß und
barmherzig«. Schließlic se1l och die eingangs erwähnten Bemerkungen
Steins ber ihre Beglückung erinnert, auch Dlutsmäßig mıt Jesus un Marıa
verbunden seln. Das es Delegt: Stein, deren Geschwister D dem
Jüdischen Glauben entfiremdet waren“ und die selber eiıne atheistische ase
durchschritten a  ( entiremdete sich nıcht Urc die Konversion VO udentum,
sondern entdeckte dadurch erst seınen relig1ıösen Gehalt Jesus T1ISTUS WarTr für s1e
der Schlüssel auch ZU udentum

DIe Famiıilie empfand den Entschluß Z Klostereintritt als »eınen ITrennungs-
strich ZU Jüdischen olk Jetz edrängt wurde«. DIie Nıchte
Batzdor{tf-Biberstein berichtet“® VOIN einem espräc mıt der ante, daß S1e diesen
chritt nıcht als einen Verrat ansäahe. »Sie 1e niıemanden 1m 1C Der Eintritt
1INs Kloster garantıere ihr keine Sicherheit S1e werde immer eın Teıl ihrer Familie
und eın Teıl des Jüdischen Volkes bleiben, auch als Nonne«. S1e fühlte sich Ja
gerade deshalb ihrem S  IILEHN«, W1€e Esther VOT dem Önıg
stehen.

Dieses Stehen VOI ott für die Menschen W1e 1as un Esther sah Sr Tereslia
Benedicta als Aufgabe des Karmels SO habe CS die große Ordensheıilige leresıa
Von Vıla verstanden.‘ SO bittet Stein urz VOT dem Klostereintritt eıne
Ordensschwester°°: »Helfen Sie mMIr, daß ich würdig werde, 1m innersten Heiligtum
der Kirche en und für die einzustehen, die draußen wirken MUSsSeN« »Ich
37 Werke 17 it.
33 Werke ] M
34 Vgl Werke VIIL, Be1l der iturgle des Sederabends, die Bräuche erklärt werden, haben die
Brüder die Stelle des verstorbenen Vaters »IN wenı1g würdiger Welse« vertreten. Der Jüngere Bruder
ieß deutlich merken, daß sich innerlich ber all das lustig machte.
35 Teresia RKenate, 107
36 In Herbstrith, Lın Lebensbild,
37 Vgl Herbstrith, Wege ZUT inneren Stille, SO1T.
38 Werke VIIL, 148
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weıls, da ich eın eıliges Amt für die habe, die draußen se1ın mussen «> » Wer In
den Karmel geht, ist für die Seinen nıicht verloren, sondern erst eigentlich ‚ WON-
NECN; enn ist Ja Beruf, für alle VOT ott stehen«“*°. Dıie Karmelıitin ahm
el auch starken Anteil der Not ihrer Verwandten und ihres Jüdiıschen
O  es

Das Stehen VOT ott geschieht 1mM ebet; »das ist die höchste eistung,
deren der Menschengeist ähig 1st «“ iıne besondere orm des Gebets ist das
pfer Stein fühlte zweiıltellos eiıne besondere erufung ZU pier ın der
Kreuzesnachf{folge. on das Datum ihres Geburtstages mußte als provıdentiell
verstanden werden: ESs WAar der höchste Jüdische Felertag, der Versöhnungstag,
dem der Hohepriester das Versöhnungsopfer für sich un! das olk arDracn-
te, nachdem der »Sündenbock« mıt den ergehen des Volkes in die Wüste
getrieben wurde®. Vor em kennzeichnet aber der Ordensname die erufung der
Karmelıitin: Teresia Benedicta Cruce. S1e hat selber diesen Namen, einen
»schönen Ordensnamen«“**, gebeten. » Der tiefste Sinn des Zusatzes zZUuU Namen)
ist ohl doch der, da WIT eıne persönliche erufung haben, 1mM Sinne bestimmter
Geheimnisse leben«®. Deshalb schreı Teresia Benedicta 1M re 1935, dals
S1e bisher 1m Karmel Z Wl eine wunderbare Geborgenheit erlebt und eın Opferle-
ben geführt hat, S1e erwarte aber, »dalsß ich auch einmal mehr VO  — meıner Kreuzes-
Berufung spuren werden als Jetzt«*°. Den Zusatz »a CIUCEC« betrachtet Teresia
Benedicta als » Adelstitel«, W1€e S1e bei Johannes VOIl Kreuz ausführt?. Dieses
Verständnis ist annn bei eıner Formulierung ıIn einem TI1e Sr ohanna Cruce

berücksichtigen, deren ran  el Jleres1ı1a Benedicta bemerkt D iıch
mich ahe Urc das Kreuz verbunden«. Teresia fleht ann »allen egen
des Kreuzes« auf diese Schwester era ennn »Befreiung VO Kreuz ann INan Ja
nicht wünschen, W Jemand den del Kreuz« hat«*. elcC. tiefe IC
VO Kreuz! Teresia Benedicta sSschre1ı »...hinweisen: daß der Weg des Leidens
der erprobteste ist Z.UT Vereinigung mıt dem Herrn. Die erlösende Ta des freudig
ertragenen Leidens ist nötıg gerade für unsere Zeıt«".

In diesem Zusammenhang ist Jleres1ı1a Benedictas oft befremdendes Wort Rosa
bDel der Internierung deuten: »Komm, WIT gehen für Volk.«

unacns einıge hinführende exte In der Passıonswoche 1933 ahm Edith eın einer heiligen
Stunde 1m Kölner Karmel (also VOT dem Eintritt!) teil TOTLZ einer ergreifenden Predigt beschäftigte s1e
{was anderes: »Ich sprach mıt dem Heiland un! ihm, ich WU|  ( daß se1in Kreuz sel, das jetz
auf das Jüdische olk gelegt werde. Die meısten verständen nicht; ber die verständen, die müßten
39 Ebd 153 (an Gertrud VOIN le Fort)
40 er. L 9) ferner 8 9
41 Vgl eb 5 9 65 113, UZ 12 27 1530, 158
472 Herbstrith, Wege ZUT inneren Stille, 136
43 Vgl er! VIIL, {f. und » Das der K.irche«‚ ın Herbstrith, Wege ZUr inneren Stille,
44 Werke L 1 9 124
45 Ebd.
46 Ebd.
4 / Werke I7
48 er' L 153
49 Ebd 145 Von dieser 1C| erweısen sich alle eingangs erwähnten Außerungen ber den Tod bzw.
die nichterfolgte Rettung Steins als oberflächlich.
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1mM Namen aller bereitwillig auf sıch nehmen. Ich wollte das tun. Er solle m1r I11UT zeıgen, W1e Als die

Andacht Ende WAarl, hatte ich die innere Gewißheit, da ich erhört sel ber worın das Kreuztragenbestehen sollte, daß wußte ich och nicht«>°. Edith Stein spricht VON einer inneren Gewißheit VOINl einem
Kreuz, das Christi Kreuz sel, auf die en gele: werde und Verständige auf sich nehmen. Nur und
Weise ihres Iragens bleiben unklar.

Schon A Uus$ dem Jahr 1930 ist folgendes Urteil Steins überliefert: »S51e werden sehen, Jetz'
zuerst iıne Judenverfolgung eın un! ann ıne Kırchenverfolgung«>. Diese Erkenntnis der Absicht der
Nationalsozialisten, die ach dem Endsieg uch die katholische TC| vernichten wollten (vgl. die
Tagebücher Goebbels) und s1e schon ‚UV! verfolgten un besonders haßten (vgl die mstande die
Vernichtung der katholischen Juden Hollands), zeıgt, da die innere Dynamik NIC| AuUu$s christlichen
Motiven, sondern AaUus antikirchlichen gespeıls WAar.

Im Dezember 1938 schreibt die Karmelitin aUus Echt »Ich muß Ihnen n, daß ich meınen
Ordensnamen schon als Postulatin mıt 1Ns Haus brachte. Ich rhielt ih: uS wI1e ich ih: er!
nier dem Kreuz verstand ich das Schicksal des Volkes Gottes, das sich damals schon anzukündigenbegann. Ich dachte, die verstünden, daß das Kreuz Christi sel, die müßten 1mM Namen aller auf
sıich nehmen. Gewiß weıl ich heute mehr davon, W as heißt, dem Herrn 1mM Zeichen des Teuzes
vermählt seın. Begreifen freilich wird INan nıemals, weiıl eın Geheimnis ist«>2. ST Teresia
Benedicta weiß sich, schon VO  — ihrem » Adelsnamen« her, 1m Zeichen des reuzes vermählt, das das
Schicksal des Volkes Gottes und das Kreuz Christi zugleich ist Der Gläubig-Wissende muß das Kreuz
auf sıch nehmen.

Zu den Ausschreitungen nach dem November 1938 erklärte Stein etz »Das ist der
Schatten des Kreuzes, der auf meın Olk WeNn 65 doch ZUT Einsicht käme! Das ist die Erfüllungdes Fluches, den meın olk auf sich herabgerufen hat Kaın muß verfolgt werden, ber wehe, Werlr Kaın
berührt. Wehe, WEeNn die Rache Gottes für das, W äds eute den Juden geschieht, ber diese Stadt und
ber dieses Land kommt«>. Be1 dieser mündliıchen Außerung ware vorab klären, ob s1e als in
gleicher Weise durchdacht gelten kann Ww1ıe ıne schriftliche Wiederum wird das Leid der Juden mıt
dem Kreuze ın Verbindung gebracht, ber betont, daß sich n]ıemand Zzu Vollstrecker des Fluches
machen darf. Im übrigen hielt die Verleumdung der en für SCHAUSO erdichtet w1e die die
Jesuiten.

In einem Brief VOIl 1939 bittet Sr Teresia Benedicta die Priorin die Erlaubnis, »miıch dem
Herzen esu als Sühneopfer für den wahren Frieden anzubieten: dals die Herrschaft des Antichrists,
wenn möglich, hne einen Weltkrieg zusammenbricht un! ıne Ccue Ordnung aufgerichtet
werden kann Ich möchte heute noch, weil die ist. Ich weıls, daß ich eın Nıchts bin, ber
Jesus ll cS, un! ETr wird gewl. In diesen agen och viele andere azu rufen«. In diesem Sühneange-bDot wird der Nationalsozialismus als »Herrschaft des Antichrists« bezeichnet. 1el der Sühne ist
allgemein der wahre Friede, der Sturz der Herrschaft des Antichrists hne Weltkrieg und ıne Ccue
Ordnung.

Schließlich sel och ıne Passage aus dem Testament>® VO: unı 1942 erwähnt »schon Jetz nehme
ich den Tod, den ott mI1r zugedacht hat, ın vollkommener Unterwerfung unter seinen heiligsten Wiıllen
mıt Freude gen Ich bitte den Herrn, dal meın en und Sterben annehmen möchte seıiner
Ehre und Verherrlichung, für alle Anliegen des Heıiligsten erzens esu und Marıae un! der Heiligen
Kirche, insbesondere für die Erhaltung, Heiligung un! Vollendung unNnseTrTes heiligen Ordens, namentlich
des Kölner und Echter Karmels, ZUT ne für den Unglauben des Jüdischen Volkes und damit der Herr
von den Seinen aufgenommen werde un! se1ın elC| komme ın Herrlichkeit, für die Rettung Deutsch-
lands un! den Frieden der Welt, schließlich für meıne Angehörigen, ebende und tote, un! alle, die mır
ott gegeben hat dals keiner VOII nen verlorengehe.«
50 Werke X, AÄhnlich dachte Stein etIiwas früher 1m gleichen Jahr, als sıe VO  — Greueltaten den
Juden hörte » Jetzt gıng mMI1r auf einmal eın Licht auf, daß Gott wieder einmal schwer seıne and auf
51 Ebd.
seiın olk gelegt habe und daß das Schicksal dieses Volkes uch das meıne (Ebd Zl
52 Werke 1  9 124
53 Teresia Renata, 159
54 Vgl eb  Q, 163
}} Werke L 133
56 Werke X? 1458



266 Anton Ziegenaus
ach diesen Belegen Adus den Jahren 1930 bis 19472 soll 110  = näher der rage

nachgegangen werden, WI1Ie Stein das udentum und die Judenveriolgung
gesehen hat Fest steht und bedarf eigentlich keiner weıteren Erwähnung), daß S1e
die Vorwürfife gegenüber den en als erfunden und die Veriolgung für verbreche-
risch 1e est steht ferner, daß die Gestalt Steins, der Konvertitın und
Karmelitin, LLUT VO Religiösen her gedeute werden kann, VO  z jenem Aspekt,
der 1ın den oben skizzierten Berichten höchstens oberflächlic. gestreift wurde.
Natürlich ist die Konversion VO  —_ jüdischer Seite her eın Abffall und insofern eın
wunder un der vielleicht auch Aus Respekt lgnorıiert wiIird. In diesem Fall
annn aber Ste1ins gläubige Gestalt nıiıcht mehr recht verstanden werden. Die
Gewissensentscheidung Steins ist jedoch achten, die Achtung VOT ihrer
Persönlic  eıt verbietet aber, sS1e aus UNaNSCHMESSCHCI Perspektive betrachten.
Weiterhin steht fest, da Stein ach eiıner atheistischen ase den religıösen
Gehalt des Judentums erst ber das Christentum wieder entdeckte oder präazıser

erst Urc Jesus T1STUS die Geschichte des Judentums verstand. Unter der
Voraussetzung, daß Jesus T1STUS Sinnziel der Jüdischen Geschichte Wäl, g1ibt
ohl keine Gestalt des Jahrhunderts, deren Denken In olchem Maß Jüdısch
und christlich zugleich Wäl, W1€e die Steins.

ach den Evangelien und VOT em ach der Verkündigung des postels Paulus
ist der Höhepunkt 1m en Jesu Christi das Kreuz. Es ist Zeichen der jebe, we:il
Gott, der ach Kierkegaard Tahams Sohn geschon hat, aber des »eıgenen
Sohnes nicht schonte, sondern iıh für unls alle hingab« (Röm Ö, S ulls es
schenken wird, wobe!l siıch diese 1e gerade darın zeıgte, da S1e die Stelle VO  —
üundern Lrat, stellvertretend andelte Dıie Kreuzesnachfolge iıst eine eru-
iung des Jüngers (Mt 16, 24), der darın die 1e Jesu erwidert. Der Höhepunkt
der OÖffenbarung der 1e Gottes, nämlich die Hingabe des notwendigerweise
ewıgen, nıcht geschaffenen” Sohnes für uns KTreuz, ist zugleic das Ärgernis,
WI1IEe Edıiıths Multter empfand. SO verbindet das Kreuz und paltet zugleich. Fest steht
daßß leresıa Benedicta Cruce dem Gekreuzigten nachf{folgte, 1mM Stehen VOTI ott
für das Volk, herausgenommen W1e Esther oder 1as oder der eıdende Gottes-
knecht, ıIn doppelter Proexıistenz.

Zu den Behauptungen, STr Teres1lia Benedicta sel als ın gestorben USW., äalt
sich den schon gemachten Anmerkungen hinzu och nachtragen, daß s1e als
ın nicht LLUT 1mM »biologischen« Sınn, sondern 1m Sınn der geistigen Nachfolge
des gekreuzigten Jesus VO  — azare gestorben ist Nur aufgrun dieser
Nachfolge ist eiıne Seligsprechung gerechtfertigt.

Wiılıe hat Sr Teres1ıia Benedicta ihre Aufgabe für ihr olk und W1e ihr olk
gesehen? Nicht alle genannten lexte aus den ZWO Jahren sind deckunegsgleich,
aber doch gilt der interpretorische Grundsatz, daß die Mehrheit der Aussagen nicht
ach eiıner vielleicht abweichenden Einzelaussage, sondern diese ach Jjener Uu-

egen Sind.

5/ ott einen Fremden, I11UT eın Geschöpf und nicht den »eıgenen Sohn« hingegeben, waäare
kein Zeichen unüberbietbarer Liebe
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Dann ergeben sıich folgende Grundlinien udentum und Christentum werden

nicht als Gegensätze (trotz des Einspruchs der Mutter Stein!) und die Judenverftfol-
SUN$S nicht als Aufleben alter Gegensätze verstanden, sondern als Eınheit, die VO
Haß des gemeinsamen Verfolgers (Nationalsozialismus, Antichrist”®) klar empfun-
den wird (zuerst die uden, ann die ARCHE Das Leid der Verfolgten ist aber
»SsSeın Kreuz«. es Wird 1er die ese VoNn der Kollektivschuld eren

Tod Christi wieder auifgewärmt? Das ann nıicht gemeınt se1ın, enn verlIolgt
wurden auch die getauften en und die glaubenstreuen Christen, und der
Antichrist dürite nıcht für die Schuld Tod Christi die Strafe vollziehen. Ferner
unterscheidet Stein immer zwischen den Verstehenden (womit nıiıcht die Chri-
sten allgemein gemeınt SIN und den nicht Verstehenden Zur Schuld gehört aber
eın WiIissen??.

Was sollte aber verstanden werden? Daß C555 eın Iragen 1m Namen er 21Dt, wWwW1e
Jesus getan hat, und C$s alle iıh Verstehenden tun sollen, WI1Ie auch der

eidende Gottesknech getlan hat und 1as und Esther ın ihrem Stehen VOTLT ott für
andere. Wer das niıcht versteht, empfindet das Leid als uCc. wWer versteht, wIird

TOLZ der Bedrängnis als egen erfahren, benedictus se1n. DiIie icht-
Verstehenden sind Jene, die auserwählt sınd, aber den Adelstitel nicht erkennen.
Warum aber konnte eın ahnen, dals die Judenverfolgung der Anfang der
Kirchenverfolgung ist? S1ie War sich bewußt, da der Haßl auf das udiısche auch eın
Haß auf das Ite Jlestament und letztlich »SCSCH die Menschheit Jesu Christi«® ist
Demzufolge würde das Jüdische olk Haß Jesus Christus miıtbetroffen
se1n, ohne CS wIssen.

Horkheimer‘“! regte eıne Untersuchung d welche Gruppe 1m deutschen olk
den en meısten geholfen habe Das ihn überraschende Ergebnis: Die
überzeugten Katholiken. Diese spurten olfensichtlich eiıne TOTLZ der Gegensätze ıIn
der Geschichte tiefere Gemeinsamkeit. uch Horkheimer erwähnt, TrTeu.:
zıtierend, den »dem Haßl auf das udentum inhärenten Haß auf das Christentum«®2.

Stöcklein untersucht die Antısemitismusdeutung Daraus 1L1UTr einıge
Zitate: »Man annn nicht auch wWenn 11a sich dessen schämt oft
wlıederholen, daß die eutigen Deutschen die en nicht deshalb hassen, weıl S1e
Jesus T1STUS gekreuzigt aben, sondern weıl S1e ih hervorgebracht haben«
58 Der Antichrist INas zugegebenerweise für viele ıne blasse un! wenig überzeugende 1gur selın. Dazu
sel tiwa den Soziologen Berger erinnert, der hinter monstroösen Greueltaten dämonische
Hintergründe vermutet; diese heben Jedoch nıcht die Verantwortlichkeit des Menschen auf. Zum
Ganzen vgl /iegenaus, Wirklichkeit un! Wirkweise des Bösen, 1ın MThZ (1981) Z Z
59 Insofern ist die Behauptung, Stein dächte vorkonziliar bzw. ihre Seligsprechung ware ıne
Rückkehr Positionen, die das Konzıil uberho hat, letztlich falsch.

Vgl Herbstrith, Eın Lebensbild, 4 9 Das wahre Gesicht, 114 » Die Verfolgung der Juden ist für
S1e Stein) die Schmähung der Menschheit des Herrn. Niıemals wird der arısche Rassendünkel die
Jüdische Abstammung Christi übersehen«.
61 Horkheimer, Die Sehnsucht ach dem SamlzZ Anderen Eın Interview mıt Kommentar VO:  3
Gumnior, Hamburg 1970,
62 Zur Psychologie des Antısemitismus, 1n: Ges Schr.
63 » Wohe: der Hals« Die unbeachtet gebliebene Antısemitismusdeutung Joseph aus den dreißigerJahren, ın 1K7 Communio 3,54



268 Anton Ziegenaus
» Der udenna der Deutschen hat geradezu relig1ıöse Tun S1e selbst glauben,
S1e haßten den /ionsstern, aber S1e hassen 1n Wirklic  eit das Kreuz s1e haßten

den en die Neıigung zZu eld un zZUuU ucher s1e hassen 1ın irklich-
keıt das Leiden, das Leid, das die 1e ist.« uch Stöcklein zıti1ert reu
demzufolge eın oberflächlic. aNSCHOMMENECS Christentum ZU udenna als Chri-
tushaßlß Solche se]len »schlech getauft«. Sie reagiıeren ihre Schwierigkeiten
mıt dem nicht geliebten Jesus TISTUS den en ab

Mıt dieser Untersuchung soll nıicht die Judenverfolgung monokausal Trklärt
werden. )as omplexe en des einzelnen und der Gesellschaft ist UrcC.
vielseitige Motivationen gespeıst. och sollte Steins IC erns
werden, nıiıcht LLUT ihrer Person sondern auch 1mM 1INDIl1cC. auf die Vergan-
genheitsbewältigung. Stein fragte sich: » Wer suüuhnt für das, Was jüdischen
olk 1im Namen des deutschen Volkes geschieht?«®* Sie WIeSs den Weg der ne In
der Kreuzesnachfolge sicher der tiefste Weg Bewältigung VOINl Schuld, die
letztlich nıe innerweltlich aufgearbeıtet werden annn Stein ist eiıne Gestalt der
Polarisierung, aber och mehr der Versöhnung.

64  »4 Hirschmann, 1ın Herbstrith, Eın Lebensbild, 15



Jesus Christus, das eıl Gottes

Zusage und Verheißung*
Von Philipp Schäfer, Passau

Hinführung ZUÜU ema

Bıs hereıin 1Ns Jahrhundert hat das udentum aum Interesse der Gestalt
und der Botschaft Jesu gezeıgt In LECUETIeET Zeıt en mehrere elehrte TrDeıten
vorgelegt, ın denen S1e als en ach Jesus iragen und ih VO udentum her
erfassen suchen!. Sie erkennen ihn weiıthin als » Bruder Jesus«, der SallzZ in
Jüdischer Überlieferung ebt und den Jüdischen Gottesglauben den Heiden
bringt‘ In der ege wird in diesen TrDeıten In ebung VO  — der urchristlichen
Verkündigung des Jesus Christus eın Bild des irdischen Jesus gesucht Dieses Bild
des irdischen Jesus wird Salnlz der Jüdischen Überlieferung zugeordnet un VO  — ihr
her erfalßt es, W as ber das udentum hinausweisen könnte, wiıird auf Jüdische
Tradition hın ausgelegt. Jesus erscheıint als » Bruder Jesus«, mıt dessen eben,
Denken un: Schicksal die Jüdıschen Verfasser sich identifizieren können:. Gefragt
wird ach Jesus als dem guten Juden*

Nun ist Jesus sicher Bruder 1mM Glauben der en Er hat sich In die eligion
sraels eingefügt. Den ott sraels hat als den barmherzigen Vater verkündet.
ber Neuem euchte bei ihm auf der nspruch, da Jetzt mıiıt ihm das eıl
dieses Gottes in eiıner endgültigen Weilse und gleichsam ın einem etzten Angebot
ergeht. Dieser nspruch, daß in seinem Handeln das elilcC. Gottes 1m Anbrechen
ist, verbindet sich mıt dem Anspruch seıner Person und seliner Sendung, W1e CS
deutlich wird iın seinem Verhalten zZUuU Gesetz, ZU Tempel, ıIn seinem Ruf Z.UT

Nach{olge, in seıner Gemeinscha mıt Süundern und der Gewährung VO  s erge-
bung und 1ın seinem Verhalten Gott, den Vater nenn DIie nachösterliche
Gemeinde hat diesen Anspruch VO  — der Ostererfahrung her ausgelegt ın der
Verkündigung VON Jesus dem Christus, dem Herrn. In der Begegnung des christli-

Überarbeiteter Vortrag, der 1mM Rahmen der Tagung » Was hat Jesus Neues gebracht?« Z Dez
1985 ın der Katholischen Akademie iın ayern gehalten wurde. Auszüge Sınd veröffentlicht 1N: »Zur
Debatte«. Themen der Katholischen Akademie iın ayern (1986) Z 9/16
Vgl Pinchas Lapide, Der VOINl Nazareth Wandlungen des Jüdischen Jesusbildes TIrier 1974;

ders., Ist das nicht Josefs Jesus 1m heutigen udentum. alw München 1976 (mit OrWOo VO  n}
Franz Mußner); Pinchas Lapide Ulrich Lutz, Der Jude Jesus. Thesen eines Juden Antworten eiınes
Christen. ‚UTI1C. Einsiedeln, öln 1979; Thomas Pröpper, Der Jesus der Philosophen und der Jesus des
Glaubens. Maiınz 1976; Heıinrich Fries, eitgenössische Grundtypen nichtkirchlicher Jesusdeutungen,
IN: Grundfragen der Christologie eute, hrsg. VOIN Leo Scheffczyk (QD 7/2), Freiburg 1975, 36—76
Vgl Lapiıde, Der Jude Jesus
Vgl Lapide, Der Rabbi VO  - azare 133
Vgl Davıd Flusser, Inwiefern ann Jesus für en ıne rage seın? In: Concilium 1 9 1974, 596—599
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chen Gottesglaubens und des auDens Jesus Y1STUS den Sohn Gottes mıt
griechischen Gottesvorstellungen wird mehr und mehr erkannt, daß dieser An-
spruch 1L1UT VOINl ott selbst rhoben werden konnte und Jesus Christus als eSsCI115-

gleicher Sohn Gottes bekannt werden mMuUu.
In einfacher Sprache soll 1m folgenden gezeıgt werden, WI1e dieser eschatologi-

sche NSpruc Jesu, den in uiInahme israelitischer Tradition erhebt, notwendi-
gerweılse ZUTr Ausbildung des trinitarıschen Gottesbildes Es wird dann och
versucht zeıgen, daß christliches Verständnis VO  —_ der Gegenwart des Heiles und
christlich verstandene reıinel dieses Gottesbild Voraussetizen SO soll eutlic
werden, daß udentum und Christentum den einen ott glauben, der das eıl
des Menschen ll und ıIn der Geschichte ZU eıl des Menschen handelt, und WIEe
das Christentum sich 1mM Bekenntnis Gott, dem Vater unNnseTes Herrn Jesus
Christus, und Z Gegenwart des Heiles 1mM Geilst VO udentum unterscheidet.

Der INeEe Gott, der ott Israels und der Christen

Der Gott, dem sich Israel In seinem Glauben bekennt und den Jesus Vater
nennt, ist der Herr der Welt und der Menschen, der das eıl des Menschen ll
Seıit der Schöpfung egegnet Gl Menschen immer wieder ın dieser Geschichte und
ruft S1e einem andel VOT seinem Angesicht und verneı ihnen seın eıl und
seiıne Gemeinscha Er ruft Abraham und vernhneı ihm seiınen egen. Dem Mose
sagt L Z das olk aus dem en! ıIn Agypten hinaufzuführen ın eın Land, ıIn dem
11C und on1g tießen Er zeıgt sich diesem olk als seiıne Stärke und se1ın Retter
(Ex 15,2) Immer deutlicher wird CI 1m auie der Geschichte sraels als der eıne
und einzıge Herr erkannt, der dieses olk ZU eıl ührt, ihm seınen Bund, seıine
Gemeinscha chenkt Es leuchtet die Verheißung auf VO  am} einem Himmel
und einer Erde Jes Er verheißt seın eıil Niıchts Böses wird mehr
egangen werden. Es fallen Andeutungen, dalß auch die Völker die errlichkeit
und das eıl dieses Gottes schauen werden. Diese Verheißung des Heıiıles geht
Menschen, die VO Weg Gottes abgewichen sind, die ın Uun: gefallen SInd.
Gottes Handeln beginnt somıt niıcht erst 1n Jesus T1ISTUS Er trıtt vielmehr eın ıIn
eine Geschichte, die ott mıt seinem olk Israel geführt hat So bringt nıicht
ınfach 1Ur das Neue. Er kündet VOT em nıcht eınen anderen, eıinen einfachhin

Gott

eSuUS Christus, Bringer des Heıiles

In der Geschichte Gottes mıt dem olk Israel und den Völkern kommt Jesus
Y1STUS als der Bringer des Heiles dieses Gottes. Das Neue seıner Sendung annn
mıt Schlier beschrieben werden: »Nach dem Apostel Paulus hat ott ıIn das
esSCNIC dieser Welt, deren Geschichte sich vollzieht, daßlß S1e natürlich
schematisch gesprochen unter der un Üre das täuschende Gesetz ZU Tode
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ist, eingegrilffen. Das geschah 1ın eıner menschlichen Person, In Jesus, un 1I1-
INenNn mıt dieser Person ın einem geschichtlichen Ere1gn1s. Und Was da geschah,
stellt das Ende der Geschichte dar, nämlich ıIn dem Sinn, daß die Welt NUunN, indem
S1e VOT dieser Person und ihre Geschichte geste. ist, VOT ihrem auf S1e zukommen -
den Endgültigen stTe Denn dieser Person und ihrer Geschichte gegenüber kom:-
IN Mensch und Menschheit ihr Ende, weil mıt dieser Person un ihrer
Geschichte die Weltgeschichte schon ihr etztes inneres Ziel erreicht hat«>.

Dıie der Zeıten ist gekommen, das VOoNn ott gesetzte Mal$ eltze1ı ist
abgelaufen, da ott seiınen Sohn sandte Gal 4,4) Jetzt ist die illkommene Zeıt,
Jetz ist der Jag des Heiles (vgl Kor 6,2)

In ahnlicher Weise verkündet das Johannesevangelium Jesus Christus als den
endgültigen INDFruC des Heiles Er redet die Wahrheit, die Ireı macht
(Joh 'gJa, ist der Weg und die ahrheı Wer ih glaubt, hat das
en 3,36); enn ist die Auferstehung und das en 1025)

Die nachösterliche Predigt verkündet Jesus als den Christus, als den VON ott
gesandten ess1as. S1e sıieht In ihm den VO  = ott gesandten Miıttler des endgültigen
Heiles In dieser Verkündigung ann die cANrıstlıche Gemeinde sich einerseıts auf
die Erfahrung VOoNn Ostern, andererseits aber auch auf den NSpruc. beziehen, der
1Im Verhalten und 1mM Wort Jesu aut wurde. IC erst die nachösterliche erkundılı-
SUNgs hat ihn ZU Heilbringer rthoben Er selbst ist In dem Nnspruc aufgetreten,
dals ın seiınem Handeln Gottes eıl kommt

Dıie Verkündigung des ırdıschen Jesus
Er verkündete das nahe, Ja das Jetz hereinstehende elIcC Gottes als die Cue

Gemeinschaft Gottes mıt den Menschen, in der der Mensch heil wird. Er verkündet
diese Botschaft VON der hereinbrechenden Herrschaft Gottes > daß die Zuhörer
Jetz In die Entscheidung gerufen Ssind. Da CT diese Botschaft ausrichtet, bricht die
Herrschaft Gottes Jesus verkündet die Herrschaft Gottes als Jetzt ın seinem
Verkünden und ın seinem Iun hereinbrechend Da verkündet, geschieht, Was
das Gleichnis VO Saämann beschreibt (Mk 4,3—9) Als Dämonen austreıbt,
verweıst CI darauf, dals das elCc. Gottes schon seıinen Zuhörern gekommen ist
(Mt Die Gemeinscha mıt ihm wirkt Vergebung der Süunden Da CI
Zöllnern und üundern seine Gemeinsch: chenkt und ihnen Vergebung der
Sünde zuspricht, en S1e Vergebung und Gemeinscha mıiıt ott Seıin Iun
rechtfertigt GT mıt den Gleichnissen VO Verlorenen (Lk 15) Er beansprucht, das
tun dürien und können, W ds LL1UT ott kann, Sunden vergeben.

Er handelt und pricht aus eıner tiefen Vertrautheit mıt dem Gott, den GT seınen
Vater nenn Vor ihm ann C ohne orge en Sein ist ihm vertraut, bevor

ihn 1mM Gesetz lıest

Schlier, Grundzüge eiıner paulinischen Theologie, Freiburg 1978, 122
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Keın Prophet ist ıIn olchem Anspruch auifgetreten. Keıner hat in dieser Weise die

egenwa des Heiles Mıt dieser Zusage erhebt CT den Anspruch, daß iın
seinem Kommen, ıIn seıner Person die Erwartungen sraels rfüllt sind. In diesem
NSpruc. erhebt er sich In reiınel ber Gesetz (Mk 2,23—3,6) und Tempel
(Mk 11,15—17; 14,58; Joh 2,13—14), rundsäulen jüdischen aubDens un Jüdi-
scher eligıon. ach ihm hat die Erwartung eiınes ess1as keinen atlz mehr. Er
erhebt letztlich den Anspruch, daß 1ın ihm ott selbst gekommen ist, das eıl
bringen (Ez 34,11—16).

Diesen Anspruch Jesu hat ernar: Jüngel sehr deutlich gesehen. » DIie kom:-
mende Gottesherrschaf wurde VO  — Jesus verkündigt, daß deren eschatologische
7Zukunft sich mıiıt der egenwa ın der Person Jesu selber verbinden schien«.
» DIie entscheidende Stunde ist da, insofern die Zeıt der Gottesherrschaft Jetz
gekommen ist«°. Diıieses Verhalten und dieser Anspruch gründen in dem einzıgartı-
SCH Verhältnis zwischen Jesus un ott Jesus lebt, verkündet und handelt AUus

eiıner einzıgartıgen Gemeinscha mıt ott Wer die rage ach Jesus vorurteilsfrei,
In historisch-kritischer Methode, W1e sS1e sich In reicher rfahrung wissenschafttlıi-
chen Arbeitens herausgebildet hat, stellt, muß diesen NSpruc) Jesu als atsachnhne
anerkennen. Wird dieser NSPruC: nicht iınfach abgelehnt, ann 6 LLUT aus

innıger und tiefer Gemeinschaft zwischen dem Gott, den er Vater nennt, und Jesus
erklärt werden!‘. Diesen Anspruch ann Jesus LLUT AUus eiıner seinem Handeln
vorausliegenden Einheit mıt ott dem Vater rheben

ach der Verkündigung Jesu ist Jetzt die Heilszeit. elig sind die ugen, die
sehen, W dads die Jünger sehen, und die ren, die hören, Was S1e hören (Mt 13,16;

Andererseıts verkündet die Gottesherrschaf: auch als eıne zukünitige
TO Er nımmt apokalyptische Züge und Vorstellungen ıIn seıne Verkündigung
auf Himmel un Erde werden vergehen (Mk Er spricht VON der
erwartenden Auferstehung der loten und dem Gericht ell. Gottes iıst ıIn seiıner
Verkündigung immer auch ausstehend. Es ist erwarten » DIie pannung ZWI1-
schen der schon angebrochenen Heilszeit un der och erwarteten Vollendung
WIrd« ach Schnackenburg »besonders 1ın den Wachstumsgleichnissen greif-
bar«. Jesus »weilß sich als Stimme, Vermittler, erkzeug des JeTZL, iın dieser Stunde
der Geschichte SallzZ auf Erbarmen, Heilung und eıl bedachten Gottes, zugleic.
als uler und Mahner, das Heilsangebot Gottes anzunehmen un sich entspre-
en verhalten«?. Mıt dieser Verkündigung der Gegenwart des Reiches Gottes,
des Heiles, ist engstens verbunden der Nspruc. Jesu, daß dieses elCl Gottes ın
seiıner Verkündigung anDrıc. da Urc ihn Gottes eıil Jetz geschenkt ist,
Sünder ın seilner Gemeinscha die Vergebung Gottes erlangen, daß ın ihm Gottes
eıl unüuberholbar gegeben ist und doch ın der Sichtbarkei och aussteht.

Jüngel, ott als Geheimnis der Welt, Tübingen 197 483
Vgl eb  Q,

Schnackenburg, Das Neue un! Besondere christlicher Eschatologie, 1nN: Zukunft. Zur Eschatologie
Del en un! Christen, hrsg. VOIl Schnackenburg (Schriften der kath ademıe ın Bayern 98),
Düsseldorf 1980, (51—78)
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Nachösterliche Verkündigung (0Ä0)}  x Zusage und Verheißung
DIie nachösterliche Gemeinde verkündet Jesus T1ISTUS als das Heıil, das VOINN

ott den Menschen geschenkt ist S1e übernimmt In ihre Verkündigung den
NSpruc. Jesu, daß Jetzt die Zeıt des Heiles ist Der Glaube Jesus Christus ist
Gemeinscha mıt dem, der für uns gekreuzigt ist und der VO Tod erweckt ist
urc Glaube und au{lie ist der Christ ın T1ISTUS un Christus ıst in iıhm Die
Glaubenden sind geheiligt, s1e Sınd gerecht geworden »ım Namen Jesu Christi, des
Herrn, un 1mM Geilst unNnseTres Gottes« (1 Kor 6,11) TISTUS hat ZUr reınel frei
emacht (Gal 5,1) Die laubenden sind gerettet, TELLNC auf oflfnung hın
Röm 8,24) Gottes Handeln Urc Christus ın der Vergangenheit hat also ach
Paulus bereits endzeitliches eıil wirksam werden lassen. Miıt der Sendung Christi
ist die Heilszeit angebrochen).

)Das Heıl, das ott ın TISTUS g1Dt, kommt Menschen ÜNG den Geist
TISTUS und der Geist schenken en Röm 625 Kor 3,6) Der Geist ist In die
Herzen der Glaubenden gegeben (Röm 5,5) Er wohnt In ihnen (1 Kor 3,16) und
bezeugt ihnen, da S1e ott Vater nNEeEMNNEN dürfen (Röm 8,15; Gal 4,6)

ach dem Johannesevangelium g1bt der Auferstandene den Jüngern den Geilst
und ın ihm die Heilsgabe der Versöhnung, die Vergebung der Sunden Das eıl
Christi kommt ZU Menschen Urc. den Geist Es ist ihm gegeben auf offnung
hiın »Hoffnung aber, die INan schon rfüllt sıeht, ist keine Hoffnung« (Röm 8,24)
Das eıl ist ıIn T1ISTUS Urc den Geist geschenkt, aber CS ist nicht infach
SIC.  ar, verfügbar gegeben. Es ist den Menschen Urc. den Glauben seıne
reinel geschenkt. In reıiıhnel soll der Mensch annehmen. Er wird N1IC. ın dieses
eıl hineingeboren, sondern soll sich Urc. den Glauben in reinelr für diese
Heilsgabe entscheiden und sich UrC| eın en des auDens und der reınelr In
diesem eıil bewähren. So ist die Zusage, dal$ der laubende ın T1ISTUS ist un
ihm der Geist geschenkt ist, immer verbunden mıt der Aufforderung, ın dieser
reıhnel aus dem Geist christusförmig en In dieser eitzer aber ist der
laubende in seinem eıl immer auch och bedroht ber diese elitzel wıird
Ende gehen Urchristliche Verkündigung erwartet die Ankunft Christi
(1 Kor PSZS: ess Zii0: SlS: 4,15; 525 ess 2,1.8) un die Offenbarung
des Herrn (1 Kor 17’ ess 1,7) In ihr werden annn auch Gottes ne und die
kommende Herrlichkeit OlIllenDar (Röm 8,18.19) Was 1er 1mM Glauben begonnen
hat, wird 1M chauen vollendet werden. Da das eıl 1mM Glauben die Freiheit
geschenkt ist, bleibt immer auch Verheißung, und der Glaube ist ausgespannt ın
Hoffnung auf die Vollendung.

S Vgl eb 68 {f.
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Der Maiıttler des Heiles

Angesichts dieser Zusage des Heiles, das In T1STUS Urc den Geist geschenkt
ist, mußten die Glaubenden, WI1e Jjene Menschen, die Jesu Taten un! NsSpruc
erfahren hatten, fragen: » Was ist das für eın Mensch?« (Mk 4,41)

iıne erste Antwort ergibt sich Aaus dem Glauben die Auferweckung Jesu, Aaus
der Erfahrung seıner ahe und aus der Erfahrung der Wirkmacht des Geistes. Weıil
Jesus T1ISTUS als der Auferweckte, als der Lebende egegnet ist, annn In ihm ott
das eıil geschenkt en Gemeinde rfährt sich VO Geilst belebt undn
So annn S1e und bezeugen, da(ß das eıl UrcC. TISTUS 1mM Geist geschenkt
ist iıne weıtere Antwort suchten der Glaube und die urchristliche Verkündigung
ın der Schrift In ihr hat sich Ja der ott bezeugt, den Jesus verkündet und
dessen eıl In Jesus TISTUS erschienen Walr Da sich die urchristlichen Formulie-
runsch der Antwort auf die rage, Wer denn dieser Jesus T1STUS sel, auf die
Überlieferung sraels beziehen und VOIN ihr her antworten suchen, trıtt das Neue
natürlich nıcht sprunghaft hervor.

Er wird als der wahre Prophet vorgestellt. Seine Taten werden 1n der OoOrm VON

Prophetenerzählungen weitergegeben. Br ist aber nıcht irgendeiner unter den
Propheten, sondern der wahre Prophet, ın dem alle Propheten sraels ihre rfül-
lung ftinden Da die urchristliche Gemeinde den Gekreuzigten als den Auferweck-
ten verkündet, ze1g S1e ihn als den leidenden Gerechten, WIEe GE immer wieder ın
den Psalmen angesprochen wird. Ihn aber hat ott erhöht und als den Gerechten
hingeste und bezeugt Br ist nıcht LLUTr für sich der Gerechte, sondern der
erechte für die Vielen Er ist der eıdende Gottesknecht, der die Sünden der
Vielen auf sichShat (vgl Jes 53) In spaterer Zeıt annn der Hebräerbrief
ihn als den wahren Hohenpriester vorstellen, der mıt seinem eıgenen Blut eın für
Temal ıIn das Heiligtum hineingegangen ist und »eıne ewıge rlösung bewirkt« hat

9,11)
Paulus sieht ın ihm den Adam, der die Verbindung und die Gemeinschaft

mıt ott wiederbringt. ehr und mehr wıird CT als der Messı1as, als der T1ISTUS
verkündet, In dem sich alle Heilsverheißungen und Heilserwartungen sraels
erIullen Die Gemeinde erinnert sich einerseıts des Anspruchs, der ın der Verkün-
digung und 1mM Handeln des irdischen Jesus aut wurde und rfährt die Wirksamkeit
des Heıles, das VOIN ott Urc den erhöhten Herrn 1mM Geist geschenkt ist Vor
dieser Erinnerung un dieser Erfahrung zeıgt sich, all diese Vorstellungen und
Hoheitstite]l aus der Überlieferung sraels reichen nicht hın, die Antwort, WeI C
enn sel, formulieren.

Das BeRkenntnits ZU. Sohn

ehr und mehr nenn ihn die urchristliche Verkündigung den Sohn Gottes.
relCc ist auch dieser 1te. zunächst aus der Überlieferung sraels verstehen. Er
ist Sohn Gottes in ra eingesetzt« Röm 1,31), WI1e avı und W1e das
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olk Israel Sohn Gottes genannt wIrd. In diesem Bekenntnis ZU Sohn wird

mehr VOoNn der Au{fgabe und der un  10N Jesu Christi geredet als VON seinem
Sein. ber VO Bekenntnis dem VOINl ott Erhöhten her rag die Gemeinde,
woher dieser kommt S1e sieht ihn schon 1ın der aulie berufen als den Sohn Gottes.
In den frühen Überlieferungen den spater ausformulierten Kındheitsgeschichten
erkennt S1e Jesus als den, der VON ott her Urc. den Geist kommt un als der
Sohn geboren wird.

Paulus übernimmt rühere Überlieferungen, die Jesus T1STUS schon als den
Sohn kennen, der VOIN ott In die Welt gesandt lst »Gott sandte seınen Sohn,
geboren Aaus eıner Frau« Gal 4, vgl Röm 8,3) Er WarTr iın der Seinsweise Gottes
und 1e 65 N1IC. für einen RauDb, ott gleich seın 2,6) »>Durch ihn ist alles,
und WIT sind durch ihn« (1 Kor 8,6) »Er ist das en des unsichtbaren Gottes,
der Erstgeborene der SaAaNzZCNH Schöpfung; enn Urc ihn wurde es geschaffen,
W d5S5 1mM Hımmel un auftf en 1St« Kol I;

Als ZU Glauben kam, hat Paulus die Herrlichkeit Gottes 1mM Angesicht
Christi gesehen, die Wesenheit Gottes In seiıner Zuwendung Zu Welt Dıiıesem
Sohn ist VO Vater es übergeben, »und nıemand weiß, WeIr der Sohn ist, außer
dem Vater« (Lk J0 22 Mt Das Johannesevangelium sagt VON ihm, Wer den
Sohn sehe, sehe den Vater Joh 14,9) Er ist das Wort Gottes, das be]l ott War un
ott WAar (Joh Q

Ahnliches sagt das Bekenntnis: »Herr ist Jesus« (Röm 10,9; 1 Kor 1235
Phıil 2,11) In diesem Bekenntnis wird der Glaube aut Der Christ stellt sich damit
unter den Schutz Christi; CIr erkennt ihn als den Herrn schlechthin Jesus der
Auferweckte rückt ın diesem 1te »Herr« eın In die Stelle, die 1mM Glauben sraels
1Ur ott einnehmen darf Vyr10Ss ist Ja die Bezeichnung für ott 1ın der Septuaginta.
Der Gottesname wurde eım Vorlesen mıt »der Herr« übersetzt. Christus wird
aber nicht einem ott neben ott »Er wird ın die Einzigkeıit Gottes einbezo-
gen«*. Auf ih werden Aussagen übertragen, die 1mM en Testament ott
vorbehalten T1ISTUS wird als der Bräutigam bezeichnet, und ist der
Richter Weltenende

Im Bedenken der aten, der Verkündigung, der Gestalt und der Geschichte Jesu,
seiner Begegnungen als der Auferweckte und der Erfahrung seiıner egenwa In
der Gemeinde bekennt ihn urchristlicher Glaube immer deutlicher als den, der Von
ott herkommt, der aus der göttlichen Herrlichkeit kommt Der Glaube sıeht ih:
als den Sohn Gottes, der schon immer bei ott War und ott WAaTrT, aber S daß 1es
den Grundsatz der Einzigkeit Gottes nıcht stort

Zum andern hat die Gemeinde erfahren, daß ihr Glaube Jesus Christus, den
Herrn un Sohn Gottes, VO Geist Gottes gewirkt ist Dieser Geist ist Werk ın
der Verkündigung und iın der Antwort auf die Verkündigung, 1mM Glauben, In der
Taufe un In der Feler des Herrenmahles. Er hält die Gemeinde und
belebt S1e Der Geist ist CS, der die Mıiıssıonare aussondert und der Gemeinde ihren
10 Vgl Ebenbild das 1C| des Evangeliums VOIN der Herrlichkeit Christi, der das Ebenbild
Gottes ist (2 Kor 4,4) Er 1st Ebenbild Gottes WI1e die Weisheit Gottes
11 Goppelt, Theologie des Neuen Testaments, Göttingen WG A
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Weg hinein In die Geschichte welıst. Der e1ls T1STUS und führt eın in
seiıne ahrhneı Br ermunte den Glaubenden, ott Vater LEINNECIN Im e1s
kommt die Heilsgabe Gottes 1ın YT1STUS ZU Glaubenden, und 1m Geilst kommt
der Glaubende Urc. T1STUS ZU Vater In diesem e1s sieht der urchristliche
Glaube ott Werk

Dıe UÜbernahme des Bekenntnisses ın der frühen Kırche

Dıie Tkırche bezeugt der achwe In ihrer apostolischen Überlieferung Jesus
TY1STUS als den VO Vater uUuNnseTenNnl eıl hingegebenen Sohn und Herrn und
den Geilst als die Gabe, ın der uns diese rlösung und Versöhnung geschenkt ist
Diese Botschait ist zweilerlel Gefährdungen ausgesetzt. In der Begegnung mıiıt der
hellenistischen Welt erwächst die Versuchung, AUus$s Christus und dem e1s einen
zweıten und drıtten ott machen und in eıinen Polytheismus fallen Anderer-
seıts s1e sich das Christentum VOIl seiner erKun her auf den Eingottglauben
verpilichtet. SO en eiıne el VO  am frühchristlichen Theologen den Unterschie:
zwischen ater, Sohn und Geist weıthin aufgegeben un! den Sohn und den Geist
als Erscheinungsweisen der als Kräfte des einen Gottes, der Vater ist, verstanden.
egen diese monarchianistischen Vorstellungen 1e die kirchliche Überlieferung

der Sprachweise der chrift fest S1ie unterschied VO Vater den Sohn, der ZU

Vater spricht, und den elst, der den Glaubenden bezeugt, daß s1e Kinder Gottes
sind, und S1e ermuntert, ın Freimut den Vater anzurutfen. Es wurde festgehalten,
da ott selbst gekommen Ist, uns erlösen, und ET selbst UrC| den Geist iın uns

wohnt
Immer wieder suchten andere Theologen diese cANrıstlıche Gottesvorstellung 1ın

eın hellenistisch, platonisch bestimmtes Wirklichkeitsverständnis hinein auszule-
SCH Griechisches Denken erkennt ott nicht AUus$s der Geschichte, sondern AUus der
Ordnung des Kosmos. ott wird gesehen als der zeıitlose rsprung der Welt und
der höchste rund en Se1ins. Er bleibt 1mM Jenseıts der Welt Mıt ihr steht en 1L1Ur 1ın
Verbindung Ure einen Mittler, den CI geschaffen hat Diese orstellung VO  a

einem geschaffenen Mittler, der ott untergeordnet ist, drängt immer wieder
herein In die Aussageformen der christlichen Gottesvorstellung. Sehr eutlc
übernimmt Arıus diese Vorstellung. Jesus T1STUS ist für ih der menschgeworde-

0g20S Der Og0S ist das vornehmste eschöp Gottes, das die Welt geschaiffen
hat und ın Y1STUS gekommen ist, diese Welt zurückzuholen ott Seine
Gegner, unter ihnen VOT em Athanasıus VOIl Alexandrien, betonen, daß ott
selbst gekommen ist, uns erlösen. Wenn er nicht selbst gekommen ist, en
WITr keine Verbindung, keine emeinscha mıt ihm Wenn der 0g0S nicht eines
Wesens mıt dem Vater Ist, ann uns nicht mıt ott versöhnen, uns nicht
vergöttlichen. Erlöst sind WIT NUr, WEeNll der Sohn, der wesenseılıns mıt dem Vater
Ist, ulls erlöst hat

Da einıge Zeıt spater Grupplerungen die OÖttlichkeit des Geistes leugnen, SeTiz
sich nochmals eiıne annlıche Argumentatıon UrCcC. Der Jaubende ist 1Ur mıiıt ott
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verbunden, WEeNl der Geist, der in ihm wohnt, wahrer ott ist Jenen Kräften, die
hınter den Formulierungen des Glaubensbekenntnisses VOIll Nikaija und
Konstantinopel stehen, geht S also die egenwa des es In Jesus
YT1STUS ıst die Gemeinscha mıt ott geschenkt. Im Geilst ist der Zugang ZzZu

ater Jetz eroIiIine
In den christologischen Streitigkeiten Arıus und die Arıaner ist die rage

ach ott als ater, Sohn und Geist verbunden mıt der rage ach der Zusage und
der egenwa des Heiles ın Jesus TY1ISTUS DDas Festhalten der Zusage der
egenwa und Wirksamkeit des Heiles ıIn uUNSeCeIeIN en dient als rgumen in
der Behauptung der el Jesu Christi Die rfahrung des Geistes, WI1e s1e in
Mesopotamıen und In Kleinasıen, ıIn der Landschaft appadokien, gemacht wird,
ermuntert die sogenannten appadokıier, großer Theologen 1mM Umiffeld des Konzıils
VON Konstantinopel derel des Geistes festzuhalten S1e setizen die
Erweıterung des Glaubensbekenntnisses VO  — Nıkaila in Konstantinopel Urc. Nun
wird auch VO Geilst gesagt, da GCH Herr ist und en chenkt Er wird mıiıt dem
Vater und dem Sohn angebetet und verherrlicht Er hat gesprochen UrC die
Propheten. Von diesen Vorgängen her wird iragen se1n, W1e der Glaube die
egenwa des Heıiles, des endgültigen Heıiles, und den Gott, der Vater und
Sohn und Geist Ist, miteinander zusammenhängen.

Dıie Person

Das Konzil VO  am Nikaila hat ZWaar entschieden und formuliert, da Jesus Christus,
der Sohn Gottes, eines Wesens mıt dem Vater ist, aber der Streıt WarTr damıt N1IC.
ausgestanden. Die Rede VO  — dem einen Wesen oder griechisch dem » homo-
OUS10S« WAarTr VOIl den Theologen des Westens, WOZU auch Alexandrien zählen
ist, UrC. den Kaıser eingebracht worden. Der Osten hatte immer deutlicher den
ntierschnl1e': zwischen ater, Sohn und Geist herausgestellt und sich jede
Form VO Monarchianismus gewehrt. Von dieser Vergangenheit her tat 11a sich
dort schwer, die Rede VO »hNoOMOOUS10S«, eiınes Wesens, anzunehmen. In dieser
orme sah INa die Unterscheidung zwischen Vater und Sohn aufgehoben. Im
Osten dachte 1LL1a1ll ott nicht VON seinem Wesen her, sondern VO Vater her Der
Vater ist 1m Besıtz der ganzelel Br übergibt sS1e dem Sohn und dem Geist
In dem langen Kıngen fanden die kappadokischen Theologen eıner Formulie-
TUunNg, 1ın der die FEinheit und die Verschiedenheit ausgesagt werden konnte. S1e
erkannten, daß In ott nicht eın anderes und eın anderes ist allo kal allo da
aber ıIn ott eın anderer und eın anderer ist OS kal OS Es ist eın Gott, aber
er ist ater, Sohn und Geist ber dieser konkreten Redeweise fanden S1e eıner
Unterscheidung VOINl Wesen oder Natur der UuDStianz un Person, eiıner
Unterscheidung VOIL Ous1a und hypostasıs.

Da dieses Problem der Unterscheidung VOIN atur und Person nochmals geste.
wurde ın der rage, WI1IEe Jesus T1STUS wahrer ott und wahrer Mensch ist un
doch eiıner ist, wurde dieser Unterscheidung weitergearbeitet. Theologen ent-
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deckten, da ILal in Jesus TISTUS nıiıcht VOIlN einem anderen und einem anderen
OS kal OS reden darf; aber VOINl einem anderen Wesen und einem anderen
Wesen oder eiıner anderen AC und eıner anderen aCcC allo kal allo reden
mußÖ Da s1e der Redeweise der chrift festhalten wollten, erkannten s1e, daß In
T1ISTUS el und Menschheiıt, göttliches Wesen und menschliches Wesen,
göttliche Natur und mensCAHhliıche Natur geeint sind In der einen Person Jesus
Christus, dem Sohn Gottes, ın der einen hypostasis, die der Sohn Gottes ist

Der Glaube, der nachdenkt ber Jesus ristus, muß erfassen suchen, W as

die Person ist Person ist somıt eın Begri{it, der notwendig ist, das
Wesentliche des christlichen auDens dUSZUSaSCHIU. Erst als der Glaube sıch in der
Sprache der zeıtgenössischen Philosophie auszudrücken und Mißverständ-
nısSse abzusichern suchte, wurde das Verständnis dessen eriragt, Was Person ist. Die
rage ach der Person ist somıt dem christlichen Glauben unverzichtbar. Es zeıgte
sıch, da die Heilszusage, die ıIn diesen ärungen Ja immer mitgeiragt WAar,
Heilszusage die Person ist

eıl ım Geist

Jesus TYT1STUS stellt sich Uulls$s als Person dar Er ist der Bringer des Heiles, und CT
ist dieses eıl 1ın seilıner Person. Wer Urc. den Glauben mıt ihm verbunden ist, In
ihm ist, der ist 1mM eıl [hieses Seıin In YT1STUS oder das Sein des T1STUS 1mM
Glaubenden ist vermittelt Urc den Geist Diese Gemeinscha mıt T1ISTUS wird
auch beschrieben als die 1e Gottes 1n T1ISTUS ul  N Diese 1e istS-
senNn ın uUunllseTe Herzen Urc den eiılıgen Geist, der unlls gegeben ist Röm 5,9)

T1ISTUS ist UTr den Geilst 1mM Glaubenden Paulus annn » er Herr aber
ist der Geilst», un CI fort » WoO der Geilst des Herrn WIF. da ist Freiheit«
(2 KorS Diese reıhel wird VOIL Paulus beschrieben als reihnelr VOIN der
ünde, VO Gesetz und VO Tod Diese reıhnel chenkt der Geist aber auch dort,

er den Menschen ermuntert, ott Vater LNENNEN (Röm Ö,15; Gal 4,6) Der
Geist bringt den Glaubenden Urc. Y1STUS ZU Vater Er eroiIine ihm ıIn
seıner Person die Ereiheit hıin auf ott

eıl ın Freiheit

Das eıl Gottes, das ZU Menschen Urc Christus 1mM Geist kommt, ist ihm 1ın
seinem Personseın, ın der Mıtte seınes Personseıins, 1ın selner reıhel geschenkt. Im
Angebot dieses Heiles Gottes, 1m Zureden des Geistes wird der Mensch frel. Er
ann dieses eıl annehmen, der CT annn sich 1ın diesem Angebot verweıgern. Was
1er gemeınt ist, ann ıIn Abgrenzungen verdeutlicht werden. Dieses eıl ıst der
Welt nicht infach eingestilftet. Es wird nicht einer ra eıner TO dieser
Welt Es ist nicht ın den Kosmos gegeben als Teıl dieses Kosmos. So wıird nıe Z
zweıten Natur des Menschen, gleichsam eLtWwas, ber das er verfügen kann, das
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einfachhin das NSeine ıst ott hat dieses eıl immer als Angebot In den Menschen
gegeben. SO hat CT Abraham gerufen und und hat das olk Israel rwählt
und UrCc die Geschichte geführt. ort erging der Ruf ZU eıil das olk ber
die an: des Blutes und wurde vermittelt In der geschichtlichen TO dieses
Volkes un LLUL 1m aum dieses Volkes In YT1STUS wird dieses Angebot gelöst VO  —

olcher innergeschichtlichen TO Es ergeht 1mM Wort die reıinel des Men-
schen. Es wird das Angebot Gottes, das freimacht VO überlieferten Gesetz. So
annn das eil 11U  = alle Völker gehen und en Landen gekünde werden. Da
ott nicht ÜUFrO Boten, sondern UrCc. Christus 1mM Geist dieses eıl chenkt,
kommt CS unmittelbar ZU Menschen.

ber es kommt ihm ıIn seıner reıiıhnel In der Geschichte annn der ensch nıe
eın für Nlemal ber seine reıiınel veriügen. S1e ist ihm aufgegeben seın SaNZC>S
geschichtliches Daseın INAdUrCc. In dieser Freiheıt ist WG seıne Lebens-
geschichte hindurch übernehmen. Deshalb sagt Paulus den Glaubenden dieses
eıl einerseıts In er Eindeutigkeit und ordert s1e immer gleichzeitig auf, ın
diesem eıl un AdUus$s diesem eıl en

Da uns dieses eıl iın uUunNnseTer geschichtlichen reınel gegeben Ist, steht AS immer
auch och AduUu:  N Es ist uns auf offnung hin gegeben. So harren WIT och der
Vollendung dieses Heiles DIiese Zusage der Gegenwart des heilmachenden Gottes
ist immer auch Verheißung, dals das begonnene Werk vollenden wird. Es bleibt
die pannung zwischen der egenwa des Heiles und seıner Vollendung, der
egenwa Gottes UrcCc. Y1STUS 1mM e1s und dem Offenbarwerden seıner
Herrlichkeit

Was hat eSsSus Neues gebracht?
OCcChmals Dıie Offenbarung (Gottes beginnt nicht erst 1in Jesus T1ISLUS ott hat

die Welt geschaiffen und hat sich darin kundgetan. Er hat Abraham berufen und
eiıne Geschichte mıt dem olk Israel begonnen und geführt. ber manches, W ds

dort spannungsreich angedeutet Ist, wird in Jesus T1STUS geschichtliche iırklich-
keit Der Prophet Hosea schildert die 1e Gottes seinem olk » Als Israel
Jung WAarl, SCWaNN ich ihn lieb, ich rief meınen Sohn aus Ägypten. Je mehr ich sS1e
rief, desto mehr liefen S1e VOIN mMI1r WCS Ich War C5S, der Efraim gehen lehrte, ich
ahm ih auf meıne Arme. Mıt menschlichen Fesseln ZOS ich S1e mich, mıiıt den
Ketten der 1e Ich Wal da für s1e, WwWI1e dıe, die den äugling ihre angen
heben Meın olk verharrt 1n der Treulosigkeit . Wıe könnte ich dich preısge-
ben, Efraim, wWwI1e dich aufgeben, Israel? Wıe könnte ich dich preisgeben, W1e Adma,
dich behandeln Ww1e ebo]jim? Meın Herz wendet sich mich, meın Mitleid
lodert auf Ich ll meınen glühenden Orn nicht vollstrecken un Efraim nıcht
och einmal vernichten. Denn ich bın Gott, nicht eın Mensch, der Heıilıge 1ın deiner
Mitte Darum komme ich nicht ıIn der Hıtze des Zorns« (Hos ‚1—9 Diese
Wahrheit, da ott Liebe Ist, sagt uns das Neue Testament ın eIwas veränderter
Sprache » Denn ott hat die Welt sehr geliebt, dals en seinen einzıgen Sohn
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hingab, damıt jeder, der ih glaubt, nicht zugrundegeht, sondern das ew1lge
en hat« Joh 3,16) In seinem Sohn ist ott auf uUuNnseTe Seıte getreten. Br ist
eiıner der uUNseTeN geworden. Hr hat seinen Sohn »IN der Gestalt des Fleisches, das
unter der A der un: steht, ZUT ne für die Sünde«, gesandt, » unl

seinem Fleisch die un: verurteilen« (Röm 8,3) Er hat seıiınen Sohn »dazu
bestimmt, ne eisten mıt seinem Blut, ühne, wirksam Urc Glauben«
Röm 3:25) Dieser ott g1iDt seıne 1ebe, die des eigenen Sohnes nicht schont,
sondern ihn für uns alle dahingı1bt. Ja, er ist diese 1e In dieser 1e SEeiz CI die
Wirklichkeit der rwählung VOT UNseTe Lebensgeschichte. ber innerhalb dieses
Vorzeichens chenkt C: sich unlls ın der reinel des Geistes. » DIie 1e Gottes ist
qauSSCHOSSCH In UuUNseTie Herzen UrcC. den eiligen Geist, der unlls gegeben 1St«
Röm 5,5) In diesem Geilst en WIT die Freiheit, ott Vater NEeENNEN. Von
einem ott her, der Vater, Sohn und Geist ist un! sich uns ıIn der beschriebenen
Weise zuwendet, wird verständlicher, dals CT, ohne se1ın Gottsein aufzugeben,

er werden konnte und sich ulls als eıst, der freı mac. ıIn uUuNnseTrer

geschichtlichen reıhel schenken annn Die Zusage des Heiles, die Gemeinscha
Gottes mıt dem Menschen mıtten ıIn dieser Geschichte ist ohl 1L1UTr möglıich VON
einem ott her, der ın sich Gemeinscha Ist, der in sich 1e verwirklichen annn
als 1e zwischen Vater, Sohn und Geılst Da das eıl abe die geschichtliche
reıiner des Menschen Ist, bleibt s1e in der pannung zwischen gegenwärtiger
Wirklichkeit un kommender Vollendung. DIies ist ohl LLUT möglich, weıl Gott,
der das eıl Ist, ın seinem Sohn ıIn die Geschichte gleichsam verdec eingetreten
ist, un weiıl dieses Heıl, seıne Gemeinschaft, geheimnisvoll 1m Geist chenkt

Jesus kam als der esandadte des Gottes, der Israel erwählt und diesem olk seıne
Verheißungen gegeben hat Jesus kam ın dem Anspruch, daß ıIn ihm das verheilße-

eıl Gottes gegenwärtig und wirksam 1n der Geschichte geschenkt ist Er trıtt
auf ıIn dem nspruch, daß In ıhm ott selbst das Heıl, die Gemeinscha Gottes mıt
den Menschen, gibt Diese Zusage der Gegenwart des Heiles, der Gegenwart
Gottes unter den Menschen, erbringt eiıne Veränderung des Gottesbildes ott g1bt
sich als ater, Sohn und Geist kund Er ist ın sich selbst Gemeinscha un 1e
und ruft den Menschen, der in der Geschichte lebt, In seıne Gemeinscha Von der
egenwa des Heiles und VOIl dem trinitarischen Gottesbild her werden die
reinel un die Person deutlicher angesprochen und erkannt.



DIie kirchlichen ereine ach den Bestimmungen
des Codex lurıs Canonicı VO Januar 1983

Von eorg May, Maınz

Begriff und YIen

Begriff
Das Zweıte Vatikanische Konzil hat den Vereinen verhältnismäßig 1e] Auf-

merksamkeit zugewandt. Ich erinnere das Dekret » Apostolicam actuosıtatem«
Nr 1921 und 24, das Dekret »Presbyterorum Ordinis« Nr und die astoral-
konstitution »Gaudium ei SPCS« Nr 731 Entsprechend dieser Gewichtung ist auch
das Vereinsrecht des CIC ziemlich eingehend ausgelfallen‘. Es ist als 1te
1ın den ersten Teil des Buches » De populo De1«, der »De christifidelibus« über-
schrieben ist, eingeordnet. Damlıit wird eutlic. gemacht, dalß das ec. sich
vereinigen, en Gläubigen zukommt un ihren grundlegenden Rechten gehört.
Der beseitigt das (allgemeine Vereinsrecht des (c.6 S 1 n.1)
und das ihm entgegenstehende partikulare Vereinsrecht (c.6 S1 n.2)°. Der Vereın
heißt 1m GIC cConsoclatıo (Überschrift ber 1ı1te der ars des zweıten Buches
des CIC) Der CIC bietet keine Definition des Vereıns. Aus seınen Vorschriften
ber die Vereıiıne aber aßt sich der Vereın bestimmen als eiıne VOIN dem Wechsel
der Mitglieder unabhängige, rechtlich geordnete Verbindung VONN Personen, die
einen gemeiınsamen WecC gemä einer Satzung auf Dauer verfolgen. Man annn in
gewisser 1NSIC. feststellen, dals eın Vereın seinen Sinn 1ın seiınem WeCcC
Was VON der Juristischen Person gesagt wird, äaßt sich 1mM allgemeinen auf den
Verein übertragen, nämlich da INan sS1e dort einsetzt, eın der Sendung der
Kırche entsprechender WeC gegeben ist, der den WeC. der einzelnen Personen
übersteigt 81)

Vgl del Portillo, Ius assoclatıonıs et aSsOclatıones fidelium luxta Concilhu Vaticanı {1 doctrinam: Ius
Canonicum 8’ 1968, 5a—28; Schulz, Le OrTIMe canoniche sul diritto dı assoclazıone la loro reflorma
alla luce dell’insegnamento del Concilio Vatiıcano sSecondo: Apollinaris 0, M 149171

Für die Entstehung des Vereinsrechtes verwelse ich VOT allem auf Communicationes 2, 1970,
96—98; 9) 1977, 239—241; 17 1980, 1—129, SOM 1 9 1981, 314-—322; 1 9 1982 143{., Z 1 »
1984, Zur Literatur sind VOT allem die TEL eıträge VOon Schnizer heranzuziehen: Allgemeine
Fragen des Vereinsrechts, 1N: Listl, Müller, Schmitz (Hrsg.), Handbuch des katholischen

öÖffentlichen kirchlichen ereine: ebenda 473476
Kirchenrechts, Regensburg 1983, 454 —4609; Die privaten kirchlichen ereine: ebenda 469—473; Die

Zum rüheren Recht vgl de Angelis, De fidelium assoclation1bus, Bde., Neapel 1959
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Arten

Der nthält (fast) 11UT och allgemeiınes, eın spezielles Vereıinsrecht.
ıne Ordnung der rel ypen der Vereıne, die der kannte Dritte rden,
Bruderschaften, iromme Vereinigungen), findet sich 1m nicht mehr‘*
Dennoch lassen sich ach verschiedenen Krıterien mehrere Arten VON Vereinen
unterscheiden.

a) ach dem Verhältnis der Autorıtät der Kirche unterscheidet INan kirchliche
(in Ecclesia) und nichtkirchliche Vereıne. Damlıt eın Vereın eın kirchlicher seın
kann, ist einmal erfordert, da CT einen geistlichen WEeC verlolgt &$ 1), Zu

anderen, daß die kirchliche Autorıtät In bestimmter Weilse bejahend ihm
tellung hat (cc.298 S52 299 83) OÖffentliche Vereıne mıt geistlichen
Zwecken Sınd begrifflich STEeTis kirchliche Vereine. Eın prıvater Vereın mıt einem
geistlichen WEeC ist ann eın kirchlicher, WEeNn seıne Satzung VO  — der zuständigen
kirchlichen Autorität (mit posıtıvem Ergebnis) überprüft worden ist 83)

ach dem WeC werden die kirchlichen Vereıiıne unterschieden ın solche, die
ihren Miıtgliedern ZUT Vollkommenheit des cHNrıstlıchen Lebens verhelfen wollen,
andere, die den amtlichen Gottesdienst OÖördern beabsichtigen, eine dritte
Kategorie, welche die cArıstlıche Tre verbreiten will, schhelslıc. eine letzte
ruppe, welche andere apostolische er sich vornımmt W1e Unternehmungen
der Miıssionstätigkeit, er der Frömmigkeit oder der Nächstenliebe SOWI1LEe
Durchdringung der zeitlichen Ordnung mıt christlichem Geilst S1) DIie
Zwecke, deren Verfolgung kirchliche Vereıiıne gegründet werden können,
werden In c.301 82 als geistliche Zwecke (fines spirıtuales bezeichnet. Der
Gegensatz Sınd profane Zwecke

©) ach der ähe der Sendung der Kirche unterscheidet INan oIlientliıche und
prıvate Vereıne. Offentlich heißen Jjene Vereine, die VOINl der kirchlichen Autoriıtät
errichtet werden, damıit S1e einen geistlichen WEeC 1m Namen der Kirche ZA0E
Nutzen des öffentlichen verfolgen (cc.301 83, 116 S1) Nur der öffentliche
Vereıin annn »Im Namen der Kirche« (cc.301 Sa SILS)) handeln Nur der olientliche
Vereıin ann eine Sendung (missio) empfangen (c.313) Offentlich iın diesem Sinne
näahert sich der Bedeutung mtlich Priıvat heißen Jene Vereıine, die VOINl Gläubigen
Urc eigenen Beschluß einem geistlichen WeC 1INSs en gerufen werden

S1) An ihrem prıvaten Charakter andert sich nıchts, W CI S1e VO  — der
kirchlichen Autorität belobigt oder emp{iohlen werden 8 2) Privat besagt
soviel WI1e nıchtamtlich DIie Oöffentlichen Vereine unterstehen den Vorschriften der
Kapıtel und 11 des Titels vA die prıvaten Vereine Jjenen der Kapıtel und I1 SOWI1Ee
(mit Einschränkungen) des Titels

ach der Zusammensetzung der Mitglieder können die Vereine Te1IaAC.
verschieden se1n, / erstens allein für eriker, zweıtens LLUT für Lalen, drittens

Immerhin werden die Dritten Orden ıIn c.303 erwähnt Als T1 Orden der mıiıt einem entsprechen-den Namen werden jene Vereinigungen bezeichnet, deren Mıtglieder ın der Welt ach dem Geist einer
klösterlichen Einrichtung leben, unter der höheren Leitung derselben das apostolische en führen
und ach christlicher Vollkommenheit streben. Vgl uch c.677 Z
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sowohl für Kleriker als auch für Lalen. erıka sSiınd Jjene Vereine, die VON
Klerikern geleite werden, die Ausübung der eıligenel auf sich nehmen un
als solche VO  — der zuständigen Autorität anerkannt werden (c.302) DiIie
CC  f beschäftigen sich eiıgens mıt den Lalenvereinen.

e) ach dem Gesichtspunkt der Rechtspersönlichkeit unterscheidet 1Nan rechts-
tahige und nıchtrechtsfähige Vereine. Offentliche Vereine besitzen STEeTis Ta ihrer
Errichtung Rechtsfähigkeit (c.313) Die Unterscheidung zwiıischen rechtsfähigen
und nichtrechtsfähigen Vereinen betrifft er L1UT die prıvaten Vereıiıne (cc.310,
322 S1) DIie Juristische Person el 1mM CIC DEISONAa luriıdica 82) Der ECTIE
kennt die öffentliche Juristische Person und die prıvate Juristische Person
S1), aber kennt nicht eine Rechtsfähigkeit des öffentlichen und eıne solche des
Privatrechts. Der prıvate Vereın erwirbt die Rechtsfähigkeit UFre eın förmliches
Dekret der zuständigen kirchlichen Autoriıtät (cc.116 82, 3272 S1) Seinem rla
muß die Bestätigung der Satzung vorangehen CcE 327 82) Diese andert
dem prıvaten Charakter des Vereins nichts. DIie Verleihung der Rechtsfähigkeit
eiz die ejahung der ıIn c.114 83 aufgestellten Erfordernisse VOTAUS, der
Vereın muß einen wahrha nützlichen WecC veriolgen und ber die Mıiıttel
seiner Erreichung verfügen. Wenn eın prıvater Vereın nıcht Juristische Person Ist,
ann CT als olcher nıcht Iräger VO  = Pflichten und Rechten se1In. ber seıne
Mıtglieder können vereınt Verpilichtungen eingehen un als Miteigentümer un
Mitbesitzer Rechte und Güter erwerben und besitzen. S1e können ihre Rechte und
Pflichten Urc. eıinen Beauftragten oder Vertreter ausüben (c.310) DiIie Rechte und
Verbindlichkeiten des nıchtrechtsfähigen Vereıns werden den einzelnen Miıtglie-
dern zugerechnet.

ach der Intensität der Stellungnahme der kirchlichen Autorität unterscheidet
INan bei dem prıvaten Vereın Jjenen, der aus prıvater Inıtiative gegründe wıird

8$1), jenen, der VOIl der kirchlichen Autorität Urc. Überprüfung der
Satzung anerkannt ist 83), Jenen, der VO  — der kirchlichen Autorität gelobt
ist 82), un Jjenen, der VOIN der kirchlichen Autorität empifohlen ist
82)

IT
Die Entstehung Rırchlicher ereine

Freiheit der Gründung
Durch die auife wird der Mensch Person ıIn der Kirche Christi mıt den Pflichten

und Rechten die den Christen eigen sınd Zu diesen Rechten gehört CS, sich
frei mıt anderen zusammenzuschließen, Zwecke, die sich Aadus dem Christsein
ergeben, verfolgen ( 215) In c'215 werden Freiheit der ründung und reıhel
der Tätigkeit VOIN Vereinen verbürgt. Die Gläubigen dürfen danach Irei Vereinti-
Sungen Zwecken der Nächstenliebe und der Frömmigkeit oder Z Örderung
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der christlichen erufung ın der Welt gründen und leiten. Die reinel Z.UT

Gründung VOIl Vereinen wird In den CC S 1 und 327 och einmal dUSSCSPTO-
chen, ıIn dem ersten Fall unter etonung des privaten Übereinkommens, ın dem
zweıten Fall untier Einladung der Lalıen olchem Beginnen. Die reınel der
Gründung gilt 1L1UI für die prıvaten Vereine; enn OTIiIentliıche Vereıine werden VOonNn

der zuständigen kirchlichen Autorıtät errichtet. Die Möglichkeit Vereine
gründen, besteht für Nichtgeweihte ebenso WI1Ie für ewel. Wenngleich Ordens-
leuten 1n c.307 83 lediglich der FEintritt 1n Vereıne (unter bestimmten Vorausset-
zungen) freigestellt wird, decken CC und 299 Sl auch die ründung VOIN

Vereiınen Urc. S$1e Selbstverständlich ist el die besondere Lage, in der S1e sich
Urc. ihre Gelübde efinden, berücksichtigen. Die Vereinigungsfreiheit ın der
MC ist eingebunden 1ın die j1ele der Kirche Sie werden zusammengefalßst in den
Begriff der spirıtuales fines (c.327) Innerhalb des Kreılises der möglichen Zwecke
können die Gründer eınes Vereıns den WEeC auswählen, der ihnen vorschwebt.
es unterliegen nıiıcht alle in c.298 S1 genannten 7wecke kirchlicher Vereıiıne der
freien Bıldung. Vereıne, die 1m Namen der Kirche die cNrıstlıche re verbreiten,
den amtlichen Gottesdienst OÖördern oder Zwecke verfolgen wollen, deren Verfol-
SUNg ihrer Natur ach der kirchlichen Autorıität Vorbpenalten ist, dürfen NUur VOoNn der
zuständıgen kirchlichen Autorıtät errichtet werden (cc.299 S 1, 301 S1) DIie
reıiınel ZUr Vereinsgründung ist also dadurch eingeschränkt, daß gewIlsse 7Zwecke
öffentlichen Vereinen Vorbenalten Sind.

Öffentliche Vereine

Öffentliche Vereıiıne werden immer VOINl der zuständigen kirchlichen Autorität
errichtet S1) Die Errichtung nımmt eım öffentlichen Vereın die Stelle e1in,
die e1ım prıvaten Vereın der eSCHIu. der Gläubigen hat es schlıe. die
kirchenamtliche Errichtung die Inıtıatıve der Gläubigen bei der Gründung nicht
duUu!  N S1e können sich usammentun und die kirchliche Autorıtät herantreten,
S$1e bewegen, eiınen (öffentlichen) Vereın errichten. S1e können auch den
Antrag stellen, ihren (schon bestehenden) privaten Vereın ıIn eiınen öffentlichen
umzuwandeln. Der kirchlichen Autoriıtät ist die Errichtung Jjener Vereine vorbehal-
ten, die siıch vornehmen, die cANrıstlıche re 1mM Namen der Kirche vermitteln
oder den amtlichen Gottesdienst fördern oder überhaupt Zwecke verfolgen,
deren Betreiben ihrem Wesen ach der kirchlichen Autoriıtät zusteht. Die Schwie-
rigkeit leg 1er darın, bestimmen, welche (geistlichen) Zwecke »ihrer Natur
nach« der zuständigen kirchlichen Autorıtät vorbehalten sind. Man wird allgemeın

können, daß azu es gehö  9 W ds$S die Beteiligung der Hierarchie Tra
göttlichen oder kirchlichen Rechts unerläßlich macht SO erklären beispielsweise
die Zwecke, die dem Verband der Diöozesen Deutschlands eıgen sind, daß C] als
öffentlicher kirchlicher Vereın konstituiert wurde. Die zuständige kirchliche uto-
rıtät ann Vereine für alle kirchlichen Zwecke errichten, also nicht L1UT für jene,
deren Verfolgung ihrer Natur ach der kirchlichen Autorität Vvorbenalten ist, falls
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die private Inıtiatıve aliur nıicht ausreicht 82) Dıie errichteten Vereıne
sind selbstverständlich ebenso öffentlich W1e die aufgrund VOIN c. 301 S 1 errichte-
ten DIie Zuständigkeit für die Errichtung OÖffentlicher Vereıiıne richtet sich ach dem
raäumlichen Umfang VOI deren Zielsetzung. Sollen die Vereıine ın der gesamten
Kırche tätıg werden, ist der Heıilige zuständig”. Soll ihre Tätigkeit sich auf das
Gebiet einer Natıon beschränken, ist die territoriale Bischofskonferenz zuständiıg.
Soll eın Vereın seıne Tätigkeıit In eıner DiOzese oder in mehreren Diıözesen
ausüben, ist der Jeweilige Diözesanbischof zuständig, nıcht jedoch der Diözesanad-
mınıstrator S1) Ausgenommen sind jene Vereine, bel denen das eCc ZUT

Errichtung aufgrun eines päpstlıchen Privilegs anderen Vorbenalten ist Zur
Gültigkeit der Errichtung eiınes öffentlichen Vereıns oder des Teiles eınes olchen
Vereıns in der DiOzese ist STEeTiSs die schriftliche Zustimmung des Diözesanbischofs
erforderlic 8&2) Wenn der Bischof der Errichtung des Hauses eınes klöster-
lıchen Verbandes In seiıner Diözese zugestimmt hat, ist darın die Zustimmung
eingeschlossen, ın diesem Haus Ooder ın der zugehörigen Kirche einen Vereın
errichten, der diesem Verband eigentümlich ist $2) Die Errichtung eines
öffentlichen Vereıns hat ZWwel bedeutsame Wirkungen: Sie verle1ı dem Vereıin die
Rechtspersönlichkeit, und S1e gibt ihm die etiwa erforderliche Sendung für die
Zwecke, die GE 1m Namen der Kirche verfolgen sich vornımmt (eS15) Das
Errichtungsdekret hat die olientliche Rechtspersönlichkeıit ausdrücklich dUSZUSDTIC-
chen (c.116) Der Zusammenschluß mehrerer öffentlicher Vereıne (confoederatio)
ist Ta seıner Errichtung (öffentliche) Juristische Person (©S)LS))) Sowohl Oöffentli-
che W1e auch prıvate Vereıne dürfen sich 1L1UT mıt Zustimmung der NaC C302
bestimmenden) zuständigen kirchlichen Autoriıtät katholische LEMNNEIN (c.300) Der
ändige Rat der Deutschen Bischofskonferenz hat Januar 1981 einen
eschlu gefaßt, wonach sich Zusammenschlüsse VO  — Katholiken nıcht als katholi-
sche UOrganisationen bezeichnen dürfen, » Wel die 1SCNHOTIe eıner olchen Be-
zeichnung ausdrücklich widersprechen«®. Dieser VOT Pa des gefaßte
Beschluß dürifte als Instructio 1mM Sinne des c des bezeichnen SelIN.
Inhaltlich scheint die Vorschrift mıt c. 300 och vereinbar sSeIN. DIie geforderte
Zustimmung wiıird 1er als Nichterheben VO  — Widerspruch verstanden.

Private Vereine

Private Vereine entstehen AUus$s der erein1gung mehrerer Gläubiger. Die COMN1LVEINN-
t10 prıvata $1) hat den WeC und die Verfassung des Vereins Z

Gegenstand. eın (privater) Zusammenschluß VOINl Kirchengliedern Z.UT Grün-
dung eiınes kirchlichen Vereıns ührt, äng davon aD, da eine Satzung vorgelegt
> In Frage kommen die Kongregatıon für den Klerus, die Kongregation für die Ordensleute und
Säkularinstitute und der Päpstliche Kat für die Lalen. Vgl azu die Normen der Apostolischen Signatur
Von 1968 Ochoa, ‚eges Ecclesiae pOst Codicem 1UrI1Ss Canon1cCı edıtae 1L, Roma Z Sp
3446{.)
IkKR 150, 1981, 182
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wird, die VO  —_ der zuständigen kirchlichen Autorıtät ne Wiıderspruch überprüft
wird (recognoscantur: c.299 83) Der private (nichtrechtsfähige) Vereın ist (als
ICHhliıcher 1Ns en getretien, WEeNnNn die Überprüfung der Satzung Urc. die
kirchliche Autoriıtat erfolgt ist und keine Einwendungen ergeben hat Der Aus-
TUC recCcognOscantur aßt erkennen, daß siıch bel der Überprüfung der Satzung
nıcht eine Empfehlung handelt (die dem Vereın ach c.299 82 zuteil werden
ann), sondern eine Erklärung der Unbedenklichkeit Damlıit eın prıvater
kıirchlicher Vereın Rechtspersönlichkeit gewiınnt, sıind Z7WEe] weıtere Erfordernisse

eriIiulien FEinmal muß seıne Satzung VOINl der kirchlichen Autoriıtät gebilligt seın
(probata: C322 82) Das probarı geht ber das recCognOoscCı 83) hinaus und
besagt eıne eindeutig bejahende Stellungnahme. Sodann muß eın förmliches
Dekret der zuständigen kirchlichen Autoriıtät ergehen S1) Die Kirche O1g
bel der Verleihung der Rechtspersönlichkeit private Vereıine dem Konzess10ns-
SysStem Sl speclalı competentis auctorıtatıs CONCessIiONeEe pCI decretum
data; c.116 82) DIe kirchliche Autoriıtät hat VOI der Verleihung der Rechtsfähig-
keit prüfen, ob der Vereın eiınen WITrENIC. nützlichen WeC verlfolgt und ber
die erforderlichen Miıttel Z Erreichung derselben verfügt 83) Dıie Errich-
Lung einer Juristischen Person, die aus einer enrheı VO  — Personen besteht, SEeTzZ
das Vorhandensein VO  } (wenigstens) reıl (physischen oder Juristischen) Personen
VOTaus 82) Eiınem Zusammenschluß VO  — Gläubigen, welcher die Erlangung
der (privaten) kirchlichen Rechtsfähigkeit erstrebt, ann diese nicht versagt WCCI1-

den, WeNn die erforderlichen Bedingungen rfüllt Die ründung eiınes nicht-
rechtsfähigen Vereıns ist nicht eine notwendige OTrStulie für die Verleihung der
Rechtsfähigkeit. Es ann vielmehr sogleic. die Errichtung eınes rechtsfähigen
Vereıns angestrebt werden. DIe Umwandlung eınes prıvaten Vereıns ıIn eınen
öffentlichen ist möglich Dazu bedarf der Errichtung Urc eın förmliches
Dekret

IIT
Dıie Satzung

Ausarbeitung Un Beschlußfassung
Ausnahmslos jeder Vereın mußß eiıne Satzung en S1ie regelt Verfassung und

en des Vereıns. Der notwendige Inhalt der Satzung umfaßt den WeC oder
das gemeiınsame Ziel des Vereıins, den Sıtz, die Leıtung, die Bedingungen der
Mitgliedschaft und die Weılsen Arten) der Tätigkeit S1) Der 1ı1te des
Vereıns muß den zeıitlichen und örtlichen ebräuchen angepalst und möglichst VON
dem verfolgten WEeC hergenommen se1n 82) Die Satzung ist VO  — den
Mitgliedern eiınes Vereıins, SCHAUCI den Gründungsmitgliedern auszuarbeiten und

beschließen Dies gilt für private Vereine $2) nıcht anders W1e für
OIfentliıche Vereıine (c.314) DiIie Notwendigkeit der hoheitlichen Errichtung, die für
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öffentliche Vereıne besteht, Schlıe diese reınel nicht AdUu!  N Bel der Gestaltung der
Satzung sind die Gründungsmitglieder frei C 215) selbstverständlich innerhalb des
VO eCc gesetzten Rahmens bzw eım öffentlichen Vereın) des erteilten
ulitrags.

Bestätigung
Jede Satzung eines kirchlichen Vereıns bedarf der (irgendwie gestalteten) » Be-

stätıgung« (cc.299 8 3, 314, 3272 82) Eın Vereın, der Wert darauf legt, kiırchen-
rechtliche ExIistenz gewınnen, ist also gehalten, der zuständigen kirchlichen
Autorıtat seıne Satzung vorzulegen. Wenn die Satzung bestätigt Ist, bindet sS1e den
Vereın und seıne Mitglieder. Die Abänderung der Satzung bedarf ebentfalls der
Bestätigung Urc die zuständige kirchliche Autorıtät (cc.314, 3272 8&2)

DIie Ausarbeitung, die Überprüfung und die AÄnderung der Satzung eınes jeden
öffentlichen Vereıns edurien der Genehmigung (approbatio der zuständigen
kirchlichen Autorität (c.314) Zuständig ist Jenes rgan, dem die Errichtung des
Vereıns zukommt $ 1) Die Satzung des öffentlichen Vereıns wıird approbiert
(c.314), hoheitlich gutgeheißen. Das Wort approbare findet LLUT für die
Bestätigung der Satzung eiınes öffentlichen Vereıns Anwendung. Die Tatsache, daß
die Vorschrilft ber die Approbation der Satzung (c.314) hinter der Bestimmung
über die Errichtung der Vereıine CSJILZ) steht, edeute nicht, da damit eine
zeitliche Ab{iolge (erst Errichtung, dann Approbation der atzung angegeben
werden soll 1elmenr annn die Errichtung erst ach der gleichzeitig mıt der
Approbation der Satzung erfolgen. Denn die Satzung legt Ja den geistlichen WeC
test, ohne den eın Vereın und erst recht eın öffentlicher Vereın ıIn der Kirche 1INSs
en treten und estehen annn

Das Lebensgesetz auch der prıvaten Vereıine ist die Satzung (c.321) DIie darın
testgelegten Zwecke unterliegen, WI1e erwähnt, der Einschränkung, die c.299 Sl
mıt c.301 S 1 estlegt. Die Stellungnahme der kirchlichen Autorität der Satzung
des prıvaten Vereıns ann In der Welse des TECOSNOSCECEIC und des probare erfolgen.
Das TECOS{NOSCETE der Satzung ist erforderlich, damıiıt eın prıvater Vereın als
kirchlicher anerkannt werden ann 83), und das probare der Satzung ist
notwendig, damıit SN die (kirchliche) Rechtsfähigkeit erwerben ann &2)
Wenn die Überprüfung der Satzung Beanstandungen erg1bt, sind die Gläubigen
grundsätzlich gehalten, die Einwendungen der zuständigen kirchlichen Autorität

berücksichtigen und die Satzung entsprechend umzuformulieren.
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Organe

Leıtung

Zu der reinel der ründung der Vereıiıne (ce.215, 299 $ 1) trıtt die reıhnel der
Leıtung (Cce215 321), die 1ın c.302 als »moderamen« bezeichnet wird. Die Leıtung
wird wahrgenommen Urc. die nacC. der Satzung bestellten Urgane. Organe
eiınes Vereıns sind Jjene Personen oder Personenmehrheiten, die innerhalb des
Vereıns oder 1m Namen des Vereıns andeln auftreten (c.118) Man wird davon
ausgehen dürien, da alle Vereıne mindestens einen Vorstand und eıne Mitglieder-
versammlung en mMuUussen (vgl CC 82, 309) DIie Satzung hat die Leıtung

S1), VOTLT em die Bestellung des Vorstandes (c.309), regeln; sS1e hat
darüber efinden, welche und W1e viele Urgane ın einem Vereın estehen sollen
und WI1e ihre Zuständigkeit geregelt werden soll Besonderes gilt für die einem
Vereın zugeordneten Seelsorger. Dıie öffentlichen Vereıne mMUsSsen einen olchen
en &$ 1), dıie prıvaten Vereıne dürfen iıhn en 82) Der eelsor-
SCI 1mM Oöffentlichen Vereın el »cappellanus SCUu assıstens ecclesiasticus«
8 1), Jener 1mM prıvaten Vereın »consiıliarıus spirıtualis« 82) Dıie stärkere
Einbindung 1ın die Kirche bel dem ersteren ergibt sich Adus$s der Verwendun des
Wortes »ecclesiasticus« (gegenüber »spirıtualiıs«); seıne Befugnisse erwachsen aus

den CC  AL52

Öffentliche Vereıine

Die öffentlichen Vereıne werden geleite ach Malsgabe der datzung, wobel die
Oberleitung altıor direct10) der kirchlichen Autorıtät zusteht (c.315) Ihieser
Einfluß der Hierarchie zeıgt sich namentlich bei der Bestellung des Leıters un des
Seelsorgers. Der Leıter des öffentlichen Vereıns ist vorbehaltlıc Sonderrecht
VO  — der kirchlichen Autorıtat entweder nacC. erfolgter bestätigen oder
NaC) gemachtem Vorschlag) einzusetzen oder Ta eigenen Rechtes

S1) Der Kaplan des öffentlichen Vereıns wIird ın jedem Fall VO  a der
kirchlichen Autorıtäat ernannt S1) DIie Bestellung des Leıters und des
Kaplans des öffentlichen Vereıns richtet sich auch bei Vereıinen, die VOIN Mitglie-
ern klösterlicher erbande ral päpstlichen Privilegs außerhalb der eigenen
Kirchen oder Häuser errichtet werden, ach den Regeln des ©c. 317 Sl 82)
erden diese Vereıne jedoch innerhalb der eigenen Kirchen oder Klöster errichtet,
steht die Ernennung oder Bestätigung des Leıters und des Kaplans ach Maßgabe
der Satzung dem Oberen des Verbandes &2) Klerikale Vereıine mMussen
VO  — erikern, alkale und gemischte können VON Laıen geleite werden. Der Kaplan
darf für dieses Amt grundsätzlich nichtSwerden 83) In Offentli-
chen Vereıinen, die unmittelbar die usübung des Apostolats ZU WEeC. aben,
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dürtfen nıcht Personen mıt der Leıtung betraut werden, die ın politischen Partelıen
führender Stelle stehen S 4)' Der Sinn dieser Bestimmung ist darın

gelegen, kirchlichen und politischen Bereich nıcht VEIIMENSECH und politisch
Andersdenkende niıcht Ur betonte Herausstellung VOoO  am Vertretern eiıner politi-
schen ichtung ıIn kirchlicher 1NS1C. verprellen. Dıie Außenvertretung,
die Abgabe VON rechtsgeschäftlichen oder sonstigen Erklärungen aufgrun: der
inneren Willensbildung gegenüber Drıtten, steht, WenNnn die Satzung nichts anders
bestimmt, dem Leıter des Vereıns Diese Vorschrilft, die Sl für das
Vermögensrecht rılft, annn unbedenklich auf andere Bereiche ausgedehnt WCCI-

den Bel Vorliegen besonderer mMstande und Aaus schwerwiegenden Gründen ann
die kirchliche Autoriıtät einen Beauftragten bestellen, der ın ihrem Namen dem
Vereın zeitweilig vorsteht S1) DIie Autorıiıtät, die den Leıter eınes öffentli-
chen Vereıns ernannt der bestätigt hat, ann in Aus gerechtem Grunde VO
seinem Amt entfernen, wobel der Leıter selbst und die höheren Funktionäre
des Vereıns hören Sınd 82) Der Kaplan annn ach Malsgabe der
CC  —195 Urc. den, der ihn ernannt hat, VO  — seinem Amt entfernt werden

82)

Private Vereıine

DIe Eintlußnahme der kirchlichen Autoriıtat auft die Bestellung bzw Abberufung
der Vereinsorgane ist bel den prıvaten Vereiınen erheblich geringer Der prıvate
Vereıin bestimmt ach Malsgabe der Satzung frei den Leıter und die Funktionäre

S1) iıne irgendwie geartete Mitwirkung der kirchlichen Autorität findet
hierbei nicht STa Der prıvate Vereın este sich auch freı einen geistlichen Rat
aus den Priıestern, die rechtmäßig in der DIiOozese Dienst leisten; dieser bedarf
Jedoch der Bestätigung Urc den Ortsoberhirten $2) In dem nichtrechtsfä-
higen Vereın können die Mitglieder die Rechte und Verbindlichkeiten U eıinen
Beauftragten oder Vertreter ausüben (c.310)

Mitgliécéschaft
Aufnahme
Die Vereinigungsfreiheit ste. W1e gesagl, en Christgläubigen Z  9 somıt auch

als deren OTrollar das eCc des Beıtrıtts einem Vereın. DIie uiInahme der
Mitglieder richtet sich ach dem eCc und der Satzung eınes jeden Vereıns
S1) Eın und 1eselbe Person ann mehreren Vereinen angehören 82)

Was Apostolat ist, ergibt sich AaUus c.298 S1 Unmittelbar übt das Apostolat dauUs, Wel ın eıgener Person
die apostolischen Tätigkeiten wahrnımmt.
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Dennoch sind Inkompatibilitäten denkbar Ich beispielsweise für SC-
schlossen, da Jjemand ZWEeI Drittorden angehört. Denn INan ann nıcht gleichzeıitig
se1ın en nach der Spiritualität zweler verschiedener Erster en ausrichten.
erıker können Vereinen grundsätzliıch beitreten 81) iıne Einschränkung
dieses Rechtes annn sich aUus dem Charakter der Vereıine bzw den Pflichten ihres
Standes herleiten. Die Miıtglieder klösterlicher erbande können siıch Vereinen
ach Maßgabe ihres eigenen Rechtes und mıt Zustimmung ihres Oberen anschlie-
Ben 83) Hıer Sind also weitergehende Einschränkungen des Rechtes auf
1nr ın einen Vereın möglich Von der uiInahme 1n oIfentliıche Vereine
ausgeschlossen sind öffentlich VO katholischen Glauben Abgefallene, VON der
kirchlichen Gemeinschaft Getrennte und Personen, ber welche die Exkommuni-
kation ÜT Spruch verhängt oder rklärt worden ist S1) DIe in c.316 S 1
genannten Personen können aber auch nıcht ın priıvate Vereine aufgenommen
werden. Denn in c.9 wird der Besıtz bzw die Wahrnehmung der Rechte und
ichten, die TYısten eigen sind, VO  — dem Verbleiben In der kirchlichen Gemein-
schaft und der Abwesenhei eıner entsprechenden an  10N abhängig gemacht
Das eıne oder andere ist bei den erwähnten Personen nicht gegeben. Mıt den
genannten Personen, die sich strafbar emacht aben, sınd nicht identisch die
Nichtkatholiken S1e en sich regelmäßig der obigen Verfehlungen nicht schuldig
emacht, sıind vielmehr 1ın ihre (nichtkatholischen) Gemeinschaften hineingeboren.
Es stellt siıch die (vom offengelassene)* rage, ob S1e Mitglieder kirchli-
cher Vereıiıne werden können. Zur Beantwortung aßt sıch auf olgende Daten
verwelılsen. Im sınd christifideles STEeTSs die Katholiken: die Nichtkathaoli-
ken werden entweder als christianı oder 110  — catholicı bezeichnet
Nun ist das Vereinsrecht überschrieben »De christifidelium consoclationibus«.
Daraus erg1ıbt sıch, da kirchliche Vereine LLUT Katholiken offenstehen Sodann ist
folgendes überlegen. DIie öffentlichen kirchlichen Vereıne handeln 1mM Namen
der Kirche (cc.116 Sa 301 S1) und erhalten evtl eıne kirchliche Sendung (c.313)
Das Handeln 1mM Namen der Kırche und die Übertragung einer kirchlichen Sendung
setifzen nicht LL1UT eiıne irgendwie geartete Verbindung mıt der Kirche, sondern eiıne
objektive Vollidentifikation mıt der Kirche VOTAaUS; diese ist allein mıt der vollen
Kirchengliedschaft gegeben. Dagegen alt sich aum einwenden, daß Juristische
Person und physische Personen unterschieden selen. eWl1 sSind der Vereıin und
seıne Mitglieder nıcht identisch, aber die Miıtglieder partızıpleren tellung und
Auftrag des Vereıns. Wer nıicht voll In der Gemeinsch der (katholischen) Kıirche
(c.205) steht, ann diese Kirche nıcht seinem Teil darstellen und nıcht ihre

Vgl die Verhandlung ın Communicationes 1 9 1980, 100—102 Vermutlich hat iINan die Statulerung
der Unfähigkeit VOIN Nichtkatholiken ZUrTr Mitgliedschaft ın kirchlichen Vereinen aus »ökumenischen«
Gründen der AUus Entscheidungsschwäche weggelassen. Das Schema ancocnum Libri {1 De populo De1l
VO  — 1977 1eß ın c.4 83 die Aufinahme VO:  am} Nıchtkatholiken ın Vereinen der Gläubigen grundsätzlich
Z außer WenNnn die zuständige Autorität daraus Schaden für deren Tätigkeit der Gefahr für den
Glauben der Katholiken entstehen sah In dem Schema Codicis Iurıis Canonici VOIl 19380 WAar die Lage
umgekehrt (c.681 $ 4) Danach sollten Nichtkatholiken iın Offentliche ereine überhaupt nicht, ın
prıvate ereine L1UT ann aufgenommen werden können, WE daraus ach dem Urteil der zuständigen
Autoriıtät weder Schaden für die Tätigkeit des ereıns och Ärgernis entstehen kann.
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Sendung $ 1) seinem Teil ausüben. ber auch ın ezug auf die prıvaten
Vereıiıne habe ich edenken die Zulässigkeit der Mitgliedschaft VOIlN Nıchtka-
olıken WOo immer der katholische Glaube die Grundlage und der Maßstab der
Vereinstätigkeit ist, und das ıst ach c. 305 81 bei jedem Vereın der Fall, können
Nichtkatholiken sich diesen Vereinen nıcht anschließen, weil s1e ann ın einen
Widerspruch ihrem eigenen Bekenntnis traten Ich ann mMI1r auch L1LLUTr schwer
vorstellen, daß unter den ın c.298 S 1 genannten Zwecken solche sind, be]i denen
sich die Glaubensgrundlagen VO  S Katholiken und Nıichtkatholiken decken In
keinem Fall en Nıichtkatholiken eın eC. in kirchliche Vereine aufgenommen

werden. Denn das Vereinigungsrecht ist eın Grundrecht der christifideles
(C.215), und das sıind 1m allein die Katholiken

Rechte un Pflichten
Die Satzung legt fest, welche Rechte und iıchten den Miıtgliedern zukofi1men.

Um die Rechte und Privilegien, Ablässe und anderen geistlichen Gnaden, die
einem Vereın gewährt sind, benutzen können, ist die gültige uiInahme 1ın den
Verein notwendig und genügen (c.306); sS1e stehen also n1iemandem Z der nicht
itglie des Vereıns ISt, können aber auch niıiemandem versagt werden, der
ıtglie ist DIie Vorschrift 111 ohl unzulässigen Abstufungen 1ın den Mitglied-
schaftsrechten und der Einrichtung VO  I Klassen In dem Vereın vorbeugen. nbe-
rührt VO  — der Vorschrift des c.306 bleibt jedoch die Minderung VON Mitglied-
schaftsrechten infolge VOIN schwerwiegenden Verfehlungen die Diszıplin der
Kırche oder WIC.  ige Gebote der christlichen ora ES empfiehlt sich, eine
entsprechende Bestimmung ıIn die Satzung aufzunehmen, da der GE CIC ber
diese rage schweigt. DIie Leıter VO  — Lalenvereiınen en aliur orge tragen,
daß ihre Mitglieder ıIn gebührender Weıise für das den Laıen eıgene Apostolat
ausgebildet werden (c.329)

Ausschluß
Eın ıtglie: annn 1Ur aus einem gerechten TUnN: ach Malsgabe des Rechts und

der Satzung aus dem Vereın entfernt werden (c.308) Eın TUnN:! ist gerecht, WEn
In einem aAaNSCMESSCHNECN Verhältnis dem Charakter und dem WeC des

Vereins steht Offentlicher Ab{fall VO katholischen Glauben (c.1364 8 1), ren-
NUNg Von der kirchlichen Gemeinschaft (c.1364 S1) und elegung mıt der XKOM-
munikation DZw rklärung derselben c.1331) en nıicht automatisch den Ver-
ust der Mitgliedschaft ıIn dem öffentlichen Vereın ZUT olge Es hat vielmehr eın
Ausschlußverfahren atz greifen, dessen rundzüge in C:ST6 82 geordne Ssind.
Wer ölfentlich VO katholischen Glauben bfällt, sich VO  — der kirchlichen Gemein-
schaft trennt oder Urc. Spruch mıt der Exkommunikation belegt bzw als XKOM-
muniızıierter erklärt wird, ıst VErTrWAaTMECN,; ist die Warnung vergeblich, ist I: aus
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dem Vereın auszuschließen. Dem Ausgeschlossenen sSTe die Beschwerde die
zuständige kirchliche Autorität (cc.1732—-1739). Zuständig ist jene utorıtät,
die den Vereın nacC. c.312 $1) errichtet hat

VI
Betäatıgung

Inhalt

Der Vereın ann und muß 1m Rahmen der Satzung wirken. Für die ichtung, ıIn
der sich betätigt, ist der WeC S1) maßlgebend. DIie Betätigung ann 1ın
eine innere und außere unterschieden werden; die innere richtet sich auf den
Vereın und seiıne Miıtglieder, die außere erı Außenstehende Zur inneren
Betätigung ehören die Schaifung VOIN Normen, die Abhaltung VO  — Versammlun-
SCH un die Bestellung der Leıiter und Funktionäre des Vereıns (cc.309, S 324)
SOWI1Ee die Verwaltung des Vermögens (cc.319, 325) Dıie Betätigung gemä dem
WEeC des Vereıns ann speZzılısche Kenntnisse oder Fähigkeiten Vvoraussetzen
Deswegen ordert c.329 für die Laıenvereinıgungen eiıne entsprechende Ausbil-
dung DIie Bestimmung jedoch 1ın ihrem Kern auf alle Vereine Den
klösterlichen erbänden wird aufgetragen, die ihnen verbundenen Vereıiıne VON

Gläubigen eifrig mıt dem echten Geist ihrer Familien befruchten 82)
Vereıne können sich eıner Vereinsgemeinschaft, einem Dachverband, »con{foe-
deratio« (C.3158)! zusammenschließen. DIieses eCc steht öffentlichen WI1e prıvaten
Vereinen Wenn Cc5 iın C313 alleın 1n ezug auf die öffentlichen Vereine erwähnt
wird, ist der TUnN:! darın gelegen, daß dieser Stelle die eweiıls automatisch
eintretenden Rechtswirkungen der Errichtung genannt werden ollten

reıiınen

uch die Freiheit der Betätigung der Vereıine wird 1ın c.215 gewährleistet, und
Z Wal den öffentlichen (c.515) W1€e den prıvaten Vereinen (ce.S21 un 323) Der
Begriff der Selbstbestimmung (autonom1a) wird freilich allein für die prıvaten
Vereıne ausgesagt SS 1 und und für deren Inhalt auf C324 verwlesen. DIie
reıhel der Betätigung der öffentlichen Vereıine ist mıt den Worten Sua sponte
(c.315) ausgedrückt; sS1e können die Unternehmungen, die ihrer Kıgenart entspre-
chen, Aaus Ireiem Antrieb 1Ns Werk setzen Dıie öffentlichen Vereıne unterliegen
aber beli ihrer freien Betätigung der Oberleitung der kirchlichen Autorıtät (e3 15),
Was nıcht VO  S den prıvaten Vereınen gilt. Denn die altior directio ist VO

regıiımen unterscheiden. Während das regımen ber alle Vereine ın der Kirche
ausgeübt wird, WE auch 1n unterschiedlichem Umfang, besteht die altıor directio
LLUT bei den öffentlichen Vereinen (CeESTS 319 S1) Absonderung und Eigenbröte-
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le1 oder SaqIl Gegeneinanderarbeiten der verschiedenen Vereıne sind vermeiden.
DiIie Leıter VO  — Laıenvereınen en aliur SOTISCIHL, daß ihre Vereıiıne mıt anderen
Vereinen VO  — Gläubigen in geeigneter Weise zusammenarbeıten und den verschie-
denen christlichen erken eisten (c.328) DIie Mitglieder VO  — Einrichtungen
des gottgeweılhten Lebens, die Vereiınen VOTI- oder ZUT Seıite stehen, die ihrer
Einrichtung irgendwie verbunden sind, en darauf achten, daß diese Vereıine
die ıIn der Iozese bestehenden Apostolatswerke unterstutzen, indem sS1e VOT em
unter der Leıtung des Ortsoberhirten mıt den Vereiınen zusammenarbeiten, die auf
die usübung des Apostolates iın der DiOzese hingeordnet sind (c.311)

VIT

Aufsicht und Regierung
Allgemein
DIie kirchlichen Vereıne betätigen sich frel, aber 1mM Rahmen der Satzung und ın

Unterstellung unter die kirchliche Autoriıtät. DIie Überordnung der letzteren wird
UG die egriffe UISIC. (vigilantia) und Regilerung (regimen: c. 305 S1) be-
schrieben. le kirchlichen Vereıne unterstehen einmal der UIS1IC. der zuständi-
SCHh kirchlichen Autorität. S1e eirı die Unversehrtheit des auDens un der
Sıtten SOWIEe die Einhaltung der kirchlichen Rechtsordnung 81), ist also
sachlich nicht unbeschränkt, sondern gilt lediglich der ewahrung der relig1ıösen
und sittlichen Integrität SOWI1Ee der Abwehr VO  — Mißbräuchen Um die UIS1IC
wahrnehmen können, hat die kirchliche Autorıtät ecCc und Pflicht, die Vereıine
ach Maßgabe des Rechts und der Satzung visıtıeren 8$1)?” Die für die
UISIC zuständige Autoriıtät ist bezüglich er Vereıiıne der Heilige Dem
Ortsoberhirten unterstehen die diözesanen Vereine und andere, die ın der DIiOzese
aktıiv werden 82) Die Viısıtation der kirchlichen Vereıne Hr den Bischoftf
ist eın Einzelfall des weıtgespannten bischöflichen Visitationsrechtes S1)
Der Pfarrer hat sich eın Aufsichtsrecht ber die 1m Gebiet seıner Pfarrei
bestehenden Vereıine (die SE Öördern soll c.h29 82) Wohl aber annn ihm er
dem Dekan) der Bischof seın Aufsichtsrecht $2) SallzZ oder teilweise
übertragen S1)

Die Vereıiıne unterstehen sodann auch ach Maßgabe des Rechtes der Regierung
(regimen) der zuständiıgen Autorıtat S1) DIie Reglerung (regimen) wiıird mıt
der Regierungsgewalt (potestas reg1m1n1s, vgl die Überschrift ber 1te 111 des
ersten Buches des CIC) zusammengebracht werden dürfen, die SYHOMNYIM mıt der
Otestas iurisdictionis ıst S1) DIie potestas reg1ım1nıs etätigt sich 1n Gesetz-
gebung, Verwaltung und Rechtsprechung S1) Die als regımen bezeichnete
Regierung ist sowohl VO moderamen als auch VO  — der vigillantia untersche!i-

Invisere kommt och einmal iın ezug auft dıe katholischen Schulen VOT S1)
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den; S1e ist weder (innere) Leıtung och (blo($) äußere) UISIC Die den klösterli-
chen erbänden verbundenen Drıtten en stehen unter der Oberleitung altius
moderamen) dieser Institute (c.303) Damıit ist eın Anteil regımen gemeınt.
DiIie eglerung (regımen) Ist, W1e el 1m Rahmen der folgenden Canones

$ 1) auszuüben. [iese 1efern den Inhalt für die Reglerung. Dabei wird INan
den Ausdruck »secundum praescrıpta CallOMN u quı SEQUUNTLU« nicht PTICSSCIH,
nıcht auf die tatsächlic ach c. 305 Sl stehenden Vorschriften einengen dürfen; CT
umfaßt vielmehr alle Bestimmungen des CIC, die den Gegenstand berühren.
Dieses regımen wiıird für alle Vereıne besonders Urc. die Zuständigkeiten, die 1ın
den 298 —302 genannt sıind, egründet. Die Reglerung wird Sacnlıc. nıcht weıt
abliegen VOIN der (führenden und koordiniıerenden) Lenkung, der »directi0« des
Ortsoberhirten, die In 6311 spezle. für die Zusammenarbeit VON Vereıinen, die
einer Einrichtung des gottgeweihten Lebens verbunden Sind, mıiıt Jjenen, die ın der
DiöOzese ZAUU usübung des Apostolats hingeordnet sınd, ausgesagt wird.

Öffentliche un private Vereime

a) Öffentliche Vereıiıne
Das regımen wird bei den öffentlichen Vereinen namentlich NC die Errichtung

(cc.312—31 die Approbation der Satzung (c.314), die Lenkung der Aktivitäten
(C:315). die Entscheidung be]l Beschwerden Entlassung 82), die
Bestellung des Vorsitzenden und des Kaplans SSl und 2), die Finsetzung
eines Beauiftragten 81), die Entfernung des Vorsitzenden und des Kaplans

82), die Verwaltung des Vermögens (c.319) und die uflösung des Vereıins
(c.320) wirksam. Diese Handlungen werden regelmäßig UG den Diö6zesanbıi-
SC gesetzt werden. Der Bischofskonferenz steht die Reglerung der öffentlichen
Vereıine In bestimmter Abgrenzung S1e ist für olgende Angelegenheiten
öffentlicher Vereıine auf nationaler ene zuständig: für die Errichtung nationaler
Vereıne SSl und und deren rhebung ZUT Juristischen Person C515 für
die Approbation der Satzung (c.314) und die Oberleitung (C515), für die Nnischel-
dung ber Beschwerden ausgeschlossener Mitglieder 8 2), für die Bestäti-
SUunNns, Einsetzung oder Ernennung des Vorstandes und für die Ernennung des
Kaplans S 1), für die Bestellung eiınes Beauiftragten 8$1), für die
Enthebung des Vorstandes VO  — seinem mte 82), für die Oberleitung ber
die Vermögensverwaltung (c.319) und für die uflösung nationaler Vereıiıne
82) Dıie Aufzählung einzelner Zuständigkeiten der Bischofskonferenz ist 1ın
erklären, da eine allumfassende Kompetenz nicht besteht

Priıvate Vereine
Für die prıvaten Vereıiıne wIird 1ın c323 Sl och einmal eıgens gesagl, da sS1e der

UISIC. (vigılantia) und der Keglerung (regimen) der kirchlichen Autoriıtät unter-
stehen. Dagegen ist bei ihnen VO  s altior oder super10r directio (Ce:ST5) 319 S1)
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nıcht die Rede Das regımen ertaßt 1er VOI em die Bılliıgung (probatio: 6322
82), der Satzung und die Verleihung der Rechtsfähigkeit SI die orge für
die Zusammenfassung der Kräfte und für die Hinordnung des Apostolats auf das
Gemeinwohl $2) die Bestätigung des geistlichen Beraters 82), die
zweckgetreue Verwendung des Vermögens $ 1), die Verwaltung und Ver-
wendung TOomMMEer Verfügungen $2) und die uflösung des Vereıns
S1) Ebenso ist dem regımen ber die privaten Vereine rechnen, W ds$s die
CC  L3 der kirchlichen Autorität hoheitlichen Befugnissen geben un W as

lediglich die prıvaten Vereıine angeht. Hıer kommen VOT em Anerkennung,
Belobigung un Empfehlung In rage Anerkennung 83) eiınerseıts und
Belobigung DZWw Empfehlung $ 2) stehen nıiıcht auf derselben ene Dıe
Anerkennung ist grundlegend, weıl S1e dem prıvaten Vereın den Status eınes
kirchlichen (prıvaten) Vereıns verschafft; die Belobigung oder Empfifehlung ist
dagegen nıcht statusbegründend. Die Anerkennung ist die unmittelbare, VO  —

Rechts eintretende olge der ne Beanstandung gebliebenen) Überprü-
fung der Satzung DIe Belobigung oder Empfehlung richtet sich nicht (allein auf
die Satzung, sondern auf den Vereın als olchen &2) er muß die
Anerkennung der Belobigung oder Empfehlung vorangehen och muß S1e notwen-
dig mıt ihr verbunden sSelIn. Allerdings dürfte 1mM Regelfall die Belobigung oder
Empfifehlung der Anerkennung folgen. DIie Bischoifskonierenz ist bel prıvaten
natiıonalen Vereinen zuständig für die Zustimmung, damıt S1e den Namen »katho-
isch« annehmen können (c.300), für die Verleihung der Rechtsfähigkeıit $1)
und für die Billıgung der Satzung 82)

IIT
Vermögen

Öffentlicher Vereın

ach Sl sind die zeitlichen Güter, die der Gesamtkirche, dem postoli-
schen un den öffentlichen kirchlichen Juristischen Personen gehören, Kır-
chenvermögen un unterliegen sohiıin den Vorschriften des kirchlichen Vermögens-
rechtes ( 1257 $1) Da der olfentilıche Vereın eiıne olflentliıche kirchliche Juristische
Person ist, stellt se1ın Vermögen Kirchenvermögen dar Als hauptsächliche Zwecke,
für die das Kirchenvermögen bestimmt ist, werden VO  = &2 orge für den
Gottesdienst, Unterhalt der Kirchenbediensteten, er des Apostolates und der
Nächstenliebe angegeben. )as Vermogen eiınes aufgelösten öffentlichen Vereıns ist
entsprechend der Satzung verwenden; bel deren Schweigen der unmıt-
telbar übergeordneten juristischen Person (C.J28)))
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Privater Vereıin

Das Vermögen des prıvaten Vereıins ist eın Kırchenvermögen H257 Es
unterliegt er den Bestimmungen des kirchlichen Vermögensrechtes LLUTr dort,

auSdrucklıc erwähnt ist (c.1257 82) Das ist 7z. B iın cc.1280 und 1301
82) der Fall DIie Mitglieder des nichtrechtsfähigen Vereıns sıind Mıteigentümer und
Mitbesitzer des Vereinsvermögens (c.310) Wenn einem prıvaten nichtrechtsfähi-
SCH Vereıin die Rechtsfähigkeit verliehen wird, gehen die Mitglieder ihres ıteigen-
tumsrechtes Z.UT mten and verlustig; das Vermögen geht auf die nunmehr
bestehende Rechtspersönlichkeit ber Das Schicksal des Vermögens des aufgelÖö-
sten Vereıns bestimmt sich ach der Satzung, wobeil wohlerworbene Rechte und
der eberwille beachten sind (cc.123, 3726 $2)

G  Auflösung
Juristische Personen sSınd ihrem Wesen ach auf Dauer angelegt. Sie erlöschen,

WEl s1e Urc. einen Zeıtraum VON 100 Jahren bestehen aufgehört en
8$1) DiIie Zeıt VOIN 100 Jahren ist mıt der rhebung Z.UT Juristischen Person

aufs engste verbunden und ann nıcht auf niıchtrechtsfähige Vereıine ausgedehnt
werden. S1e gehen unter spatestens mıt dem Abgang des etzten Mitglieds. DIiese
Grundsätze sind beachten, WE sıch die rage erhebt, ob durch das Inkrafttre-
ten des die ExIistenz der vorher gegründeten Vereine tangıert wird.
Dazu ist folgendes bemerken. Der CIE schweigt ber diese rage ber s1e aßt
sich unter Rückegriff auf die kanonische Billıgkeit und andere Rechtsgrundsätze
beantworten. Es ist unvorstellbar, daß bisher bestehende Sozlalgebilde ihre Fx1-
STeNZz verlieren, ohne dals die Rechtsordnung 1eSs ausSsdarucklıc anordnet. Dagegen
sprechen die Rechtsprinzipien der Kontinuiltät, der Erhaltung des Besitzstandes
und des Vertrauensschutzes.

Öffentliche Vereifie
Das Schicksal des öffentlichen Vereıns ist der Bestimmung seiner Miıtglieder

weıtgehend entzogen. Der öffentliche Vereın ann nicht Urc. eschliu der
Mitgliederversammlung aufgelöst werden (cc.120 S 1, 320) Die uflösung hat
vielmehr NC die zuständige kirchliche Autorität geschehen. Eın öffentlicher
Vereın ann VO  a der zuständigen Autorität STEeTSs LLUT ach nhörung des Leiters
und der höheren Funktionäre aufgehoben werden 83) Die Zuständigkeit
Z ufhebung bestimmt sich ach der Errichtung. Vereıine, die der Heilige
errichtet hat, können L11Ur VO  } ihm aufgehoben werden S1) Die ischo({s-
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konferenz ann aus schwerwiegenden Gründen Vereine, die S$1e errichtet hat,
ufheben 82) Der Diö6zesanbischof ann Vereine, die errichtet hat, SOWIEe
andere, die Ta päpstlichen ndultes VON Miıtgliedern klösterlicher erbDande mıt
se1ıner Zustimmung errichtet worden sınd, utiheben 82) Für die ufhebung
VON Vereinen Urc. die Bischofskonferenz werden schwerwiegende Gründe VeTlI-

ang 82), und 1es dürfte ach der Wortstellung und dem Zusammenhang
auch für die VOINl dem Diözesanbischof VOTSCHOMMEN ufhebung gelten.

Private Vereine

Der prıvate Vereın erlısc. ach Malsgabe der Satzung S1) Der rechtsia-
hige prıvate Vereıin ann also VOT em Urc. eScChHhIiu. der Mitgliederversamm-
lung aufgelöst werden 81) ETr annn welıter VO  — der zuständiıgen Autorität In
ZWEeI Fällen aufgelöst werden, einmal WEeNnNn seine Tätigkeit Z.U chaden VOoNn Tre
c_>_der Ordnung der RO ausschlägt, ZU anderen WEn den Gläubigen ZU

Argernis gereic S 1) uch 1er siınd also schwerwiegende Gründe für die
ufhebung erforderlich



Beıträge un Berichte

Vom Können und Durfen
Zu einıgen Schwierigkeiten der wissenschafttsethischen Diskussion

Robert Spaemann ZU. sechzıgsten Geburtstag
Von Ur  ar Haneke, Röhrmoos

1SCHAe Reglementierung der Wissenschaft?
Der Begriff » Ethik« bezeichnet nıcht 1L1UT in allgemeiner Bedeutung die metho-

dengeleitete Reflexion der Regeln, alsstabe und Normen menschlichen andelns
überhaupt, CT bezeichnet vielmehr l unterschiedlichsten Verbindungen das WIS-
senschaftliche Raisonnement ber spezielle Bereiche und Gegenstände menschlıi-
cher Praxıs. SO ıst etwa eine »Ethik des Familienverbands«, eine »Ethik wirtschaft-
lıchen Handelns«, eiıne »Ethik des Krieges« oder auch »des Friedens«, eiıne » Ethik
des politischen andelns« eic denk- und ausführbar Bedeutsam un für die
als methodische Diszıplin charakteristisch Ist, dals die Notwendigkeit der tatsächli-
chen Ausführung olcher »Spezlal«-Ethiken regelmälßig VOIN Jjener Krise herrührt,
die INan auch eiınen Verlust VO  — praktiziertem OS, VO  — Handlungs-»Normali-
a < LEMNNEN annn Familıenleben, Wirtschaften, Kriegführen und Friedenschlie-
ßen, politisches Handeln all 1eSs findet Sta  9 bevor ach methodischen orgaben
mıt dem Ziel der Normenfindung oder -begründung darüber nachgedacht wiIird.
Das achdenken Seiz erst e1In, WE eine Defizienz manıftest wird, die die bislang
unausdrücklichen Regeln des andelns und Unterlassens als iIragwürdig, ungenu-
gend oder auch schlimme Folgen zeıtıgend erscheinen aßt Die ische Reflexion
versucht sodann, sachbereichs- und/oder gegenstandsadäquat eın rational egrün-
detes und diskursiv vermitteltes Regelensemble ZUTr Restitulerung des verloren
SCSANSCHNECNMN Handlungsethos aufzuweisen.

Die uC ach eıner »Ethik der Wissenschaften« ist gleichfalls der Ausdruck
eınes Krisen-Bewußtseins. Ethische Fragestellungen 1mM Bereich naturwiıssenschaft-
lichen Forschens und Arbeitens verstehen sich keineswegs VO  > selbst, scheinen
doch die »Gegenstände«, die dem wissenschaftlichen Fragen als olchem
geht, zunächst einmal »wertneutral« seın und erst dort für eine eigentlich
1SChHe emühung relevant werden, INan außer-wissenschaftlich und ın
Anwendung wissenschaftlicher Resultate mıt ihnen umgeht. Paradigmatisch ist 1er
etwa die Rede VO  — der Wertneutralıität der Entdeckung der Kernspaltung ın
unNnserem Jahrhundert; entscheidend sel el häufig und sicher nicht SalnlZ
ohne eCc| W1e der Mensch mıt diesem rgebnis der Wissenschaf hinfort
umgehe
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Bedarti also das wıissenschaftliche Tun selber keinerlei ethischen »Reglements«?

Reicht die Reflexion darüber duUsS, WI1Ie mıt konkreten Ergebnissen der Forschung
praktisch UMNSCSANSCH werden darf und W1e nicht? Sollen WIT den wıI1issenschafftlıi-
chen Prozess unbehindert und unkritisiert ach den ihm eigenen Lorschungsmetho-
dischen Gesichtspunkten laufen lassen, W1e au vorangetrieben VOI der
Neugıer des Wissenschaftlers? Wer 1eSs ohne weıtere autelen bejahen können
meınt, übersieht die unlösbare Verschränktheit VON Theorie und Praxıs (1im Sinne
VOIl PoiesIis), die gerade für die technisch gepragten Wissenschaften der Neuzeıiıt
kennzeichnend ist ıne wissenschaftliche Errungenschaft W1e etwa eıne eue
technische Fertigkeit annn insofern nicht als wertneutral angesehen werden, als 1ın
ihr eın spezifischer Gebrauch bereits intendiert Ist, nämlich Jener, der ıIn ihrer
Anwendung überhaupt l1eg DIie Dynamik des wissenschafttlichen Progresses
bestimmt die Koordinaten der Verhaltens- und Handlungsspielräume Je NCU, und
ist deshalb LLUTr scheinbar wertfirel. es eue Können ist zutieifst thisch relevant
und unterliegt wertender Beurteilung. Wiırd eine solche nıcht immer wieder,
regelmäßig und die Forschung begleitend angestellt, INas die Eigenlogik
der Wissenschaft UrcC. die Dialektik VO'  — Theorie und deren Anwendun: chließ-
ich dem führen, W as Hans Jonas ausdrückt: » DIie Fertigkeit besitzt ihren
Besıtzer«*. DIie Warnungen Jonas’ eilen dem wıissenschaftlich-technischen Krisen-
bewußtsein, das heute auf der uCcC. ach eıner »Ethik der Wissenschaften« Ist,
seıt langem Je eın ucC. VOTaus So vertirat als eiıner der ersten jene ese, die
mehr und mehr ihre Plausibilität erweıst, »dal für moderne Theorie praktische
Anwendung nıcht zufällig, sondern wesenseigentümlich Ist, oder daß die Naturwis-
senschaft technologisc. 1ın ihrem Wesen ist« —« Im »unautfhörlichen Dynamismus«
der Wissenschaf: sah eıne ernste Bedrohung des Menschen: » Aber WEeNn WITr ulnls

Jemals Sanz der selbstregulierenden echanı des Wechselspiels VOIN Wissenschaf
und Technik anvertirauen oder uns dareıin ergeben, en WITr die aCcC den
Menschen verloren. Denn die Wissenschaft, WE ihre Anwendung eINZIg VOIN
ihrer eigenen ogl regliert wird, aßt den Siınn VOIN uCcC nicht WITEKIIC en S1e
hat die Antwort präjudiziert, ihrer eigenen Wertfreiheit Z TIrotz DIie Automatik
ihres Gebrauchs Insoweıt dieser eDrauc. ber die wiederkehrende Beantwor-
tung des VO  — ihr selbst wiederkehrend erzeugten Notstandes hinausgeht hat den
Inhalt des Glücks 1mM Prinzıp gesetzl: sich gehen lassen 1m eDraucCc der Dinge.«°

DiIie orderung, den wissenschaftlich-technischen »Fortschritts«-Prozeß sich
selbst und seınen immanenten Gesetzen überlassen, 1eie darauf hinaus, das
Gebrauchen des Menschen, se1ın KOnnen und seıne Fertigkeiten VO  — der Diımension

vgl Hans Jonas, UOrganısmus und reıhel Ansätze einer philosophischen Biologie, Göttingen
B973. 290

eb  Q 276
eb  O 289; auf Verselbständigungstendenzen weıst uch der Theologe artın ock hin » Krıtisc| ist

Technologie letztlich und endlich deswegen, weıl s1e das Gesetz des andelns vorschreibt enschlı-
ches Sinnen, Denken, Planen und Tun erfolgen ach dem Maßlstab bzw. ach dem Diktat der Technik.
Machbarkeit, Funktionalität, Rationalität, Perfektion, Komiort und Konsum werden Grundwerten
und verbindlichen Lebensmustern stilisiert.«, 1n Birnbacher (Hg.), Ökologie und Ethik, Stuttgart
1980,
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des ethischen Fragens und Beurteilens abzuschotten, ihn gewissermaßen
solche nicht als zugehörig betrachtete Fragen immunıisıeren. ine extireme
Gegenposition diese orderung ware das Verlangen, Wissenscha und
Technik In ihrem ortgang unmittelbar reglementieren; das hieße etwa, dem
Forscher vorzuschreiben, Was eTr erforschen darf und W as nıcht, oder zugespitzt
formulier wissenschaftliche Arbeit strikt und »unvermittelt« ach moralischen
Maßlstäben organısleren. el genannten Extrema kommen in olcher Reıln-
form ın der eutigen Diskussion eine »Ethik der Wissenschaften« eigentlich
nicht VOT, zumiındest werden S1e In dieser Form selten ausdrücklich Gleichwohl
begrenzen diese Extrema gewissermaßen das Feld, In dem heute 1ın verschiedenster
Weise VOIl Philosophen, Naturwissenschafiftlern und Politikern Posıtion bezogen
wird, wobe!l eweıls die Hıinneigung eıte des einen oder anderen Extrems
unverkennbar ist DıIie folgenden Überlegungen verstehen sich als Versuch, WISSsSen-
schaftsethische Fragestellungen TYT1U1SC. beleuchten Diskussionsgrundlage ler-
für sind einschlägige Bilwnfe des Theologen Franz Böckle und des Philosophen
Hermann Krıings.

Zuvor sel jedoch urz die grundsätzliche rage aufgeworfen, ob nicht eine
der Wissenschaften schon AdUus methodischen Gründen VOIN eher begrenzter eich-
weıte bleiben muß Denn: SsoOweıt etitwa (um negatıv anzusetzen) die Inhumanıität
wissenschaftlicher Zwecke und Handlungen nıcht eklatant offensichtlich ist (z.B
üchtung VON Mensch-Tier-Hybriden), bzw ihre unbeabsichtigten Nebenfolgen
niıcht erkennbar verwerllich sind, stOßt jeder Versuch einer ewertung des Innova-
tionsaspekts wissenschaitlicher Handlungen auf olgende unausräumbare Schwie-
rigkeıit: eiıne i1sche Beurteilung wissenschaftlicher Forschungsvorhaben und
Experimente hinsichtlich der mıt diesen angestrebten Ergebnisse Seiz das Wissen
er doch eın hinreichendes Wissen) deren Wirkung VOTaus Solches Wiıssen
W1e auch die Einschätzung der Wirkung VOIlN möglichen alternatıven Forschungs-
gangen ist jedoch zumelst höchst unsicher und allenfalls VO  — Befürchtun-
SCI Dıie Hıtzıgkeıit vieler einschlägiger Diskussionen, ob ber Kernener-
g1e, Genmanipulation, S DI oder ber Experimente mıt » Neuen Medien«, dürfte
gerade mıt eben dieser Unsicherheit und dem mitfolgend endlosen Streit der
xXperten ber mögliche Folgelasten und Wirkungen VO  —_ Technik und Wilissen-
schaft tun en

Überleben des Menschen ın Menschlichkeit«*

Der Unwidersprechlichkeıit eines VOINl ihm formulierten gemeinsamen Ziels
er Menschen dari sich Böckle ohl sicher se1n, schon wenıger sicher scheint
ingegen die Tauglichkeit dieser Universalformel als Fundament für eine der

Hıer wird VOT em verwılesen auf Böckle/A VO:  — Eiff, Wissenschaft un! OS, ın Christlicher
Glaube ın moderner Gesellschaft, 2 9 Freiburg 1982, 1202104 »CG«). Böckle, Gentechno-
logie un! Fortpflanzungstechnik, ın Lebendiges Zeugnıis, Nr. 1/1985, 335—38 »LZ«<). ders., Was
der ensch ann un! Was ll Grundzüge einer Ethik der Wissenschaften, In: Frankfurter
Allgemeine Zeıitung (Tiefdruckbeilage) 1985 »FAZ«<).
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Wissenschaften (vgl FAZ Anm In bezug auf den Fortgang VO  z Wiıssenscha
und Technik kommt der VOT allem eıne »restriktive Funktion« Pıeper>)
Z die Orilentierung hingegen eLIWwaAas W1e der » Verbesserung der condıitio
humana 1mM umfassenden Sinne« (vgl 131, Anm dürfte ische Beurte!1l-
lungsmalßstäbe eher verschwommener werden lassen als ihrer Verdeutlichung
beitragen.

Das DOSIt1IV Ziel umfassender Verbesserung der conditio humana besagt
einen usgr1 ıIn die Zukunft, dem 65 OolilenDar das prospektive Bild des künftig
vollkommeneren Menschen geht; 1n diesem gesetzten Ziel kulminieren die
Wünsche und Hoffnungen des gegenwärtigen, unter zahllosen Unvollkommenhei-
ten und Wiıdrigkeiten »leidenden« Menschen, (der och eiıne »Schicksal«
gewärtigen hat) ach der genannten Zielvorstellung würden somıt die mehr oder
weniger willkürlichen Bedürfnisse und Wüuünsche des Zeıtgenossen ZU Ma(stab
eines begründenden Wissenschaftsethos rhoben ur INan diese unvermıt-
telt dem Forscher und Technologen A1ls Herz egen, muüßte das den » Fortschritt«
der Wiıssenscha eın Vielfaches beschleunigen: enn der Weg Z Vollkom-
menheıt er menschlichen Lebensumstände, denen die Wiıssenschaft VOT em
umfassender Berechenbarkeit verhelfen hätte, cheint och lang. Können solche
Bedürfnisse und Wünsche eın ernstzunehmendes Regulatıv für die Dynamık eines
uferlosen Wissenschaftsprogresses seın? Ist, W ds 1er ın der Zielbeschreibung
Böckles geschehen scheint, nämlich der Rückgriff auf den (scheinbar) gesunden
Menschenverstand, nicht eın geflährlicher rrweg, der wissenschaftsinduzierte Ka-
tastrophen eher Oördert als ihrer älsiıgung, Korrektur oder Vermeidung beizu-
tragen?

Böckle glaubt, die Zeıt übertriebener Wissenschaftsgläubigkeit sel Ende
Wohl auch deshalb halt CT wissenschaftsethische Ansätze, die eher VO  } einer
»Negativprognostik« ausgehen oder eine » Heuristik der Furcht« empfehlen
Jonas, arga u.a.), für uUNAaANSCINECSSCH und überholt.® Böckle meınt » Wır
stehen VOTLT einem völlig veränderten Bewukßtsein. Die eutigen Menschen iragen
sıch, ob die hemals göttlichen Privilegien, die Fähigkeiten, die Linne un Buffon
och Sanz dem chöpfer vorbehielten, 1ın der and des Menschen nicht eıne
Überforderung sind. DIie Wissenschaftsgläubigkeit begegnet eiıner wachsenden
Skepsis.« Dagegen ist iragen: eıg nıiıcht gerade die weıthin begrüßte Produk-
tıon Von Retorten-Babys, mit denen die Wissenscha einmal mehr dem »Schick-
sal« e1INs ausgewischt en scheint), die autkommende Leihmutterschaft, die
schon alltägliche heterologe Inseminatıion und ihr gegenläufiges Pendant die
grassıerende Abtreibungs- und SterilisationspraxIis, daß der Glaube, die Parameter
des Lebens mıiıt der Wissenschalit risiıko- und schadenstrei den Je individuellen
Wünschen dürfen und können, 1mM allgemeinen Bewußtsein völlig

Annemarie Pieper, Fortschritt wohin? Die Humanıtät des Machbaren un! die Verantwortung des
Wissenschaftlers, ın Stimmen der Zeıt, Dezember 1982, S40
° Die fundamentalen Unterschiede der Ansätze Franz Böckles und Hans Jonas’ werden deutlich
herausgestellt ın dem Überblicksartikel von Norbert Stennes, Zur ethischen Diskussion die
Gentechnik, 1nN: Orientierung NrT. VO 19895, 170175



302 UNY:  Arı HaneRe

ungebrochen ist? Der eute allgemeın aKzeptierte » Werthorizont« nthält gerade
nıcht Jene Krıterıen, die das wissenschaftliche OS ber die Kategorien bloßer
Mac  arkeit hinausheben könnten, insofern diese Wissenschaft: der SCHAUC Aus-
fluß und CX des herrschenden Wertbewußtseins ist

Zu einem weıteren un Wenn Böckle der Überwindung einseıtiger Zweckra-
tionalıtät das Wort redet, möchte Ial ihm gerade hinsichtlich der latenten
Eindimensionalıtät wissenschaftlich-technischen Uuns 1Ur SCIN beistimmen.
uch scheint vernünitig, ıIn dialogischer (interdisziplinärer) Urteilsfindung die
Zweckmäßigkeit der J1ele selber ZUr Disposıtion tellen Damlıit bleibt aber es
och 1m Ungefähren und Unverbindlichen Dialogische Urteilsfindung (etwa ın den
vielgepriesenen Ethık-Kommissionen) nthebt den Ethiker nıcht der Pflicht, ach
Gründen un Maßstäben für vernünftig-verantwortliches Handeln iragen, ach
olchen Gründen nämlıich, die Dialoge entscheiden können und die nicht Je wieder
Z.UT Disposıtion VOIN 1alogen stehen, ll Je ach und usammenset-
ZUNS der Argumentationsgemeinschaft einmal Geltung beanspruchen dürfen und
eın anderes Mal auch wieder niıcht Böckle äalt ıIn seınen Entwürfen ZUT Wissen-
schaftsethik gewissermaßen eın kategorisches Fundament für eın nıcht wieder
beliebiges rgumen vermıssen. el scheint andererseits wiederum einleuch-
tend, Was er ber die Begrenzung der Forscherverantwortlichkeit Ssagl: » Wıe für
jede sıttliche Verantwortung, gilt auch für die des Forschers, da S1e sich allein
auf seiıne Entscheidungen SOWIEe auf die voraussehbaren Folgen se1ines uns oder
Unterlassens beziehen annn DIie Folgen mussen für ın vorhersehbar SEIN« (LZ

44, Anm Nun sınd s$1e dies keineswegs immer, entscheidender aber och
ber ihre S1ıgnifikanz und i1sche Einordnung annn der Wissenschaftler (SO
Böckle) nıcht selber efinden; die 1er auf iıh zukommende Verantwortung muß
vielmehr dem interdiszıplinären Dialog (wissenschaftlich-politisch/wissenschaft-
lich-ethisch) anheimgestellt werden. Als Kriterien für einen olchen offen
führenden Dıialog nenn: Böckle L11U  an aber lediglich proteische Allgemeinplätze: den
»gerechten Ausgleich« konkurrierender Gesichtspunkte, das »Heil des einzelnen«,
eın »Überleben des Menschen In Menschlichkeit«, SOWI1IEe sSschlhelslıc. das »gemeı1n-
SaJmine Wohl aller, auch der zukünitigen Generationen« Letzteres scheint S:
als eine normatıves Fundament für verantwortbare Wissenschaftspraxis
betrachten. och Was ist dieses gemeinsame Wohl aller? 1bt enn auch LL1UT
ZwWwel Wissenschaftler, die darunter asselbe verstehen? Verhindert 1er nıcht
gerade eın 1NSs Universale ausgewelıteter Maßstab der Verantwortlichkeit die rage
ach der sittlichen Berechtigung des wissenschaftlichen uns ın CONCretioO und 1mM
einzelnen? » Bestimmtheit und Begrenztheit gehören SamIMmmen«, W1e Böckle
selber anderer Stelle (KZ 36) und iın anderem Zusammenhang USIu

An dieser Stelle se1l eın bereits oben genanntes Problem VON grundsätzlichem
Charakter nochmals auigegriffen: für die Perspektive des Forschers scheint deren
prinzipielle Unabgeschlossenheit gerade kennzeichnend. Seıin Fragen, Forschen

vgl für diesen Zusammenhang: Robert Spaemann, ber die Unmöglichkeit eiıner universalteleologi-
schen Ethik, 1ın Philosophisches Jahrbuch, eft 1/1981
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und Experimentieren ist derart eın dauernder Prozels, daß eigentlich nıe eıne
definitive Konstellation abschließender und gültiger ethischer Beurteilung steht
Das » Wofür« einer möglichen Verantwortung des Wissenschafitlers erscheint als
11UI schwer iixierbar, weiıl SOZUSaSCH »das Ende immer offen« bleibt Und gerade
moderne technologisc orjıentierte Wissenschaf hat olchen Graden der
Spezlalisierung der einzelnen Forschungsprojekte geführt, daß der Einzelwissen-
schaftler den Prozeß des Fragens, dem selber beteiligt Ist, niıcht mehr
überblickt en Ernstes ann Ial 1er die rage ach der Möglichkeıt VO  =

Verantwortung tellen » Was eıner grundsätzlich nıiıcht mehr uDerbDlıcken kann,
braucht auch N1IC. verantworten«, schreibt der Salzburger Philosoph ellxX
Hammer In einem Versuch ber »Schwerpunkte der Wissenschaftsethik«?. enıge
Zeilen spater zıti1ert CI vielleicht eın wenig makaber AaUuUs der Rede Fichtes ber
die »Zurückforderung der Denkfreiher VOIN den Fürsten Europas«: » Freıe Unter-
suchung jedes möglichen Objekts des aC.  enkens, ach jeder möglichen Riıch-
tung hin und 1Ns Unbegrenzte hinaus, ist ohne Zweifel eın Menschenrecht.«?
Nımmt Ian el Aussagen und unterstellt, daß der Mensch 1m
Unbegrenzten ohl zwangsläufig den Überblick verliert, kommt eın theoreti-
sches Kur1o0sum zustande, das sich etwa als eın » Menschenrecht auf Verantwor-
tungslosigkeit« beschreiben 1e.

Der 1C 1Ns »Unbegrenzte« hat die Wissenschaftler (zumındest ein1ge) uUunNnseTrTes

Jahrhunderts erschauern lassen, andere wiederum scheinen die »Schritte ber die
Grenzen« weniger beeindrucken. SO werden die eiınen Dissidenten des
Wissenschaftsprozesses, weil s1e diesen bereits Jenseıts er ethischen Legıtimatıon
und moralischen Umgangs sehen (ChargaifT), während die anderen fordern, OS
und ora hätten sich gefälligst den Je wissenschattlichen Gegebenheıiten
AaNZUDaASSCNH (Edwards).

Der Wissenschaftler »1m Nebel«!

Zur Beschreibung der Komplexıtät und Allgemeinheit des TODIems ber die
ethische Reflexion 1mM CENSCICH Sinn hinaus, Wa Hermann Krıings eine etapher:
»Soll 111a dem Mann, der 1m vordringt, einen moralischen Vorwurtf machen,
daß CT eın Ziel hat Vielleicht hätte CT bel Sar nicht aufbrechen dürfen
ber NUI, da b 1m Nebel sich zurechtfinden soll, helfen i1sche Überlegungen
niıcht jel Gesetzt, WIT könnten 1m Bereich der wissenschaftlichen Forschung die
Normen auffinden und alle Wissenschaftler würden ihnen entsprechend handeln,

ware die Fragwürdigkeıt, der sich die wissenschaftftliche Forschung nicht L1UI

Felix Hammer, Selbstzensur für Forscher? Schwerpunkte einer Wissenschaftsethik, Zürich 1983,

ebı  Q
%” Dem folgenden liegt zugrunde Hermann Yngs, Bedenken ZUI Wissenschaftsethik, ın
Baumgartner/H.-J. Staudinger (Hrsg.), der Wissenschaften Entmoralisierung der Wissen-
schaften, Physik un Chemie, Paderborn 1985, 1l= 22
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sozlalen Koniliktpunkten, sondern genere. ausgesetzt sıeht, nıcht behoben Wir
würden thisch gut handeln, aber WIT stünden immer och 1mM DiIie
theoretische Orlentierung der wissenschaftlichen Forschung ware Urc ethisches
Handeln nıcht ersetzbar.«1!

Um diese ese näher begründen, rag Krıings ach der GenesI1is der
Schwierigkeıiten, denen heutige Wissenschaft sich konfrontiert sieht

Erst 1m Prozeß der Autfklärung werde Jjene Sichtweise geboren, die ın der
Autonomıie der ernun »eınen eigenen posıtıven moralischen Gehalt«** sıeht; S1e
Tre Z.UT »generelle(n) Anerkennung der 1gnıta der Wissenschaft«, die och
heute 1m Grundrecht der Wissenschaftsfreiheit ihren USdATrucC. finde.* Nun annn
die 1INSs Extrem geführte Behauptung eiıner olchen Freiheit der Wissenscha Urc
völlige Emanzıpatıon der wissenschaftlichen Methode VO  — en außerwissen-
schafitliıchen Zumutungen und Regelpflichten azu führen, daß eın » WOzu« der
methodischen Forschung nicht mehr angebbar ist und amı eın eklatantes Sinnde-
fızıt eutlic. wird (»>Methodologismus«, »Szient1sSmuS«).

Krings: »Durch den Methodologismus hat sich die Wissenschaft programmatisch
VO  — jedweder Sinnınstanz abgekoppelt. Es g1Dt L1UT das methodische Fortschreiten,
doch 65 g1bt eın Ziel un keinen Sınn dieses Fortschreitens«!*.

Krings merkt 11U  a ZUT Wissenschafttsethik-Debatte T1IUSC d 111a möge sich
(angesichts der Urc. Methodologismus und Szientismus bedingten »generellen
Problematik«) nicht vorschnellen wissenschaftsethischen Kompensatıonsversu-
chen hinreißen lassen, die doch letztlich keine die Wissenschaften insgesamt
orientierende Tra en könnten. Solche Versuche befassen sıich zumelıst mıt
sehr spezıiellen, gleichwohl unbestritten virulenten roblemen In Grenzbereichen
der Forschung, könnten aber (wenn WIT Krıngs ler recht verstehen) Ende doch
nicht mehr als eın Kurleren ymptomen edeuten Und Sschhelslic. Das
genannte Sinndefizı der Wissenschaf re Grundsatz- und Orientierungslosig-
el bliebe bestehen, »auch WEeNnNn thisch nichts mehr beanstanden wäre«?.

WEeI1 ToDleme musse INan er prinzipie. unterscheiden, wobei das erstere
das entscheidende sel »eın quası-metaphysisches Problem, welches das innere
Gesetz und die Orientierung der Wissenschaft ern und eın ethisches, auch
ethisch-rechtliches Problem, welches bestimmte Tatbestände ın den 1ssenschaf-
ten, insbesondere das Humanexperiment, A0 Inhalt hat.«16

Miıthın scheint dıe Schlüsselirage für Jjeden Versuch, eine der Wissenschaf-
ten egründen, das Selbstverständnis eben dieser Wissenschaiten selIn. Und
auf diesem Hintergrund könnte INan das, Was Hermann Krıngs schließlich ber den
Zusammenhang VO  — wissenschaftsimmanenten Prinzıpien un Prinzıplen der Sıtt-
1C.  el usführt, als geradezu fatalistisch deuten. Für die moderne SIC. methodo-

11 eb.  V JE
12 eb  Q
13 eb  Q,
14 eb  Q
15 eb
16 eb
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logistisch verstehende) Wissenschaf: mıt ihrem hypothetischen Wahrheitsbegriff
annn c 1mM Grunde keine definitiven sıttlichen Grenzen des Uuns geben, ließen sich
solche doch ohl L11UTr ıIn kategorischer Argumentatıon statul1eren“‘, W ds für den
Methodologismus nıcht In rage kommt »S0o Sınd die Forderungen dieser 1m
Rahmen des Methodologismus vornehmlich diese: eın Vorurteil; keine ogmatik;
keine partikularen Interessen; keine Manipulatıiıon VOIl aten us  z Posıtiv
lassen s1e sıch unter dem 1te der methodischen orgfalt und Verläßlic  eıit
zusammenfassen‚ W äas immer sich als rgebnis zeıgen mag.«"*

Aus dem »Gefängnis« der Methode VEIMaAaS der Forscher allerdings auszubre-
chen, WEeNln und insofern Cn se1ın LLUT hypothetisches Wahrheitsverständnis
transzendieren vermag”, se1ın Handeln als selber geschichtliche ahrheı setzend
egreift un Dıstanz Z.UT Methode gewınnt. Nur auf diesem Weg der 1NS1IC.
und der Bereitschaft, überhaupt dem Methodologismus externe Grundsätze ANZUu-

erkennen, gera der Forscher in die Lage, se1ın »Handeln auf Prinziıpien und
Normen beziehen können, die nıcht methoden-immanent sind, sondern die dem
Selbstverständnis des Menschen als eines frejen und siıttliıchen Vernunifitwesens
genuügen. &X

Ist U, obige etapher wieder aufzunehmen, das »Gefängnis der Methode«
WITrEIIC unbequem SCHUS, olchen Ausbruchsversuchen motıivıeren, die
Ja 1m Tun 1LL1UT Reflexionslast edeuten und letztlich selbstauferlegten
Forschungsverzichten oder Hindernissen 1mM Wissenschaftsproze führen können?
der das eingangs erwähnte Bild VOIl Krıings wıieder bemühen Ist dem
Forscher das Tappen 1m nicht möglicherweise lıeber, solange CS geht
und keine unvorhergesehenen Hindernisse W1€e Felswände, Gletscherspalten eic
den weıteren Weg behindern, als eine are 1C. die vielleicht hinsichtlich des
Vorhabens desillusionierend, entlarvend wirken könnte?

Man muß die sehr einleuchtenden edenken VO  = Krings die rage
knüpfen, ob der Rekurs auf eIWwaAas W1e den Begrift eıner »vernünitigen Wissen-
schaft« oder die »Idee der ahrheit« für eın pragmatisches (an den »Sachen«, mıt
denen die Wissenschaft umgeht, orientiertes) Niıveau der Wissenschaftsethik nicht
doch hoch ansetzt und UrcC. seıne darın begründete Folgenlosigkeit Ende
nıcht eıner apitulation VOT dem Methodologismus gleic.  ommt. Resignativ klingt

auch die Schlußbemerkung VOIl Krıngs, der angesichts der ıIn den issenschaf-
ten heute dominanten Paradıgmen die Ansatzmöglichkeıiten für eine Wissen-
schaftsethik als wen1g hoffnungsvoll ansıeht: » DIie wissenschaftsethische Erörte-
Iung erscheint W1€e der Bau eıner rücke, für welche die Widerlager och fehlen «2
Allerdings bleibt ohl unbestreitbar, daß 1Ur eine Veränderung 1m Selbstverständ-

17 vgl hlerzu die Ansätze einer (naturrechtliche Überlegungen einbeziehenden) kategorischen Argu-
mentatiıonsweılse bei Reinhard LÖW, Leben AaUus$s dem ‚aDOTr, München 1985
18 vgl Anm 1 eb  Q, (Unterstreichung VO  a mir).
19 Etwas flapsig möchte INan 1er angesichts der rasanten Dynamik des modernen Wissenschaftsbetriebs
einwerfen: Hat hierzu überhaupt die el
20 vgl Anm 1 9 eb
21 ebı
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N1ISs der eutigen Wissenschaft (als eX eines Wandels des Gemeinbewußtseins
die Etablierung siıttlicher Prinzıplen als regulatiıver Instanzen der Forschungsdyna-
mık bewirken annn In diesem Sınn ist der ese Krings’ ungeteilt zuzustimmen:
» Wenn die Wissenschaft sich methodologistisch versteht und eines theoretischen
Prinzıps ntbehrt, das ihr forschendes Handeln orlentiert..., ann sind ische
Reflexionen mıt dem Zıel, die Wissenschait nicht unvernünitig und letztlich
schädlich werden lassen, wen12g aussichtsreich. Sofern die Wissenschaf nicht
sich selbst Z.U1I ernun bringt, bleibt eiıne der Wissenschaft bodenlos.«*

Selbstverwirklichungspostulat VDerTrsus Wissenschaftsethik
Die Wissenschaf tut letztlich, Was die Menschen, die sich ihrer Resultate

bedienen, wollen, vielleicht auch NUL, W ds S1e wollen meınen.
DIie Vermutung, die Natur werde ihre wissenschaftlich-technologische Deforma-

tıon eiınes ages rächen, scheint 1LLUN uUunNnseTres FEFrachtens das innovatıve Potential
dieser Wissenschaften, (denen jeder »Nebenfolge« eıne eUuUe Regulation,
meıst wieder technologischer Art, einfällt), unterschätzen. Mithin weniıger
wahrscheinlich als die ese, daß die Natur die Mißachtung ihres Eigen-dSeins
langirıistig damıt bestrafe, daß s1e »zurückschlage«, ihren eingebildeten
»maıtre ei DOSSCSSCUXI« die Folgen ihrer Mißachtung existentiell spuren lasse (und
ihn vielleicht bessere!?), dürite se1n, daß der ensch die Natur SscChLEeLC.
»zurechtbringen« wird. Dalß 1es allenfalls Folgen für se1ın Selbstverständnis als
Teıl dieser Natur en wird, braucht den künftigen Bürger einer »schönen
Welt« nicht quälen.

Gleichermaßen sind Natur W1e Tradıition als alsstabe des echt-Tuns elımıniert,
kommt Vernuntft überwiegend nurmehr als instrumentelle VOL, meınt Sıittlichkeit
entweder institutionelle Rollengefügigkeit oder privatistische Gesinnungswillkür,
scheint schließlich Sinn als objektivierbares und orientierendes Moment endgültig
verloren. Damlıt dürite das, Was iINan mıt einem Wort Lewiı1s’ die elbstab-
schaffung des Menschen NENNEIN kann, den fortschreitenden Verlust des
Substantiellen seıner Freiheit die Willkür progressiver Bedürfnisbefriedigung,
der NUTr konsequente letzte chritt seIN.

Bel all dem scheint CS Sal nicht mehr Erfüllung 1mM Sinne etwa der klassıschen
»Eudailmon1a«, eıner gelungenen Ordnung des Lebens 1m Ganzen, nicht mehr
eın Bewulstsein schlußendlicher Sinnhaftigkeit des Lebenszyklus tun seın,
vielmehr geht CS nurmehr Erfüllung arbiträrer Wünsche, soz1lale Zufrieden-
heit 1mM System-Ganzen, maximale Konfliktlosigkeit eiıner bürgerlich geordne-
ten und beschützten Existenz, 1n der eın jeder sich weıt beschränkt, da
keinem anderen eine » Verwirklichungschance« raubt

Wissenschaft und Technik dienen hierbei der fortschreitenden Eliminierung es
ldrigen und Bedrängenden; Kontingenzen gilt nicht länger bewältigen,
22 eb
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sondern SCAIIC überwinden. Wissenschaft: und Technik sehen sich einem
ENOTINECIL An{forderungsdruck individueller WI1e kollektiver nsprüche gegenüber:
» Es erscheint manchmal geradezu absurd, W1e die Wissenschaft heute eben
der omente kritisiert wird, deretwegen WIT auf S1e gesetzt en und weıter auf
S1e seizen wollen« Ulrich Hommes*).

Womıuıt schließen ware DıiIie »Schöne G Welt« wird wenıger das Produkt
moralinditferenter Forscher, neuerungssüchtiger Technologen oder orrupter Polıi-
tiker seın als vielmehr die SCHAUC Entsprechung Jener Wünsche und Bedürfnisse,
deren Beifriedigung der Mensch UullseIer Tage kategorisch einfordert. Dıie Extrapo-
latıon eutigen Selbstverwirklichungsdenkens wird eın institutionelles und mOg-
lichst perfektioniertes System der optimalen Befriedigung er » Bedürinisse« seInN.

Eıine römische InstrukRtion den
biomedizinıschen Techniken

Die Jungst erschienene »Instruktion ber die Achtung VOT dem beginnenden
menschlichen en und die ur der Fortpflanzung« SeTIzZz sich T1L1SC mıt den
Möglichkeiten der modernen Fortpflanzungsmedizin auseinander. el wird
eutlic. da(ß INan den ethischen Problemen, die die biomedizinischen
Techniken aufwerfen, nicht anders als UrcCc. prinzipielle Argumentatıon und eine
Rückbesinnung auf (durch S1e 1ın rage gestellte) objektive Sinnstrukturen un
personale Wertgehalte 1mM aum des Menschlichen gerecht wird.

DiIie Instruktion sel 1m Zusammenhang uUNsSsSeTeT vorstehenden Ausführungen
insbesondere deshalb gewürdigt, weiıl S1e ausdrücklich und T1IUSC auf die subjekti-
ven Absichten, nsprüche und Wünsche des Gemeinbewußtseins rekurriert, deren
tatsächlich oder unterstellte »Qualität« 1mM allgemeinen Ja als hinreichende Legıti-
mationsbasıs für wissenschaftlich-technisches Machen angesehen wIird. DIie Funk-
tionaliısierung des Menschlichen zeigt sich (das macht die Instruktion bDewulst)
heute aum irgendwo deutlicher als In der rage der Weıitergabe resp 1CALTWEIN-
tergabe!) des Lebens, die einem Moment 1mM System der Je weCcNnseinden
Bedürfinisse degradiert wird.

Was dem auf seine » Autonomi1i1e« moralischer Zwecksetzung pochenden Zeıtge-
1L11OSsSenN 1m Argumentationsgang der Instruktion vielleicht LLUT schwer einleuchten
INas, gleichwohl jedoch 1el Plausibilität für sich hat, ist die überall durchscheinen-
de Auffassung, EIK tatsächlich die Achtung der ganzheitlichen ur der mensch-
liıchen Person In eklatanten Widerspruch auch den wohlmeinendsten Intentio-
LienN des moralischen ubjekts geraten annn Zu edenken wird etwa gegeben, dals
der Derec  1gte unsch VOIl Eheleuten ach einem ind nıicht die Mißachtung der
Ur der Fortpflanzung der menschlichen Person ach sich ziehen darf das ind
habe eın ecC. »die Frucht des spezifischen es der ehelichen Hingabe selner

Ulrich Hommes, Die Freude ist dıie Wahrheıit ber die Herausforderung der Metaphysiık UrC| die
moderne Wissenschaft, In Philosophisches Jahrbuch Jg 19895, 319
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Eltern se1ın, und eın eCc darauf, VO ersten Augenblick selner Empfängnis
als Person geachte werden.« Es gebe ingegen eın eC| der Ehegatten, eın
ind aben, »sondern 1LL1UT das eC diejenigen natürlichen kte vollziehen,
die AdUus sich heraus auf die Fortpflanzung hin ausgerichtet Sind.« ensch-
liıches en darf nicht Objekt eines zweckgerichteten »Machens« werden, seiıner
Ur entspricht LLUTr eın olcher Entstehungsmodus, 1ın dem das werdende Leben
als eschen personaler 1e empfangen wird.

Dıie Instruktion sucht ach sıttlichen Grenzziehungen, den Menschen schon
VO  — Begınn VOT dem Verlangen ach grenzenloser Verfügbarkeit und Planbar-
keit schützen, eın Verlangen, das den werdenden Menschen einem egen-
stand der Technik erniedrigen To Die Grenze, die dem Fortschritt VO  am)
Wissenschaf: und Technik gewlesen wWird, ist der ensch selber Das Menschsein
des Menschen, seiıne personale ürde, die ih VO Augenblick der Zeugung
auszeichnet, darf nıcht In die Gefahr geraten, seıne Definition Je ach dem
neuesten Forschungsstand erhalten Was der ensch 1n seiıner einzıgartıgen
ürde, Ja ıIn seıner Gottebenbildlichkeit, darstellt, annn N1IC. VO Verfügungswil-
len des »homo aber« her interpretiert werden. Der Mensch ist etzter WeC en
wissenschaftlichen Tuns, nıe jedoch dessen ittel Mithin sind alle Forschungsab-
sichten ZUT »Modifizierung« bzw »Optimierung« des Menschen verwerflich
(»>Menschen-Züchtung«, genetische Manipulationen, identische Reduplikation,
Tier-Mensch-Hybriden etc.), ist überhaupt jede Verzweckung menschlicher Em-
bryonen für wissenschaftliche Experimente, die nicht therapeutischen Charakter
aben, verwerfldlich.

Therapeutischen Siınn mußß auch die »pränatale Diagnostik« haben, S1e wird
unsıttlich, W S1e als »Entscheidungshilfe« für eıne eventuelle Abtreibung der
Leibesfrucht dient (z WeNn unheilbare Erbkran  eıten festgestellt würden der
das ind nicht das »gewünschte Geschlecht« hat)

Bezüglich der künstlichen Fortpflanzungstechniken (In-vitro-Fertilisation) be-
zieht die Instruktion gleichfalls eindeutig ellung, wobe!il s1e sich CI1S die
bisherige lehramtliche Verkündigung ZUT » Würde der menschlichen Person«,
»Ehe und Famıilie«, Fragen der Sexualmoral anschlıelsen annn Insbes Pasto-
ralkonstitution Gaudium et SPCS; Enzyklika Humanae vıtae; rklärung Dignitatis
humanae; Apostolisches Schreiben Familiarıis CONSOTrtI1O; der Familien-
rechte).

DiIie Instruktion betont die Einziıgartigkeit der Weıtergabe des menschlichen
Lebens, die sich Adus der Einzigartigkeit der menschlichen Person selbst ableitet Es
olg daraus, daß die menschliche Fortpflanzung (das erden eıner mensch-
liıchen Person) nicht AdUus dem personalen Kontext der 1e VON Mann und Tau
und deren liıebender Vereinigung gerissen werden darf » DIie menschnhlıche Fort-
pflanzung erIiorde das verantwortliche Mitwirken der eleute mıt der UG  a-
ren 1e Gottes; das eschen. des menschlichen Lebens muß innerhalb der Ehe
mıiıttels der spezifischen und ausschließlichen kte der eleute verwirklicht
werden gemä den Gesetzen, die ihnen als Personen und ihrer Vereinigung
eingeprägt sind.« Und weiterhin el »S0o ist das Entstehen eınes
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menschlichen Lebens allenfalls die eilnahme der eleute der Schöpfermacht
Gottes. Den rsprung menschlichen Lebens zeichnet somıt dUus, da die 1e der
eleute, die sich 1mM ehelichen Akt der Selbsthingabe ekundet, zugleic. Teilnah-

der Schöpfer-Liebe Gottes bedeutet.«
Im Kontext dieser prinzipiellen Argumentation, die den unlösbaren Zusammen-

hang VOIN Personalıtät, j1ebe, Leiblichkeit und Fruchtbarkei betont, werden die
Befruchtungstechniken 1m Reagenzglas beurteilt und Schlıel$lıc. ob OMO-

log oder heterolog, als der Uur‘! des Menschen und seiıner Fortpflanzung S1  1C|
nicht aNSCINCSSCH verwortien.

Zur heterologen Beiruchtung el C5D, S$1e widerspreche »der Einheit der Ehe,
der ur der eleute, der den Eltern eigenen Berufung und dem ec des
Kindes, ıIn der Ehe und UF die Ehe mpfangen und ZUT Welt gebrac' worden
seIn. C< DiIie OmMOl0ge künstliche Befruchtung wird ın ditferenzierter Argumentatıon
gleichfalls abgelehnt, wobel die Überlegung 1ler betont 1n den Zusammenhang
eiıner ganzheitlichen IC der ehelichen Geschlechtlichkeit geste wird, die
zweckrationale Verkürzung schützen ist Von der objektiven Einheit VOIN

liebender Veremigung und menschlicher Fortpflanzung her wird argumentiert:
» DIie omologe künstliche Beifruchtung bewirkt objektiv eine analoge Irennung
(wie auch die künstliche Empfängnisverhütung zwischen den Gütern und
Sinngehalten der Ehe, indem S1e eine Fortpflanzung anstrebt, die N1IC. eıne Frucht
eiınes spezifischen es ehelicher Vereinigung 1st.« Hıer darf eın Gedanke einge-
Lügt werden, den Robert Spaemann Z.UTI Diskussion geste hat, und der versucht,
die Intention der Morallehre der Kırche, W1e S1e insbesondere » Humanae vitae«
unterlag, verdeutlichen: » Als die Kirche sich die zweckrationale OPpP-
pelung des Beischlafs VO  s der Zeugung UrC. chemische Eingriffe ın den we1ıDbli-
chen Urganısmus wandte, da wurde ihr VOINl der öffentlichen Meınung Lustfeind-
1C.  el und Fixierung auf Kinderproduktion unterstellt. Da sS1e 1U  — umgekehrt
auch die USLIOSEe ‘Zeugung’ VO  — Kindern ın der Retorte mißbilligt, wird vielleicht
eher EeUuUC  9 daß 1n Wirklichkeit eIWwas anderes geht: einen personalen
Ausdruckszusammenhang, dessen Integrıität ın seiner spielerischen Selbstverges-
enheit besteht Dıiese Integritäat soll nıcht UG zweckrationale Einschränkung der
1e seiıner Funktionen einem konsequentialistischen Funktionalismus geopfert
werden« (in Peter Geach/Fernando Inciarte/Robert Spaemann, Persönliche
Verantwortung, öln 1982,

Der menschlichen Personwürde widerspricht, daß der Anfang des menschlichen
Lebens einem technisch-wissenschaftlichen us degradiert wird. DIie Weıter-
gabe des menschlichen Lebens wird UrCc. die künstlichen Fortpflanzungstechni-
ken Aaus der Sphäre des uns ıIn die des Machens SCZOSCHH. ardına. Ratzınger
meınte ın seınen einführenden Bemerkungen Z Instruktion, die innere
ogl vieler moderner Fortpflanzungstechniken sel »eıne ogl der “Produktion

24 vgl uch Robert Spaemann, Kommentar »Instruktionen ber die Achtung VOT dem beginnenden
menschlichen Leben und die Würde der Fortpflanzung«, ın Dıie Unantastbarkeit des menschlichen
Lebens, reiburg Br. 1987
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VON Gegenständen eiıne Og1K, die sıch eın Verhältnis der Ungleichheit
zwischen dem Techniker (der produzier und dem, W3as produziert wird, einführt
und damıiıt auch eın Verhältnis der Herrschaft des einen ber den anderen.«

Den Menschen VOT sich selbst schützen ann gewissermaßen als eıne Quintes-
SCMNZ des römischen Dokuments betrachtet werden. er ist der wıissenschaftliche
Fortschrı eın Absolutum, das nicht gerührt werden dar(f, och sınd die
subjektiven Absichten und Bedürfifnisse des Zeıiıtgenossen, der wıissenschaftlich-
technische Miıttel ZUr Erfüllung seliner Wünsche beansprucht, ber moralische
Einsprüche rhaben »Gewissens-Autonomie« darf 1er keinesfalls ber die Aner-
kennung objektiver, personaler Sinnstrukturen den Sleg davontragen. Der WISsen-
schaftlich-technologische Fortschritt To 1m Gleichschritt mıiıt progressivem An-
spruchsdenken (vor dem auch der Intimbereich VON Ehe und Familie nıcht gefeit
ist) die substantielle Einheit der menschlichen Person, ihren Subjekt-Status SOWI1IE
ihre personale Ur‘! In rage tellen Beiden Gefahren gılt CS, UFre grundsätz-
IC anthropologische und 1sche Reflexion wehren, wobe!l (SO wiederum
ardına Ratzınger) aufzuzeigen Ist, »daß das Vorhandensein sıttlicher Normen,
die ihren präazısen, unveränderlichen und unbedingten Inhalt aben, die einzige
Garantie für die Achtung und die VOo Verwirklichung des Menschen in seiıner
SaAanNnzZCNHN ahrheı 1st.«



»Christliche Lebensordnung«*
Von Franco1s RecRinger, öln

Unter diesem 1te hat die Pastoralkommission ÖOsterreichs eiıne Seıten
umfassende Kleinschrift veröffentlicht, die 1m Auftrag der ÖOsterreichischen B1-
schofskonferenz ber astoral- und Seelsorgeämter iın die Pfarrgemeinden hinein
verbreitet wurde und dem Vernehmen ach großen Anklang gefunden hat

Idee und Konzeption einer olchen chrift sind sicher begrüßen Bringt S1e
doch In einfacher, leicht lesbarer und eingängıger oOrm die wesentlichen Inhalte,
Ideale und Forderungen christlicher Lebensgestaltung Z.UT Sprache Der au ist
ogisch und einsichtig: Die Grundhaltungen christlichen Lebens Glaube, o{f-
NUuNgS, Liebe); I1 Ja ZU en (Das eigene en sinnvoll gestalten; en als
Mann und Frau; Partnerschaf 1ın Ehe und Familie; eiıne menschenwürdige Welt
mitgestalten); I1 en als Kirche (Den Sonntag feiern; die Sakramente felern; In
der Gemeinde mıtleben und mitarbeıiten; der Weltverantwortung der Kirche
miıtwirken; die Verehrung der Gottesmutter und anderer Heıilıger); Christliche
Buls- und astenordnung (Kirchliche Bußzeiten; Fasten Adus$s relig1ıösen otlıven

An DOSIt1V bewertenden Einzelheiten sSel hervorgehoben die feste und über-
zeugende etonung des Gebetes gleich Anfang D: die Klarstellung, dals CS
»nıcht gleichgültig (ist), Was jemand glaubt« (4); die ZWaTr extirem vorsichtig, aber
immerhin doch überhaupt formulierte Aussage, daß die VO geschlechtliche
Vereinigung ihren eINZIg richtigen Ort 1ın der Ehe hat 9); die etonung des
verpflichtenden Charakters der Sonntagsmesse (16); die Wiedergabe der guten
Formulierung, die der CI dem der Sonntagsruhe g1ibt (dvV): die unmißver-
ständliche Feststellung, da Kirchenaustritt Irennung VO  — der kirchlichen Gemeiin-
schaft edeute und Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses ZUT olge hat (19);
die eindeutige Aussage, dals ZU Nachlals schwerer Süunden das Einzelbekenntnis
1m Bulssakramen erforderlic ist 225 die Empfiehlung des Fastens und des
» Familienfasttages« 29) SOWIEe die (allzu selten gehörte Rede VO  — der erplflich-
Lung Z »Freitagsopfer« 30)

ber das Werk welst auch einıge unleugbare und angesichts der ualıta der
Auftraggeber, Autoren und Herausgeber ZU Teıil erstaunliche ängel auf, die
allerdings lediglich Einzelheiten betreffen und darum gelegentlich eiıner Neuautfla-
SC leicht beheben waren

WOo die Richtschnur für den rechten Inhalt des auDens genannt wird (4),
ollten außer der guten Formulierung »der Glaube der gesamten Kirche ın ihrer
apostolıschen TIradıtion« m. E die Stichworte »Heilige Schrift« und »Lehramt der
Kiırche« nicht fehlen

LErarbeitet 1m Auftrag der ÖOsterreichischen Bischofskonferenz VOIN der Pastoralkommission Oster
reichs; hrsg. VO: Osterreichischen Pastoralinstitut (A-1010 Wıen, Stephansplatz 3 9 Wiıen o.J (1986)
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Daß C555 (lediglic die Kırche ist, die Z.UT Teilnahme der Sonntagsmesse

verpilichtet, gilt heute untier Theologen, besonders jenen, die VOIN der Liturgiewis-
senschaft und der Patrıistik herkommen, nicht mehr als ausgemacht, daß dies
besser N1IC. eindeutig erklärt würde 16)

Befremdlic wirkt In einem Heft, das viele Einzelheiten sicher weıitgehend
mıt Kecht) offenläßt, die kasuistische Bestimmung, da die Verpflichtung ZUrTr
Teilnahme der Sonntagsmesse »ab dem Vollendeten siebenten Lebensjahr« gilt
Sicher stiımmt das sich und theoretisch, sofern Ial can des CIC. der die
kirchlichen Gesetze genere. ern schematisch und undiftferenziert auf diese
rage anwenden ll In CONCreio ist demgegenüber jedoch Ssowohl auf Sınn und
Gehalt der einzelnen Gesetze als auch VO  — Fall Fall auf die menscnhlıche und
christliche eıle der einzelnen Kinder achten; und VOINl der der iraglichen
Verpflichtung her ist m. E 9 dalß die große enrhneı der Betroffenen S1e
auch och eıne el VOI Jahren ach dem vollendeten siıebenten Lebens-
Jahr 1Ur ann annähernd erfassen und sinnvoll erIullilen kann, WEeNn S1e der
and ihrer glaubenden und praktizierenden ern oder Erzieher tun Und wlieviel
Prozent der er sind das etiwa 1n Wiıen? Sollte sich eın Pastoralinstitut da nıcht

größere ähe Z.UT Wirklichkeit bemühen?
Be1l den Wirkungen der aulie wiıird das Mitgliedwerden ın der Kirche das VON

der eNnrza der Leser spontan zunächst als eıne VOT em sozlologische Wirk-
ichkeit erfaßt WILr Urc Fettdruck ungebührlich überbetont 18) DIie innere
Gnadenwirkung kommt überhaupt nicht klar ZU usdruck, und die Befreiung
VOIl der rDSunde wiıird nıcht 1Ur lgnorlert, sondern mplizi ıIn rage gestellt.
Denn WEeNn WITLr Üre die auilie »In besonderer Weise Kinder Gottes werden«, WI1eEe

ebenda el dann sıeht S doch aus, als se]len WITr oder überhaupt
auch schon unabhängig VO  = ihr oder dem Verlangen ach ihr

1C. 1e] besser ergeht der Fırmung, WenNnn VO  = ihr gleich eingangs
SOZUSaßsCnNMH als Definition el Ss1e sel »elıne bewußte und ausdrückliche Zustim-
IHNUNS (des Empfängers) ZUT Taufe« Sollte enn die VOoNn der gesamten Kirche 1mM
ersten Jahrtausend und 1mM Orient unverändert bis heute praktizierte Säuglingsfir-

ungültig seın? Und sollte CS nicht zutreiffen, Wworın Hıstoriker, Patristiker und
Liıturgiewissenschaiftler übereinstimmen, nämlich da »Confirmare« ıIn der IN-
ten Tradition nıichts tun hat mıt eiıner Bekräftigung seıtens des Menschen,
sondern die bestätigende und besiegelnde Vollendung des In der Wassertaufe
begonnenen Inıtiationsmysteriums Urc ott meınt?

Die Aussage, da »für die Fırmung niıcht unbedingt eın Pate erforderlich 1St«
(20), ist insofern irreführend, als S1e voraussetzt, dali das Gegenteıl bei der aule
der Fall ist Das aber trıfft nicht Z da auch dort eın Pate 1Ur bestellen ist,
»SOWeıt dies geschehen kann« (CIC, can.6872).

Be1l der Darstellung der christlichen Bulß- und Fastenordnung ware CS ANSC-
zeıgt SCWESECN, klarer unterscheiden zwıschen Buße 1mM weıteren Sinn Umkehr,
ekehrung, eue), die immer erforderlich ist, und Bußwerken 1mM ENSCICH Sinn
oder Verzichtleistungen (wie Fasten, Abstinenz), die nıcht schon sich geboten
sind und 1Ur bei besonderen Gelegenheiten UT Kırchengesetz vorgeschrieben
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oder aufgrund kirchlicher ewohnheit nachdrücklich empifehlen sind, bei
anderen Gelegenheiten dagegen, WI1Ie Sonn- und Felertagen und ıIn der Osterzeıt,
fehl Platze waren ber diesen Mangel teıilt die Schrift mıt vielen anderen
Veröffentlichungen, namentlich auch kirchenamtlichen Verlautbarungen ZU
ema

Eın etzter Fragenkreis bleibt NENNECN, bei dem die Schrift eindeutigsten
und handgreiflichsten die geltenden Lehren und Bestimmungen der Kirche
verstößt. ach eiıner gescheiterten kirchlich geschlossenen Ehe, el 5 25 sel
eine CcUuc kirchliche Irauung L1UT möglich, » WE die Kirche die Nıichtigkeit der
ersten Ehe erklärt hat oder WenNnn der Partner gestorben Ist«. In Wirklichkeit muüßte
gesagt werden, daß ach jJeder gültigen Ehe unter Getauften eiıne Cu«c Ehe
schlechthin L1UTr unter eiıner der beiden genannten Bedingungen möglich ist

Fuür wiederverheiratete Geschiedene, wird weıter ausgeführt, »gelten...
grundsätzlich Einschränkungen e1ım Sakramentenempfang«. Richtig ISst, dalß die
Betreiffenden, solange der enannte Zustand dauert, überhaupt keine Sakramente
empfangen dürfen, WI1e 1es 1ın » Familiaris consort10« och einmal unmißverständ-
ich estäti wurde. ber diese Bestimmung wird nıcht 1Ur nicht erwähnt,
vielmehr ergeht eın eindeutiger ufruf, sS1e unterlaufen, WEeNn den wiederver-
heirateten Geschiedenen empiohlen wird, »sich Z.UT Klärung ihrer Sıtuation
eıinen Seelsorger ZU) wenden und mıt ihm auch ber die Möglichkeit einer
eilnahme den Sakramenten ZU) sprechen«.

Wiıe gut ware demgegenüber SCWCECSCHI, auf die 1n dem genannten päpstlichen
Schreiben geforderten Sakramentenverweigerungen (außer für die wiederverhei-
rateten Geschiedenen auch für die ohne Eheschließung geschlechtlich 11-
ebenden edigen hinzuweisen und dem, entsprechend can.915 des CIC, och
einiıge andere Beispiele hinzuzufügen (wie etiwa offenkundige, schwerwiegende
und fortdauernde erstolse die kirchliche Soz1al- und Friedenslehre). Denn
dann würde die (an sich, W1e gesagt, begrüßende) rwähnung der Begräbnisver-
weligerung gegenüber den Ausgetretenen In ihrem wahren theologischen und
pastoralen Kontext erscheinen. SO dagegen steht S1e da WI1IEe eın erratischer OC
dazu angetan, den ohnehın weıtgehend vorhandenen 1INAruc testigen, die
Kirche verstünde eINZIg und allein ıIn Geldifragen keinerlei Spals
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Festschrıiften
e1ısnher Gottes Weıisheit der Welt. Fest- analysiert mıiıt den Studenten markante w1ıe

schrıft Joseph Aardına Ratzınger PE (Ge- kath Posıtionen. Dabei kommt ausdrücklich 1M-
burtstag. Im Auftrag des Schülerkreises hrsg. LEL uch das Glaubensverständnis Ratzingers ZUTr:

Baıer, St. Horn, Pfnür, Chr. Schönborn, Sprache und wird der Posıtion anderer ın
Weımer, Wiedenhofer, Bde, EOS Verlag Beziehung gesetzt. Die knappe Skizze der VeOeI-

Erzabtei f Ottihlen 1987, 1415 (zuzügl. schledenen formalen WwWI1e inhaltlıchen Gesichts-
bibliogr. Anhang) 145,—. punkte kann als hilfreich empfunden werden. Das

Die vorliegende ist schon des Um:- VOoNn Pesch recht breit reflektierte Vorgehen CIND-
fiehlt der Rez ausdrücklich als gute hochschuldi-fangs eın außerordentliches Werk. Das hohe An-

sehen des Jubilars alst ıne lıterarısche ankesga- daktische nregung. Erfreulich ist das posıtıve
be geboten erscheinen, die das SONS übliche Mal Urteil ZU) Erwachsenenkatechismus.

doukonou_ ze1g sich faszınıertübersteigt. Zur Mitarbeit wurden eingeladen se1ın
VOIN der trinıtarıschen Interpretation des reuzesSchülerkreis, ehemalıge Kollegen Jjener Fakultä-

ten, denen Ratzınger gewirkt hat, die Mitglie- 1m Denken VO:  — Ratzınger (wie uch
der des Okumen. Arbeitskreises und der Intern. Balthasar Speyr) In seinem Artikel » Von

der afirıkanischen Weisheit des Kreuzes« ll derTheologenkommission SOWI1e die Gastreferenten
bei den Kolloquien des Schülerkreises. Aus dieser ert. wenıger wissenschaftlich reflektieren als
sehr weıt angelegten un erga sich ıne vielmehr existentiell bezeugend aufzeigen, WwI1e

das christologische Denken Ratzingers ın der afrı-VOIN Beılträgen zuzüglich der Bibliographie
Ratzıngers. Soll ıne Besprechung 1mM üblichen kanıschen Theologie und Kirche fruchtbar SC-
Rahmen bleiben, kann s1e 1900808 auswahlweise VOI - macht werden kann ahernın ist die Gestalt

eiınes afrikanischen Weıisen, Ianl ann uchgehen Als Krıteriıum für die erfolgte Auswahl gilt Heilıgen, der AuUus dem Kreuzesglauben großmütigdie ahe ZUTr: Arbeit des Gelehrten Aus
Raumgründen wird bisweilen auf die SCHAUC An- vergebend sterben

gabe der 1te. verzichtet. Der Autorenhinweis Chr Schönbornsplädiert für ıne
Theologie des erzens. ETr ist aiurINas ann genugen.

Seckler greift ın seinem Beıtrag (37-—65) Balthasar verpilichtet, ll ber uch eın zentra-

Anregungen der eo Prinzipienlehre Ratzın- les Anliegen Ratzıngers aufgreifen. Der erft
sieht 1mM Herzen Marıens, das dem Herzen esu ınSEIS auf. Näherhin ist der Gedanke, daß Theol
der Hinordnung den ater geeıint ist, denErkenntnislehre N1C! reine Methodenlehre se1ın

dari; s1e MU.: vielmehr das Ganze des Christen- Schnittpunkt der Theologie. Hıer cheint die Hın-
gabe den ater SOWIl1e dessen begnadendes{Uums un!: seiıne Baugesetze ın den Blick nehmen.
Handeln, das ZUT Mitwirkung beireit, urbildlichDas sel uch letztlich der 1Inn der Lehre des

Cano vVvon den locı theologicı. auf. SO ist Marıa der Inbegriff der auf ott hın
Finkenzeller behandelt eın ema, dem geöffneten Kırche Der ert. entfaltet mıiıt Blick

auf das Herz arlens den klassıschen Grundsatz,sich Ratzınger pomintiert geäußer‘ hat » DIie
dal sich ın der Marienlehre die verschiedenen‘Seele des Menschen 1mM Verständnis der Philoso-

phie und Theologie« (  z Der erft. VOI - theologischen Traktate konkretisieren. Das The-
eiıner Theologie des erzens verlfolgt uchsucht, die Leibbeziehung der Seele aufzuzeigen. Tremblay mıt dem Beitrag »Le quı resteFolgt ann daraus auch, daß der Verf. mıt Ratzın-

SCI die Theorie Greshakes VOINl der Auferstehung OUVeri« (  z
1m Tode zurückweist? Ausdrücklich wird diese Verweyen möchte mıt seinem Artikel
Konsequenz nicht SCZOCII, ware ber nahelie- » Weltweisheit und Gottesweisheit bel Justin dem
gend ärtyrer« (  — »eın pDaar Schritte auf dem

Pesch (  — berichtet ausführlich Weg iortgehen«, den ihn Ratzınger seıt seiner
ber eın Proseminar, das als kath Theologe Studentenzeit gewlesen hat Konkret
der Ev Fakultät Hamburg I1U)]  — schon seıt Jahren sich mıiıt der ese einer hellenistischen ber-
ZU Thema Glaubensbegriff durchführt. Hıer formung des urkirchlichen Kerygmas durch die
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Hülsbusch außert sich dem emaTheologie ustins auseinander. Berechtigterweise

verweıst auf dessen inkarnationstheologisches » Christus (Gottes Weisheit ach Bonaventura«
und staurologisches Denken. Hıer liege die differ- Z €e]l würdigt das ganzheitliche

Denken Bonaventuras ebenso wı1ıe dessen hrı1-entıia specifica des Christentums So sehr 11A1l

diesen Akzent für Justin festhalten muls, wird stozentrik. Bel dem Bemühen, dessen Denkform
INanll jedoch nicht übersehen dürfen, da die LO- aktualisieren, wird INan sich die große Schwie-
goslehre des Apologeten dıe urkirchlichen Be- rigkeit der Sapientialtheologie VOT ugen halten
kenntnisaussagen ber den Hl e15 verstellt mussen, w1e die Eigenwirklichkeit der Welt recht
hat Stellt sich deshalb Jler die Hellenisierungsifra- würdigen und ordnen Ist Vermochte dıe
SC N1IC. NEU, WenNnNn uch anders? thomistische Theologie mıt ihrer ariıstotelischen

de Noronha Galvao untersucht Denkfiorm 1er nicht angeM«ESSCHNCI unter-
scheiden?den Traktat Augustins ZU) Johannes-Evange- Mıiıt Freude un! heimatlıchem Stolz hat derlıum. Darın findet den Lieblingsjünger als Inbe-

griff der himmlischen Kırche und Petrus als den Rez den Artikel VO:  am} eck gelesen » Romanı-
sche Baukunst Steinernes Zeugni1s des Jau-Repräsentanten der irdischen Kirche gezeichnet.

j1ef behandelt das ema » Die Wahrheit der ens Am Beispiel VOIL roßfß St ın Öln
Weisheit als Movens der augustinischen Wahr- erläutert«-In anschaulicher Weıse aßt

den Glaubensgeist bewußt werden, der hinterheitssuche«—Darın geht der ert. nicht
1900808 der Verbindung VOIl Wahrheit und Weisheit diesem imponierenden mittelalterlichen Bauwerk
1m Werk der Bischof{is 1ppO ach Er versucht STEe. Ahnlich versucht Schiffers, » Die

Maiestas-Bilder in Berze-La-Ville und Autun« alsauch, das augustinische Weisheitsverständnis
eutigem funktionalem Denken nahezubringen. Christologie ın eın bedenken (  =
el bemüht sich ın besonderer Weise Pıeper erinnert einen verschollenen Vor-

schlag, auf dem Vatıcanum für Thomasbegriffliche arheı
quın ıne besondere bei der Theologen-

Winkler (  —_ sieht hinter den At- ausbildung ordern Der Geehrte würde ohl
tacken des ernnar: gegenüber Abaelard ZU) Doctor Angelicus uch Augustinus und Bo-
die geistliche orge und das Mißtrauen des Predi- naventura hinzuzählen.
SCIS gegenüber der rationalen Theologie seiner Mumm behandelt das ema » DIie Kıirche
Gegner ın einer bewegten eıt Dem ert. gilt als TAauU! und utter ach dem evangelischen
diese Auseinandersetzung als eın Paradigma für Bekenntnis« (1087—-1108). Der Beıitrag bietet el-
den Streıit zwischen rationaler Theologie und reli- Fülle VOIN Belegen, die AUs der Tradıtion die
g1Öser Argumentatıon. Dieses Urteil erhıelte dıf- Kirche In dieser Weise sehen und Marıa als ITyp
ferenziertere Konturen, WEeNN der Disput nicht des Gläubigen betrachten Für das ökumenische
1900808 AUsS$s der Perspektive Bernhards gesehen WOTI- espräc. ware sehr viel erreicht, WEl L11UTr 1N1-
den ware, sondern uch VOIN weithin edierten
Schrifttum Abaelards her. Danach ist Abaelard DECS VO:  — dem esagten reziplert werden könnte.

Moll referiert ber »Das Selbstverständnis
kein Rationalist; ll weder den Fideisten des kirchlichen Lehramtes seıt dem il Vatikanıi-
och den Dialektikern gehören Die VO  — Bern- schen Konzil« (1145—1172). Dieser reich doku-
hard angeklagte Trinitätslehre ist VOIl diesem mentierte Beıtrag berichtet N1IC! 1Ur VO  — eiıner
nicht verstanden worden. Ahnlich uch offeneren Sehwelse des Lehramtes auf dem
Gilbert Poitiers mißverstanden und angeklagt. Konzil elbst, sondern uch bel Paul VI un!
Die ese, ob die »Gefahr eines antısakramenta- Johannes Paul IL Bezieht das Lehramt uch die
len Spirıtualismus« uch auf Abaelard natürliche Sittlichkeit mıt eın, gehört ohl
T1 ware prüfen ZUI Tragık Paul VI1., daß mıiıt umanae ıtae

Fıne Antwort ist deshalb schwieri1g, weiıl bae- auf weıten Widerstand 1N- und außerhalb der
lards Sakramentenlehre L1UT Aaus dem Schrifttum Kirche gestoßen ist BIs dieser aufgearbeitet ıst,

wird och beträchtliche Zeıt vergehen.seiner Schüler erheben ist. Das Verhältnis
ernhards aelar:' WwWI1e uch Gilbert be Eıne Sonderstellung ıIn der gesamten nımmt
darf weiıterhın einer vertieften Darstellung. Lıte- der Beıtrag VO  — Nastainczyk eın (1201—1220).

Hıer handelt sich ıne kritische Auseılnan-ratur azu gibt genügend. Wenn die Auseınan-
dersetzung symptomatischen Charakter hat, dersetzung mıiıt den glaubensdidaktischen Vorstel-

dem Rez schwer, den Bernhard als eprä- lungen des eehrten Der engaglerte kollegiale
sentanten der Weisheıt gegenüber der Wiıssen- Disput bekundet sowochl Respekt VOT dem
schaft anzusehen. Es dürifte 1ler aäahnlıch gelagert fangreichen Schrittum KRatzıngers ZUT Glaubens-
seın WI1e bei Hotfbauer und Sailer. vermittlung, wıe uch dessen pannung ZUT
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reliıgionspädagogischen Theorie un! Praxıs auf- Marias leibliche Verherrlichung: 1TIhZ (1979)
ze1g Der erf. vermerkt bei seinem Gesprächs- 34—4) Zu Nr. vgl LebZeugn (1984) 39
partner einen »kritisch-postulatorischen lenor«.

Blicken WITr zusammentassend auf die ler InIhn seizen eın geringer ezug auf historische
Implikationen, auf gegenwartıge Sıtuationen, einiıgen Beıträgen skizzierte zurück. Der S1e
Konstellationen und Formen christlich relig1ösen alle einende 1te. des Buches » Weisheit Gottes
Lernens.. In Erstaunen. DIie ın der andere Weisheit der Welt« darf als Ausdruck für
glaubensdidaktische Auffassungen übersehen das theologische Werk Ratzingers gelten. Die

ist eın eleg für die große Reichweite desder gedeute werden, alt Sensibilität und
Solidarität wünschen übrig« (1209) |)hiese kr1- anerkannten Lehrers un! Theologen. eın Den-
tische Analyse mündet eın ın ıne €l VO  — ken hat ıne erstaunliche Anzahl VO  — Schülern
ppellen und Perspektiven für den Austausch geformt, WIe diese Ehrengabe eindrucksvoll ze1g!
zwischen den Religionspädagogen un dem Dog- Wäre angesichts der großen Schülerzahl N1C!
matıiker 1m Amt des Präfekten der Glaubenskon:- sinnvoll SCWESECII, WEenNnn einer VO:  . ihnen eingangs
gregatıion. Dem Rez die Lektüre gerade die- das theologische Werk des Lehrers ın seınen
SCS Abschnitts nicht leicht, weil Jer der erl. mıt Grundgedanken kurz skizziert hätte? Dies ware
den selben klagenden Unterstellungen arbeıitet, eın Dienst für die aktuelle Diskussion SECWESECNH, In
WIe s1e seiınem Gesprächspartner vorhält (bes. der Ratzıngers Anliegen und Denkform nicht sel-
Abschn. 3583) Wäare nicht sinnvoll SCWESCI, ten mißverstanden wird
ınen der wel edanken KRatzıngers auf ihre Inhaltlich verdeutlicht die die Problematik
religionspädagogische Aussagekraft prüfen der sapientialen Theologie: WwWI1e ist ihre Einheits-
und weiterzuführen? Insgesamt ist bemerkens- schau geschichtlich rückgebunden? Wiıe weıt ist
werTt, daß gerade ıne Z.U) Ort kollegialer das längst überfällige Gespräch mıt der hıstorisch-
Auseinandersetzung mıiıt dem eehrten genutzt kritischen Methode ın Exegese und Geschichts-
wird. DIie Klagemauer ber sollte ın Jerusalem wissenschafift wirklich gesucht un! gediehen? Sa-
bleiben. pientiale Theologie MU.: sıch ach w1ıe VOTI der

Der Altmeister der deutschsprachigen Patristik, kritischen Herausforderung tellen, ıne idealisie-
Grillmeier, skizziert ın seinem Artikel » DIie rende Theologie se1n, die einer differenzierte-

sieben Stufen ZUTr Weisheit« (1355—1373) Augu- LCIN Biındung die Erfahrung bedarrf. Hıer dürifte
Stinus re VOIN den sieben naturlıchen WwWI1e gelst- der eigentliche Diskussionspunkt 1mM Gespräch
lichen Lebensaltern Ratzıngers mıt der Befreiungstheologie, der 1STO-
Der Altmeister der deutschsprachigen Patristik, risch-kritisch arbeitenden Exegese un! Ge-

Grillmeier, skızzıiert ın seinem Artikel » DIie schichtswissenschaft, der erfahrungsorientierten
sieben Stufen ZUT eisheit« (1355—1373) Augu- Religionspädagogik liegen. Ahnliches gilt für den
st1ns Te VO  — den sieben natürlichen wıe geistli- Disput die >5 autonome Moral Wäre eın
chen Lebensaltern. Darın zeıgt CI, wI1e die Eın- intensiveres Bedenken dieses Diskussionspunktes
heitssicht des 1SCHNOIS 1ppoO die einzelnen nicht eın Mehr gegenüber all den vielen Beiträgen
Lebensetappen ın ihrer jeweiligen Eigentümlich- gewesen? Multum, sed L1OIN MU| dieser Grund-
keıit umgreilt. Hıer hat »die typisch augustinische satz sollte uch be]l eiıner Festschrift N1C! außer-
Inversion, VON der Vielheit ZUT Einheit schre!l1- achtbleiben
ten un! VOIlI der Einheıt Adus die Vielheit würdi- orma. fällt der unterschiedliche Umfang der
SCNH, _ eın fruchtbares Anwendungsfeld gefun- Beiträge auf. zählt der VO  — Pesch und
den«. Wıe eın Geburtstagswunsch den ubilar dürfte amı der längste selın. 4V, umfaßt der

kürzeste Artikel; ihn steuerte Piıeper bei Fehltenımmt sich die Bestimmung der septima aefas
dUs; sıe bringt »die eingeteilte apıentia als r{ül- den entsprechenden orgaben der Heraus-
lung aller mühsamen Aufstiege des suchenden geber? Schließlich sel als Desiderat ıne 1ste der
und nıe befriedigten Geistes« (1373) Mitarbeiter genannt, die diese dem Leser

Der ist neben einem Schriftstellen- un! aus- bekannt machen können.
führlichen Sachregister die VO:  — Höfl erstellte Dals die uch mıt ihren vielen 1er Aaus

umfangreiche Bibliographie Ratzıngers beigefügt. Raumgründen unerwähnt gelassenen Artikeln
Da s1e uch Rezensionen dessen Werk auf- nicht I1UT reichlichst bedrucktes Papıer bleibt,
führt, selen Ergänzungen Nr. (Die Tochter sondern nachdrücklich die aktuelle Diskussion
Zion) erlaubt: Häussling, Wiıe Marıa vereh- befruchtet, ware das schönste Geburtstagsge-
ren?: Theologie und ‚eben, Söll, hrsg. schenk für den hochverdienten Theologen und
Bodem Kothgasser, Rom 1983, 231—241; Bischof ardına. Ratzınger.
ders., ALW (1981) 224, Nr. 311; OU: Franz Courth, Vallendar



Buchbesprechungen 317
Die Ta der Hoffnung. Gememnde und Evan- »Schichten 1mM Johannesevangelium als Anze!l-

gelium. Festschrift für Alterzbischof DDr OSE; chen VOIN Entwicklungen iın der (den ohanne-
Schneider ZU Geburtstag, hrsg. FaRul- ischen Gemeinde(n) ach Richter«. Der nicht
tat der Katholischen Theologie der Unmvversität einfache, Dber aufschlußreiche Beıtrag informiert
Bamberg, f Otto-Verlag, Bamberg 1986 über die verschiedenen Von RKRichter aNSCHOMIM:!

DIie ll den Alterzbischof VO  _ Bamberg Schichten des EV., wobel allerdings Dauers
INOTIEC academico für seiıne Verdienste als Profes- starke ritik die Wichtigkeit der Beschäftigung
SOT und als Förderer der Phil.-Theol Hochschule mıt Richter ın rage stellen droht.
und der Universitä ehren. Heggelbacher WUTr- Grasmück wählte das Thema Der Bischof un
digt diese verdienstvolle Persönlichkeit. In el- seın Klerus Ambrosius VOonNn Mailand De officius
111e gelungenen Auftakt ze1g! Görg (» Weis- mıinıstrorum. Heggelbacher untersucht » Ent-
heıt als Provokation. Religionsgeschichtliche und wicklungsphasen geistlicher eidung ın früh-
theologische Aspekte der jJahwistischen Sünden- christlicher Zeıt und ihre treibenden Kräfte« Die
fallerzählung«), da der Sündentallbericht ıne verschiedensten Aspekte, die damals die Befür-
Kritik der durch die Heirat Salomons mıiıt eiıner wortung der Ablehnung der geistlichen Kleidung
Pharaotochter Z.U) Ausdruck gekommen » höfi- bestimmten, werden geschildert. Brandmüuül-
schen Weisheit« als selbstherrlichem Urteilsver- ler behandelt ıne heute häufig VETISCSSCNC, für
moögen ist (Tochter Pharaos Personiftikation der die katholische Theologie auf alle Fälle entsche!i-
Verführerin; Schlange Symboltier einer Weıs- dende methodologische rage Tadıll0 Scr1p-
heıt hne Jahwe). Merklein greift das Spall- urae Interpres. DIie re der Konzilien ber die
nungsvolle Thema auf Basileia und Ekklesia Je- rechte Schriftinterpretation bis Z u Konzıil VO  —

Botschaft VOINl der Gottesherrschaft und ihre rıen Die Heilige Schrift ist nicht unabhängig
vVon der Kıirche und ihrer Lehrtradition inter-Konsequenzen für die Kırche Hoffmann

(»Kirchliches Amt unter der Herausforderung der pretieren, während 5 umgeke! »keinen och
Botschaft esu. Zur Entwicklung der Gemeinde- beklagenswertenHäretiker gegeben habe, der se1-
STITU.  ren 1 frühen Christentum«) versteht das NenNn um nicht mıt der Bibel begründet« hätte
VOonNn Jesus her legitimierte kirchliche Amt als rneth behandelt » Die Weissagung VOII kom-
geschwisterlicher Dienst unter Schwestern und menden Großen Monarchen. Textkritische An-
Brüdern«; die paulinischen Gemeinden selen cha- merkungen Z.Uul Apokalypsenkommentar des
rismatisch, VOIl der Basıs her aufgrund des DCI- Bartholomäus Holzhauser (1613—1658)«. Es-
sönlichen Engagements gebildet worden. In Ko- cribano-Alberca untersucht unter dem Titel
rinth hätten sich War »elitäre Führungsansprü- »Hofinungen, die die Menschen spalten« theolo-
che VO:  —_ einzelnen Christen« emerkbar gemacht, gisches Schwankungen 1mM Umgang mıiıt dem Vol-

die sich ber Paulus wendet. Die Funktio- ke Israels un War Beispiel der englischen
NnNen innerhalb der Gemeinde kommen »pPrnz1- Eschatologie. Klinger: Das Zweiıte atıkanı-

sche Konzıil als eın Gesamtentwurrt. Der Plan VOIlple. allen« Dem VT kann zugegeben werden,
daß 1Im och vieles 1mM Fluß WAaärl, doch ist Kardinal Suenens, eferiert ber die innere Struk-
erstaunlich, wieviel Hypothetisches als gesl- turıerung, der Suenens angesichts der Vor-
chert vorträagt. tatsächlich der historische bereitungsschemata den Konzilsdokumenten VeTI-
Paulus ın dieser Gegensätzlichkeit den holfen hat Stöhrs Beitrag » Von der ndgül-
Pseudo-Paulus der Pastoralbriefe (vgl dagegen tigkeit chrıstlıcher Berufung« ist allen Verant-
Gnilkas Kommentar Phil LD Verstand Pau- wortlichen (Regenten, Spiriıtualen, Priıesteramts-
lus se1ın Apostelamt als charismatisch? Ist der kandidaten USW.) empfehlen. Beıinert
Kreis der Zwolf als Leitende für den Anfang handelt iın Hinblick auf das Bußsakrament über
unwahrscheinlich (vgl Kor 1 9 3110)? Warum » Die Schuld un ihre Überwindung« Eıd
wird der Klemensbrief und seın Zeugnis par- geht der Trage ach Hoffnung für die Schöpfung?
che!) ignoriert? Man beachte (in einer für Zur theologisch-ethischen Grundlegung eines
einen Bischof!) den Satz »Schon die Schärfe der thropozentrischen Schöpfungsverständnisses.
Polemik die Heuchelei, das blinde Führer- Glatzel denkt ber »Christliches en ın sa-
tum und die ummhneı: pharisäischer Schriftge- kularen Strukturen« nach! Bucher geht der
ehrten in Mt Iso ıne Kritik der Arro- rage ach einer säkularen Ethik ach
Sanz und lgnoranz geistlicher Macht cheınt Fuchs stellt siıch das Thema: Evangelisation:
nıcht zuletzt darıin begründet se1ın, daß Mat- Prinziıp der offnung für Christ un! Kırche ın der
thäus mıt ihr bereits ıne Barrıere ıne ın Welt Dieser Beıltrag reizt ZU. Widerspruch,
der christlichen Gemeinde mögliche Entwicklung N1C| I1UTI mancher Thesen, sondern z B
aufrichten will« (S 58) Dauer handelt ber des (durch den Nachsatz aum entschärt-



318 Buchbesprechungen
ten) Hinweises, dals in der NS-Zeıt Lalen un! Hg. Paul, ugen und StocR, Tex Glauben
Priester, ber N1IC| Bischöfe 1Ns kamen. Nicht ermöglichen. Zum gegenwärtigen Stand der elı-
die rage ist völlig und grundweg unberechtigt gionspädagogıiR. Festschrift für Günter Stachel.

Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 198 7, 3506 S’OC das Problem komplexer), doch
damals die Professoren? Sind die heutigen Profifes- Ln

widerstandskräftiger Zeıtstromungen
un! bereiter ZUT Kenose? Kritiker werden milder,

Die Festschrift ist Günther Stachel gewidmet,
der der Unıiversıita: Maınz Religionspädagogik

WEeNl S1e sich VO:  —3 den Forderungen selbst nıcht ehrt und unı dieses Jahres seinen
ausschließen. Interessante FEinblicke vermittelt Geburtstag vollendet hat In seiıner Arbeit ist Sta-
die Abhandlung VO'  — Renker Arbeiterpastoral chel besonders der UnterrichtspraxI1s Orlen-
iın der Gemeinde. Gareıls stellt Überlegungen tiert. SO engaglerte sich ın der BeschreibungGefängnisseelsorge als Auftrag der Kırche un! Analyse gehaltener Unterrichtsstunden, iın
Die Sıtuation In der Bundesrepublik Deutschland der Bibeldidaktik un be1l der Diskussion die
Es handelt sich einen kurzen, umsichtigen un! Notwendigkeit eines Katechismus für den eli-
nicht 1Ur für die hauptberuflichen Gefängnisseel- gionsunterricht. Aufsätze Themen » Wıe CI -
SOTSCI lesenswerten Überblick. Die Gemeinde
als »Lern-Ort« des Glaubens wird VON Hepp ın folgt Wertvermittlung?« der »Ethisch handeln

lernen« zeigen, da grundlegende TODIeme
die der Überlegungen gestellt. Da die Lern- des Religionsunterrichts rTkannt hat
Orte Familie un! Religionsunterricht den Erwar-
tungen nicht entsprechen können un! werden (da Deutet der Tıtel der Festschrift »Glauben CI -

möglichen« auf ıne en! ın der Didaktik unddas religiöse Elternhaus 1mM Gegensatz früher
stärker auställt und somıt uch der Religionsun- 1mM Unterricht selbst? Eigentlich sollte selbst-
terricht standhalten ann), wird der erno Ge- verständlich se1ın, daß der Religionsunterricht

Glaube ermöglicht. uch WEl die Autoren dermeıinde ın Erinnerung gebracht und aiur rıte-
abgedruckten Aufsätze den Vorwurf zurück-ren entwickelt, 1mM Anschluß Catechesi iras

dendae. » DIe Feler und der rechtliche Schutz weısen, der Religionsunterricht entiremde Kinder
des christlichen Oonntags« werden VOIl Hıe- und Jugendliche dem Glauben und der Kirche (S

94), zielen doch viele der in der Festschriftrold dargestellt. Kohlscheıin gibt anhand eines
historischen Überblicks Anregungen ZUT » Ver- abgedruckten eıträge auf ıne kritische ber-
kündigung In este un! Symbol. Z ıturgle des prüfung des anthropologischen Ansatzes ın den

bisherigen Lehrplänen und Stunden. eıträge w1eEvangeliums In der esse«. Pfeils Traktat
ott der nichts, zeıgt, da diıe Hinwendung »Ist der Glaube LIUT Objekt des Religionsunter-
ott DZW. die Abwendung VO  - ihm den grund- wchts? Zur Grundlage einer Theorie des eli-

gionsunterrichts ın der Schule« VO:  3 alp. Sauerlegendsten Verhaltensweisen des Menschen gehö- (S 94—107) verdeutlichen, dalß viele Religions-HE In Hinblick auf die eute propagılerte säkula-
Moral sel LUr erwähnt, daß nach Nietzsche, pädagogen inzwischen Tkannt haben, da die

Horkheimer . hne ott keine Moral gebe curriculare ase und die Korrelationsdidaktik
nicht alles bei diesem wichtigen Fach abdeckenMüller schließt die mıt eiıner Untersu-

chung Die »digniıtas homini1s« Lehre des P1coO können. Interessan ist dabeli, daß einzelne Wal>
della Mirandola: Eın Plädoyer für Freiheit und en wieder auf die Bedeutung der Symbole
Frieden Feifel), den Wert der Bußerziehung Schuh)Problemgeschichtliche Untersuchung
ber Fragen der Anthropologie 1m Zeitalter der und die Erziehung Z Liturgiefähigkeit ich-
Renatissance. ter) hinweisen.

Aus vielen theologischen un! philosophischen Wer die gegenwärtige Diskussion die Ent-
Disziplinen stammen die eıtrage dieser F „ ziehung eiıner Lehrbefähigung UrC. den Bischof
die sich sowohl durch ıne wohltuende Kürze als VOIl Essen mitverfolgt hat, wird mıt Interesse den
uch meıstens UrC! ıne inhaltlıche Fülle aUus- Aulifsatz VO  — Aloıis Deubler »Struktur un Theolo-
zeichnen und der verschiedenen subjektiven gıe der matthäischen ‘Kıiındheitsgeschichte « (S
Erwartungslage eiınen breiten Kreıls einschlägıg 160{f.) lesen und Jer viele Anregungen für den
Interessjierter anzusprechen vermögen. Unterricht finden. Fuür den UftfOr behält Marıa

NioNn Ziegenaus, Augsburg ihre »...elnzigartıge und einmalige heilsge-
schichtliche Bedeutung; S1e ist unlösbar miıt dem
Erlöser verbunden.« S 174) I] hieser exegetisch
sehr gewissenhaft gearbeıitete Aufsatz dürfte eli-
gionslehrern, die Jahr für Jahr VOT Weihnachten
die Kindheitsgeschichte behandeln, ıne große
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Hılfe selmn. Dadurch, daß der UutfOor die Kindheits- Der UftfOr möchte seine Schüler 1m Unterricht
geschichte mıiıt der Absıcht des Mt-Evangeliums nicht 1Ur kognitiv ansprechen; zugleich ll
konfrontiert, neben einem Buch VOIN enesis esu Erfahrungen WwI1e Gebet, Gottesdienst nicht NUur
Christı uch eın Buch der enesis VOINl Hımmel der Gemeinde überlassen. Als Beispiele nenn:'
und Erde se1ın wollen S 161), erfahren einzel- Sauer zunächst den Religionslehrer wI1e den Schü-

Aussagen Aus$s Mt und ıne umftfassende ler als Zeugen des Glaubens, ann die Begegnung
Bedeutung. mıiıt engagılerten Christen un neben dem Gebet

Wıe ber soll eın Religionslehrer, der sich 1U  — uch die Meditation und Schülergottesdienste.
exegetisch gewissenhaft orlentiert hat, dieses Dieses Anliegen muß 11a nachdrücklich unter-
Wiıssen die Schüler heranbringen? en stutzen, WEl 111all weiß, da sich die 'eilnahme
deren Beıtragen g1Dt Jler Brıtz Oser mıt seinem Von Jugendlichen Religionsunterricht auf e1-
Auisatz »Grundformen biblischen Lernens« (S 11C) statistisch sehr en Nıveau gehalten un:
213 ıne umfassende Antwort unachs WEeTI- der Religionsunterricht ın Ergänzung ZUTr Gemein-
den sieben Grundformen biblischen Lernens VOI- de diese Aufgaben übernehmen hat Der UftfOr
gestellt und diese ann einer Unterrichtsein- sollte ın einem och längeren Beıtrag dieses The-
heıt »Gott verspricht Abraham eın aufgreifen un! VOT em och mehr prakti-
Land« auf ihre Brauchbarkeit erprobt. sche Hınwelse geben.

Im etzten Teil dieser Arbeit wird die rage DIie vorliegende Festschrift enthält eıträge,diskutiert, inwıefern die jeweilige Entwicklungs- VOINl denen 1er LIUT reı länger vorgestellt werden
stufe eınes Kindes das Verstehen biblıscher exte konnten ichtige Grundsatzartikel behandeln
überhaupt zuläßt. Diese rage mac. gut deutlich, Probleme wıe »Katechese heute« au. »Reli-
VOTI welchen Schwierigkeiten jede Religionsdidak- g1öser Inditfferentismus« (F. X. Kaufmann der
tik ste. da s1e sich mıt Schülern AaUus der rund- » Wort und Schweigen. Überlegungen einem
schule, der Hauptschule, der Realschule der dem Problem der Glaubensvermittlung« Simon).Gymnasıum auseinandersetzen muß Oser findet Manche Festschriften versammeln oft Zufallspro-1m Bibeltext wel Herausforderungen: Er soll e1n- dukte, ihnen der ote Faden un! die ua-
mal 1mM Unterricht ZUTr Deutung reizen, ann ber 1ıta ESs ist der Verdienst der beiden Herausgeber,1mM gelebten Alltag ZUT unmittelbaren Konkretisie- ugen Paul und lex .0C. unter dem ema
Iungs führen. Mıt diesem Anliegen MacC| die Fest-
chrift auft eın weıteres Problem aufmerksam. Be- »Glauben ermöglichen« fundierte eiträge SC-

ammelt haben, die Auskunft ber den I1-schran sich der Religionsunterricht L1UT auf ıne wärtigen an: der Religionspädagogik gebensaubere Wissenschaftlichkeit un! ıne geschickte
Wer sich N1C| damit als Lehrer zufrie- amı hat 111a Günter Stachel eın überzeugendes

eschen. gemacht. Das Buch macht darauf auf-
den g1Dt, findet In dem Beitrag VOIl alp. Sauer: merksam, daß die Religionspädagogik das jel
»Ist der Glaube LUr Objekt des Religionsunter- verfolgt, Hilfestellungen geben, »Glaube
richts? kın ädoyer für die katechetische und ermöglichen«.handlungsorientierte Dımension des Religionsun-
terrichts« (S {1f.) viele wertvolle Anregungen. Hans-Adolf Klein, Augsburg
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Philosophie

empf, O1S, Metaphysik. Versuch eINer DINO= Plan und 7weck der Welt rein physikalisch erklä-
blemgeschichtlichen ynthese. Verlag Könıigshau- L1CIN können, einer Reduktion der Wirklich-
sen Un EeuUuMann. Würzburg 1986 ementa keit führen muß (S 63) Man ist erstaunt, W1e
Schriften AA Phılosophıe und ıhrer Problemge- präzıs Dempf Ansätze VO  —_ Popper und Wiıttgen-
schichte Hg Rudolph Berlinger Un Wiebhke steın referieren und analysieren annn In diesem
Schrader. Zusammenhang welst uch auf das Buch VOINl

Robert Spaemann un! Richard LÖöwW » Die rage
Immer wieder WarTr eın nliegen der ‘Philoso- WOZU« (1981) hın, In dem auf die Bedeutung des

phie die für den Menschen wichtigen Fragen teleologischen Denkens hingewlesen wird. Wer
ach dem Innn seıner Exıstenz der ach dem sich mıiıt Problemen Ww1e ‘Abtreibung’ der er-
Problem VO  — reıhel DZW. Unfreiheit ın ıne behilfe’ auseinandersetzt, wird sehr chnell dar-
gleichbleibende, es begründende Ordnung auf kommen, daß das teleologische Denken e1-
bringen. Erscheint ber ach ants LIEeIN reinen Kausaldenken vorzuzıehen ist. Mıt
»Zertrümmerung der Metaphysik« überhaupt Recht erfolgt der 1inwels auf die VO  S Platon
noch als SINnnNVvoOll, ach einem solchen Versuch vertretene Idee des uten, die den Zusammen-
streben? )as Ende der Metaphysik als einer der hang herstellt, das Gerichtetsein aller ınge auf
bedeutendsten Disziplinen der Philosophie schien die Teilhabe dem Eiınen (S 65)
testzustehen. In einem nachgelassenen Werk VON Wıe geht Dempf ber e1ım Versuch einer Neu-
O1S Dempf (1891—1984) wIrd der Versuch Be- begründung metaphysischen Denkens weıter vor?
macht, der Metaphysik als der »welıtesten un!: In den tolgenden rel grundlegenden Kapiteln
allgemeinsten Form des Denkens« (S 18) wieder beschäftigt sich mıt der »Lehre VO  _ der Welt«,
ihren Wissenschaftscharakter zuzusprechen un! der »Lehre VOIN Leben« un dem »Mensch(en) 1ın
einseltige Strömungen ın Philosophie, alles L1UT der Welt und VOT Gott«. Er greift somıiıt AuUus$s dem
noch der naturwissenschaftlıchen Methode len- eın die TEl wichtigsten Aspekte auf und mMacC|
bar machen, zurückzudrängen. deutlich, Aristoteles die Metaphysik die

Dieser Versuch ist durchaus berechtigt, weil In ‘erste’ Philosophie genannt hat
Die neuzeitliche Naturwissenschaft kann wl1e-uNnseTren Jahrhundert die Erfolge In der Exper1-

mentalphysik ıne Veränderung des klassıschen der Brücken ber die aufgerissene Kluft zwiıischen
Weltbildes mıt sich ührten Erinnert sel Na- €e1s und Materie schlagen. Im kosmischen wWwI1e
INEeN WIEe Niels Bohr, Manfred igen der Werner 1mM biologischen Geschehen ist geıistige Kreativıtä
Heisenberg, für die ıne aDSOlute Determination 1mM Spiel, für den UuftfOor uch ein Einwand
des Naturgeschehens nicht mehr gilt, für die die die Meınung, da die Welt 1M Chaos einer wach-
untereinander verbundenen Kausalitäten UrCc| senden ntroplie ihren Untergang finden wird
Kontingenz, UrC| iıne Nıichtkontinuität erganzt (115/116): Immer wieder werden eCUe FOr-
werden mulß em spricht für ıne ‘Wiıiederbe- schungsansätze VO:  — Iha rgogine, Manfred ıgen
lebung’ der Metaphysık UNseTIe negatıve Erfah- und Konrad Lorenz dargestellt un! diskutiert.
rung mıiıt Deutungsversuchen der menschlichen Im dritten Kapitel unterrichtet eın sehr hıilfrei-
atur, deren wissenschaftlich behauptete Zufäl- cher Diskurs ber die verschiedenen Lehren VO:

igkeıit iın eın ethisches Chaos geführt hat. Menschen (S 175—285), die die Vorsokratiker
Im ersten sehr breit angelegten Kapitel ber Albert den Großen bI1is Arnold Gehlen

(SS rortert emp die rage, welcher Art gepragt en Hıer legt Aloıs emp: ıne sehr
VO  — philosophischer Wissenschaf: die Metaphysik übersichtlich geschriebene und historisch geglie-
ist amı verbunden sind die Analyse der Metho- derte ‘Metaanthropologie’ VO  s Man spurt, da
de, der Krıterien und somıt des Wahrheitsanspru- der Verfasser eın systematischer Denker ist und
ches dieser Wissenschaftit. In einem Überblick VOIl sich besonders gut ın der Philosophie der Frühzeıt
Platon bis Popper wird untersucht, ob INall un! ın der Scholastık auskennt. Am nachdrück-
überhaupt die Wirklichkeit erfassen kann. Der iıchsten mul 11a diesen Exkurs dort unterstut-
Verfasser omMm:' dem rgebnıis, daß die ‘ob- ZEN, VO  n} eıner ‘metaphysischen Struktur’ des
jektive Seite der Welt wieder ernstgenommen Menschen gesprochen wıird (S 287) Der Mensch
werden mul (S 55) un!: dals neben der konkreten ist der »Mikrokosmos 1mM Makrokosmos«, ber
atur uch die geistige Wirklichkeit wıeder MNe- uch imago De!l (S 512)

der Philosophie se1n soll (S SN Miıt ach- Es ware sicher der Zeıt, die VO:  — Dempf 1mM
druck weıst Dempf darauf hin, dalß Poppers Idee, Schlußteil angedeuteten Thesen ZU) “christlichen
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Menschenbild’ och mehr auszuführen, Dem insıplens wird die Möglichkeit
dem “chaotischen)’ Bıld VON Welt und ensch Men, ott die Verantwortung für die Sünde UZUu-
wieder ıne einheitlichere 1C entgegenzuset- schieben. Der rund für selıne Gottesleugnung
Z Das Buch mac! deutlich, daß Skinner, Wiıtt- liegt ıIn der verkehrten Willenshaltung des och-
genstein der Russell nicht den der Meta- muts (superbia), wodurch sich selbst die
physik herbeigeführt haben Für emp: ist das Stelle des SUTMNIMNUMM bonum
richtige Menschenbil überhaupt die Vorausset- Der Gottesbeweis selbst umtalit wWwel Stufen:
ZUNg für richtiges Denken und Handeln Viele VOIN außeren eın des Menschen ausgehend, wiırd
gesellschaftliche Probleme erscheinen ın einem die Ur:! der LLEINS rationalıis herausgestellt; die

Licht, WenNn WITr S1IEe auf dem Hintergrund menschlıche ratıo wiederum ist innerlich VerwIle-
einer geist-seelischen Menschennatur (S. 313) SCI] auf die unwandelbare ahrher Gottes, die
überdenken siıch ın den unwandelbaren Realıtäten der ahl

Alois Dempf verstand dieses Buch als ıne und der eıshel niederschlägt.
Summe selner Lebensarbeit SO ist eın Ver- Nl zeichnet Augustins Gedankengang klar und
dienst VOoNn Frau Christa Dempf-Dulckeit, für die umsichtig interpretierend ach S1e verwelıst auf
Veröffentlichung dieses Bandes die Verantwor- die Bedeutung des Gottesbeweises 1mM Gesamt-

werk Augustins selbst (15), 1m Vergleich mıt demtung übernommen haben Die bel Dempf SC
wohnte geschliıffene Sprache ist beispielhaft. späateren Entwurt des hL 'Thomas (90—97) und

Hans-Adolf Klein, Augsburg N1C! uletzt auf die Aktualıtät In der egenwa:
(XV 136)

Wuünschenswert SCWESCH ware Treilich ıne
stärkere Berücksichtigung der patrıstischen Fach-

Waltraud Marıa Neumann, Die Stellung des literatur. 1C| erwähnt wird die VOT Augustins
Gottesbeweises In ugustins De lıbero arbitrio, auilfe entstandene Schrift » De ordine«, welche

die In » De libro arbitr10« NEeUu gestellte Theodizee-eorg Ims Verlag, Hildesheim 1986, 145 S} 1n
irage (Woher das Böse?) erstmals aufgreift. aral-

In dem Apostolischen Schreiben » Augustinum lelen und Unterschiede den übrigen Ottesbe-
weısen 1m Gesamtwerk Augustins werden weniıgHipponensem« VO: würdigt aps Jo-

hannes Paul IL die Bedeutung des Augustinus, berücksichtigt. Angeboten sich uch der
der 1600 Jahre ın Mailand die auilie CIND- 1nwels auf die gedankliche Nachbarscha des

augustinischen Bewelses Z.U) spateren ontologi-ng. Es trifft sich gut, da gerade In diesem Jubı1i-
läumsjahr die Monographie einen wichtigen schen Argument Anselms Nichtsdestoweniger ist

Teilaspekt Adus dem Werk des Kirchenvaters 1Ns das vorliegende Werk ıne wertvolle Hiılfe, die
1C| stellt. Eigenart des ausführlichsten augustinischen Got-

Die VOIN der Universıitä Braunschweig AansSC- tesbewelses 15) deutlich machen.
NommImMeENeEe philosophische Doktorarbeit glieder Manfred auRe, Augsburg
sich ın wel 'Teile Die Stellung des OttesDe-
welses innerhalb des Gedankenganges De lıbero
arbitrio. I1 Stufen des Gottesbewelses

Die ın wel Abschnitten entstandene Früh-
chrift des Augustinus (388 und 394/5) geht aus
VO  ; der rage ach der Herkunfit des Bösen.
Augustinus charakterisiert zunächst das Wesen
der Sünde als Abwendung VO  am der lex aeterna
und Hınwendung den wandelbaren Dıngen
(vgl eumann 15:108):; der Grund für diese
geordnete Geisteshaltung ieg 1m freien illen
des Menschen (16.108 DDer Gottesbeweils wird
1Un aus folgenden Gründen erforderlich: die
Ursache des bösen Iuns ist aufzudecken, das den
» T’oren« ZUr Gottesleugnung führt; der reSTES-
SUuSs ad infiniıtum des unvernünitigen Beschuldi-
SCNS ist abzuschneiden; der letzte Grund des
Willens (summum bonum) ın seiner üte ist auf-
zuzeigen; der Wille selbst ist als gute abe VOT

Augen stellen.
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Exegese

Del Aua Perez, Agustin, I metodo M1LdFAsS1ıco mıiıt dem christologischen Geschehen entstande-
Ia exegesıs del Nuevo Testamento (Bibhlioteca 1165 Element hervor, das 11UMN ıne bestimmte altte-

m1drasıca 4 9 Valencıa 19895, 337 stamentliche Größe ablöst die Kirche als olk
Gottes, die Zwolf und das eu«rc Israel USW. 1Dem

Der Verfasser, Schüler des VOI weniıgen Jahren dritten odell werden hauptsächlich die Antithe-
verstorbenen, bekannten Targumforschers SC ın Mt ‚21—-4 un! die paulinische egen-
|Diez acho, legt In diesem Buch eın Zeug- überstellung VOIl Glaubensgerechtigkeit und Ge-
n1S für das Nıveau und die Tendenz der neutesta- setzeswerken zugerechnet.
mentlichen Exegese ın Spanıen VO  S uch WE Das letzte Kapitel (Derasch ber Orte esu
1mM Titel das Wort »Midrasch« erscheint (el meto- arbeitet die Spuren des jüdischen Derasch iın der
do mi1dräsico), spricht der Verfasser fast durchge- Überlieferung der orte esu heraus: Beseıltigung
hend VOonNn »Derasch«. Der Sprachgebrauch geht VOIl Schwierigkeiten e1ım Textverständnis (Mk
auf Diez Macho zurück. Obwohl »Midrasch« ’9 Deutung eines überlieferten

sich die Jüdische Auslegungsformen der Schrift es (Mk 10,32/Lk B278) Aktualisierung der
1m allgemeinen bezeichnet, wurde diese Bezeich- Botschaft (Mk 9  M 10,9), Interpretation PTO-
NUuNSs auf ıne sehr bestimmte Auslegungsfiorm phetischer Worte (Überlieferung der apokalypti-
eingeengt. Darum wird 1ler das Wort »Midrasch« schen ede 13) In einem Anhang (  5
I1UTI für die »Midraschim« verwendet, während betont der Verlasser die Bedeutung der »Schule«
» Derasch« als Oberbegriff einfach die jüdische als soziologischen für Entstehung und achs-
Exegese des bezeichnet (34 Del Agua Perez tum des christlichen Derasch
ist sich bewulßst, da die Erforschung der jüdischen Das Buch ist inhaltsreich und als Überblick
Exegese für das Verständnis des ıne lange ber jüdische und christliche Auslegung des
un! reiche Vorgeschichte hat er möchte durchaus instruktiv. Der Meinung des Verfassers,
ıne umfassende Synthese der bisherigen rgeDb- 1m urchristlichen Derasch nıcht LUr ıne Weise
nısse 16) unter Einbeziehung der Jüngsten For- der Auslegungsfiormen sehen, sondern eın
schung vorlegen: Er ll N1C! L1UT ber jüdische Prinzip der Textgestaltung, ist allgemein UZU-

Auslegungsmethoden, die uch 1m vorkom- stımmen, wenngleich offen bleıbt, wı1ıe weıt 1es in
INCIN, berichten, sondern darüber hinaus ber ih- der Auslegung eiınes konkreten JTextes ZU) \ra-
LTeN FEinfluß auf die Textgestaltung ın neutesta- SCIL kommen kann
mentlichen Schriften 24) Folgende Punkte scheinen m1r mangelhaft DZW.

Der erste eıl der Arbeit (31—79) befaßt sich iraglich:
mıt der Exegese des »Spätjudentums« (!) (Jjudais-

antiguo) als Grundlage des neutestamentli- In der Behandlung der » Qumranexegese«
chen Derasch; informiert gut ber ihre atur, fällt auf, da die Tempelrolle eın außerst wicht!-
Ziele, Prinzıpien und Regeln. Vıer Exkurse schlie- SCS Zeugni1s für das Gesetzesverständnis und für

die Schriftauslegung der Sekte Sallz unerwähntBen sich Targum und Derasch (58—61),
rundiormen des Midrasch (61—63), Exegese ın bleibt. Dabei ist der ext schon seıt 1977 allge-
Qumran (63—74), Grundformen des Derasch meın zugänglich.
(74—79) Bedingt durch den Umfang des Materıials,

Der zweıte eı1l untersucht den Derasch 1m ne1lg der Verfasser einer her summarischen
83-—293) Richtig stellt der Verfasser die edeu- Behandlung der Probleme, die wichtige nter-
tung des Christusereignisses für das urchristliche chiede außer acht äaßt Eın Beispiel: nter den
Verständnis des heraus 84{) Auf reı usle- Deraschformen wiıird uch der allegorisch-typolo-
gungsmodelle wiıird sodann die christliche nter- gische Derasch angeführt (74%), un! als dessen
pretatıon des zurückgeführt: Verheißung Repräsentan' Phıiılo VOIl Alexandrien genannt.
Erfüllung 97—-207); Einschaltung Ersetzung Daß die philonische Interpretation der Schrift
(  Z  9 Opposition Kontraposition zahlreiche omponenten Aus der jüdischen Aus-
(  Z Für das erste Modell, dem ıne be- legungstradition enthält, ist unumstriıtten. DIie
timmte 1C| der Heilsgeschichte zugrundliegt, rage ist NUT, ob mıt einer globalen Charakteri-
g1Dt zahlreiche Beispiele, die ın Jesus Christus sıerung seıner Exegese etwas wird
die Erfüllung der Schrift sehen. Das zweıte Mo- hne die Einbeziehung des Hellenismus aßt sich
dell betont ‚Wal uch die Kontinuiltä: der Heilsge- m. E die philonische Exegese nicht richtig elIn-
schichte, hebt ber eın 1m Zusammenhang ordnen.
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3 Die Jüdische Exegese wırd ausschließlich herigen Einordnung gemeınt sind die er

hand VO  m Texten des palästinischen Judentums VOINl Bultmann un! Dibelius eın hellenistischer
VOT allem AuUus$s der targumischen Literatur her- Sitz 1m en vorausgesetzt Wal Auf wel-
ausgestellt. DIie Datierungsirage, die für die Be- che Art und Weise der neutestamentliche Derasch
stımmung einer Auslegungstradition VO  3 großer auf die Formkritik umgestaltend einwirken soll,
Bedeutung ist, wırd nırgendwo gestellt. Das Früh- ist mI1r unverständlich Der Verfasser geht übrı1-
Jjudentum stellt ber eın viel komplexeres Gebilde SCNS ber die programmatische Aussage nicht
dar, AdUus$s dem das hellenistische Judentum NIC| hinaus. och bedenklicher ist der Schlul der Ar-
ausgeklammert werden dart. Es ist daher eın beit Unser Bild VO Sanzen se1 durch
»konsequenter Irrtum«, WEln der Verfasser den die »historisch-kritischen Methoden« gepragt
neutestamentlichen Derasch NUur durch seın Bild Dieses Bıld werde sich jedoch mıt einem zuneh-
der jüdischen Exegese beeinflußt sıeht. menden Gesamtverständnis der beiden esta-

Der Verfasser spricht VOIlN »historisch-kriti- mente allmählich andern. Hıer wird eın theologi-
schen Methoden« (21.22.273.275.191—293) un! sches Prinzip die Einheit der Schrift einem
verste darunter die Form- und Redaktionsge- exegetischen Postulat gemacht, wobe!]l dem neute-
schichte 2230)) DDer Derasch ware ıne Vervollstän- stamentlichen Derasch exemplarischer Charakter
digung dieser etihoden 22) Man MU. ber zukommt. Im Grunde würde die konsequente
betonen, daß der Bezug Z.U] ın den neutesta- Durchführung dieses hermeneutischen Ansatzes
mentlichen Jexten integrierender Bestandtel der das geschichtliche Verständnis des und das
historisch-kritischen Exegese ist un! N1IC. ıne ist das nliegen der historisch-kritischen Exegese
Ergänzung. unmöglich machen. Die Klärung VO:  } olchen

Kennzeichnenderweise spricht nicht VOINl hermeneutischen Grundiragen, denen uch die
Iraditions- bzw. Religionsgeschichte, obwohl sol- Integration des neutestamentlichen Derasch ın
che Schritte VOIN jeher Z.UT historisch-kritischen das Gefüge der historisch-kritischen Methode C
Exegese gehören. Sehr problematisc! wird hört, könnte den Eindruck VO:  — methodischer Eın-
aber, WEenNn für ıne eCcue Einordnung der L1EeCU- seitigkeit beseitigen, den das Werk hinterläßt
testamentlichen Formen plädiert, da bei der bis- Horacıo Lona, Benediktbeuern

Theologiegeschichte

Bıbliotheca Irınıtariorum. Internationale Bı- bliotheca TIriınıtariorum. EsSs handelt siıch ıne
bliographie trinıtarıscher 1teratur. uto- alphabetisch ach Autorennamen angelegte Bıi-
renverzeıchnıs, hrsg. UVO:  < Schadel unfler 1Lar- bliographie, die gut WwW1e vollständıg das SC-

druckte Schrifttum Z.UI Trinitätslehre VO Jhdtbeit UO  - Brünn üller. Verlag Saur,
Parıs München New OrR London 1984, bis ZUT Gegenwart verzeichnet. Insgesamt werden
624 S) 120,— 4ya 2 Tıtel aufgelistet. Bel vielen wird bereits ıne

Kurzinfiformation ZU Inhalt des angegebenen
Sich heute mıt: Trinitätstheologie befassen Werkes geboten Keıine rage schon mıt diesem

wird INan schwerlich als bloße Modeerscheinung Band hat Schadel dem mıt Trinitätstheologie
bewerten können. och ann eın vernünftiger Befaßten eın vorzügliches Arbeitswerkzeug
Zweifel daran bestehen christliche Theologie die and gegeben, für das INan ihm NUur dankbar
wird, gleich Von welcher eıte sıe ansetZz(tT, immer se1ın annn Eın zwelıter Band soll folgen, ın dem
uch ın mehr der weniıger deutlicher Weise mıt das 1er gesammelte Material mıt Hiılfe VOIl Indi-
dem Mysterium Gottes tun haben, dem der CCS näher erschlossen werden wird. Dann wird
Glaubende sıch bekennt als dem Mysterium 111a wohl, 1900808 eın Beispiel NECMNNECN,
des Vaters, des Sohnes un! des Geistes In wel- Nr 356 (Benz, Creator Spiritus DIie Geistleh-
chem Maße theologisches und philosophisches Joachims VO  a Fiore) und Nr. 1504 (Grazilati,
Denken sich dieses ysterıum des dreifaltigen La dottrina trinıtarıa die 13CO0OMoO0 da Fiore)

uch eım Stichwort oachım VOINl Fiore finden.Gottes bemüht hat, bezeugt die vorliegende BI1-
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Natürlich STe hinter dieser Arbeıt keineswegs wiırd und mehr und mehr ın diese Funktion hın-

190088 eın archivarısches Interesse. Wıe der FEinfüh- einwächst. eo Freudenberger stellt eiınen
runs entnehmen ist (S VIL—-XXI.XVI{) erhof- SONS weniıg bekannten Kontroverstheologen,
fen sich die diesem Projekt Beteiligten, daß Hieronymus Dungersheim, VO  S In einem ersten
VOIl ihm Impulse für eın theologisches und philo- Durchgang ist das Leben geschildert, eın Gelehr-
sophisches Denken ausgehen, welches aufgrund tenleben damaliger eıt. Überraschend ist dem
eiınes erneuerten Bewußtseins der triadıschen wenıg informierten Leser, daß Dungersheim be-
Struktur VOIl Wiırklichkei azu beiträgt, sowohl reıts ach Thomas lehrte und kurze Thesen und
die nıhiliıstische Daseinserfahrung als uch die ann uch Folgerungen un Begründungen
vielfachen Antagonıismen der modernen Welt Teılen der theologischen Summa des Aquınaten
überwinden. Der Theologe ann sich dieser olf- herausgab. DDie Leıpziger Dıisputation suchte
NUuNns L1UT anschließen, ist ihm doch das Mysteriıum verhindern un schrieb Briefe Luther, ihn
der Heilsökonomie, die nichts geringeres als das Z.UT Rückkehr bewegen Erst ann trıtt mıt
Mysteriıum des dreifaltigen Gottes ıst, Grundlage CANrıTrtfen Luther hervor. Von ihm, wıe VO:  n}

jeglicher eıls- und Sinnerfahrung. anderen Kontroverstheologen wird gesagt, daß
SimONIS, Würzburg S1e angesehene und gute rediger 1eder

ın klarer Gliederung stellt Remi1g1us Bäumer den
Lehrer Luthers, Bartholomäus VOIl Usingen VOT.

Kathaolische Theologen der Reformationszeit Der Löwener Theologe acobus Latomus (Jos
Vercruysse) wird schon früh In die Auseinander-Hrsg. UÜon Erwın Iserloh. Munster. Aschen-

dorff 19895, 136 (Katholisches Leben Un Kır- setzungen die Reformation hineingezogen. Er
chenreform ım Zeıtalter der Glaubensspaltung ist bereıts be1i der Vorbereitung der LOöwener Ver-

urteilungen 1520 Deteiligt und arbeitet immer45) Rart. 26,—
wieder deren Verteidigung. Die Schriften WelI-

Der bekannte Reformationshistoriker und Her- den VOIl Vercruysse In ihrem Inhalt vorgestellt
ausgeber der Reihen des Corpus Catholicorum und die wichtigsten Vorwürtife Luther
hat einen weıteren Band ber »Katholische heo- sammengestellt. Schließlich wird och gezeıgt,
logen der Reformationszeit« herausgegeben Eın WI1Ie Latomus Schrift und Auslegung einander
dritter ist inzwischen uch erschienen. Neben el- ordnet. etier Fabisch stellt den Flamen Odocus
11C) Theologenlexikon, In dem bedeutende Ge- Clichtoveus In seinem Leben und ın seiner kon-
talten oft L1UTL mıiıt wenıgen Zeilen bedacht WeTl- troverstheologischen Methode VO  s Dabei C1-
den, sind solche arstellungen VO  e Männern, die schließt den Inhalt der Werke Clichtoveus
In der Reformationszeit ihre Kraft eingesetzt ha- nımmt ıne altere Überlieferung auf und vertel-
ben, teils für die Erhaltung des »alten« Glaubens digt den Vorrang des Papstes Dieser hochgebil-
und der überlieferten Lebensformen und für die dete, Bibelhumanismus seiner eıt orjientierte
Vermittlung einer wieder gewinnenden Fın- eologe setizte sich unmittelbar mıt den Schrif-
heit, überaus wertvoll. In einem Theologenlexi- ten Luthers auseinander. Er bleibt el durchaus
kon werden diese Männer mıt L1UTL weniıgen Zeilen traditionsbewußt. In Friedrich Nausea ann Re-
bedacht. In dieser Form VO  —} Publikationen kön- m1g1us Bäumer mehr einen Prediger un! Bischof,
nNen S1e in einigermalsen ANSCINCSSCHCT Weıse SC- einen Partner In den Religionsgesprächen, einen
würdigt werden; zumal der Herausgeber Jeweıils Reformer un Konzilstheologen In klarer ber-
Fachleute gewinnen konnte, die meıst schon S1C| vorstellen. Ulrich OIrS beschäftigt sich mıt
derwärts ausführlicher über diese Theologen SC- seinem UOrdenskollegen Ambrosius Catharinus,
arbeitet haben der die Zeitumstände sehr gut
kennen.

einer eigenwilligen Gestalt. Der Dominikaner
ahm meıst mehr franziskanische Posıtionen e1in.

In diesem zweıten Band wurden Persönlichkei- Vor allem deutet sich bei ihm eın Wandel der
ten vorgestellt, WI1e Thomas Morus (Hubertus theologischen Methode Als Autorität gilt ihm
Schulte Herbrüggen) und John Fisher (Remigius VOT em der gegenwärtige Glaube der Kirche,
Bäumer) Bäumer gelingt CS, ın klarer Übersicht VOT em das, W as eiIrus ehrt OTrS weiıst dar-
das eben, das Werk und die SONS och fast auf hin, daß der Einfluß VO:  e} Catharinus och
unerschlossene Theologie des überragenden Kon- untersucht werden müßte. Klaus Ganzer, der sich
troverstheologen John Fisher erfassen. Er ann in seiner Forschungstätigkeit schon seıt Jahren
zeıgen, dal Fisher sehr rasch das Problem die mıt dem Konzil VOIN rıen befaßt, erschlielßt ın
Vermittlung der Schrift rkennt. Aus der Darstel- seiner Skizze die geistliche Gestalt des großen
Jung der Lebensgeschichte des Thomas Morus Augustinereremiten und überragenden Konzils-
geht hervor, W1e ZU Kontroverstheologen theologen Girolamo er1ıpando. Er ist eın Mannn



325Buchbesprechungen
der italiıenischen Form, der ın seiner geistigen Gessel (Augsburg) der etier Stockmeier (Mün-
Kraft un! seıner tiefen Frömmigkeit Wesentliches chen), Was für eın bestimmtes Nıveau der Be-
ZUr Gestalt der Konzilstexte, VOT allem ZU schreibungen wichtig ist
Rechtfertigungsdekret beigetragen hat. Ganzer An eın Lexikon in dieser Kurze könnte INan
welıst uch eutllCc| auf die vielen Enttäuschungen viele Anfragen tellen Warum iıst der Artikel
hin, die Seripando VO:  — offizieller Seite der Kırche ber Rudolf ultmannu lang WwI1e der ber
bereitet wurden. Heribert Smolinsky befaßt sich Thomas VOIN Aquın? Warum werden artın s
mıt Michael Helding, dessen Theologie einst Erich ther und Rudolf Bultmann mıt fünt Spalten ıIn der
Feifel erschlossen hat Helding gehö schon fast gleichen änge besprochen? Insgesamt ist I11all
einer zweıten Generation VO  S Kontroverstheolo- ber überrascht, W1e ausführlich das Lexikon ber
SCI Uunachs WarTr In Maınz tatıg, diente 1kKolaus VON Kues, Meister und Teilhard
ann der kaiserlichen Religionspolitik und gab de Chardın mıt Jeweils vier der füntf Spalten
1557 einen Reformentwurf heraus, der sich VOT Interessantes berichten weıßlb. Von der änge
allem mıiıt der Reform des Klerus befaßt. her lassen sıch durchaus Vergleiche mıt dem

Jeder Darstellung ist eın Quellen- un! Litera- LThK der dem RGG herstellen. Die Liıteraturan-
Das Lıteraturver-turverzeichnis beigegeben. gaben reichen bis 1985, daß WIT aktuelle

zeichnis ist meıst auf neuestem anı ntier den Biographien vorftinden.
einzelnen Beiträgen gibt durchaus Unterschie- Wertvoll sind die Schlußseiten des Lexikons,
de Die einen sind mehr aus einem großen ber- auf denen die Theologen ın chronologischer Rei-
Dlick verfaßt, andere gehen mehr den FEinzelhe!i- henfolge ach einzelnen Abschnitten Adus der Kır-
ten des Werkes ach. Das andchen führt den chengeschichte geordnet vorgestellt werden. Die-
Leser ın gelungener Weıse ın die Auseinanderset- Chronologie erlaubt einen Gang UrcC. die
ZUNSCI der Reformationszeit und zeıgt, wI1ıe sehr Ideengeschichte des Christentums; S1e reizt
Lebensgeschichten UrC. das Geschehen der Re- Vergleichen und Gegenüberstellungen.formation gepragt wurden. Des weıteren euchte Das “T’heologenlexikon’ wendet sich ın dieser
die Ernsthaftigkeit und die geistige un! geistliche Form einen breiten Leserkreis. Im VergleichTa) auf, ın der sich diese Theologen In die größeren Standard-Lexika findet der Leser Jler
Auseinandersetzung begaben jel Material Z.U) en und ZUT Bedeutung der

Phıilipp Schäfer, Passau besprochenen Theologen. Die Konzentration auf
eın Thema und die gut geschriebenen Artikel
laden O; einer fortlaufenden Lektüre eın.

Hans-Adolf Klein, Augsburg
Hg. Härle, Wıilfried — agner, arald, Theolo-

genlex1iRon. Von den Kırchenvädtern his ZUT Ge-
genwart. Verlag Beck München 1987
(Beck’sche el 320

Dieses Lexikon ın Taschenbuchform informiert
ber mehr als 400 Theologen VOINl den Anfängen
des Christentums bis Z.UT egenwart. Es eitz eın
mıt dem Verfasser des Clemensbrie{fs und reicht
bis In Nsere Gegenwart mıt dem 1985 verstorbe-
NnNen Heimo Dolch Die Redaktion hat auf och
ebende Theologen verzichtet, Was allerdings
schmerzlichen Lücken führen ann. ESs ist selbst-
verständlich, daß nicht jedem der besprochenen
Vertreter der Theologie VO: Umfang her der
gleiche Platz Z Verfügung stehen konnte DIe
beiden Herausgeber en das Problem dadurch
gelöst, da sı1e Theologen ihrer überra-
genden Bedeutung mıiıt vier Spalten bedacht ha-
ben Zweispaltige Artikel behandeln weıtere 150
Theologen; Z werden ann ın Kurzartikeln be-
schrieben. Zu den Biographen zaählen bekannte
Autoren wı1ıe Heinrich Friıes (München), Wilhelm
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Moraltheologie

Petersen, eflter. Schwangerschaftsabbruch Menschenleben auf dem Spiele steht« Er
Bewußtsein JO Tod Im en Tiefenpsy- wendet sich die hedonistische un! SsOz1lal-

chologische und anthropologische Aspekte der darwinistische Wunschkinder-These. Eıiıne ntier-
Verarbeitung (mit einem Geleitwort UÜon Inge- suchung der otıve des Kinderwunsches ze1ıge,
borg Retzlaff un einem Beıtrag UÜuoQ0n Pıet 17S), dalß sich dieser VOT allem auf die Beiriedigung
Urachhaus-Verlag, gar 1986, 3506 S} Kt., eigener Bedürifnisse des Paares bezieht. In ihrer

30,— extiremen orm mündet die Philosophıe des Wüuün-
schens ın Willkür, »die alles vernichtet, Was dem

Vorliegende Publikation, die sich mıt den seel1- eigenen unsch entgegensteht« 69) Führenden
Funktionären VOonNn famılia« wirtit Vf. die Ver-schen un! zwischenmenschlichen Folgen der Ab-

treibung auseinandersetzt, enthält Vorträge und Dreitung des Dogmas VO Wunschkind (»Nur
Aufifsätze Petersens AUS den Jahren 1977285 Da erwünschte Kinder sSind glückliche Kinder.«) VO  s
diese rüheren Arbeiten ın ihrer ursprünglichen Unerwünschtheit ist ach Petersen keın rund
Fassung vorgelegt werden, kommt ın den e1n- ZUT Abtreibung. Vielmehr gelte CS, mıt en Mıt-
zelnen Teilen des Buches sachlichen Wieder- teln humane Lebensvoraussetzungen für das
holungen und teilweise einer Beeıinträchtigung kommende iınd sSschaitien Dıie Ideologie der
der 5Systematık. Dieser formale Mangel wird Planbarkeli: und Machbarkeit des Lebens (vgl
UrC| die materialen nhalte der Veröffentlichung 231) führe ZUT Fixierung auf den Lebensplan der
jedoch mehr als aufgewogen Der utor, Prof. für Frau un! Z DG Verleugnung des Lebensrechtes des
Psychotherapie, legt zahlreiche Fallbeispiele Aaus Ungeborenen. Die Einseitigkeit dieser Planungs-
seiner eıgenen arztlichen Praxıs VOT, die eım ideologie verstärkt sich DIS der »abstrusen
Leser tiefe Betro{ffenheit auslösen. Behauptung« das Austragen einer 1161 -

wünschten Schwangerschaft züchte systematischDer fundamentalen Feststellung, daß mıt dem
Schwangerschaftsabbruch eın ensch getoötet seelische Störungen. Hıer werde der berechtigte
wird, »der uch iın seiıner embryonalen Lebens- Aspekt der Lebensperspektive und Familienpla-

NUunNngs absolutgesetzt, der Aspekt der umutungphase als Person anzusprechen 1st« Lügt
Petersen eın persönliches Bekenntnis » Meıne vollkommen verdrängt. Echte Freiheit und Selbst-
Haltung Z.U Schwangerschaftsabbruch.. hat verwirklichung aßt sıch »niıemals UrC! Vernich-

tung remden Lebens vollziehen« 79) DIie An-sich ın den etzten ehn Jahren erheblich an- nahme, 11an könne durch den Schwangerschafts-delt Ich betrachtete früher den Schwanger-
schaftsabbruch fast L1UT mıt den ugen der betro(f{- abbruch ıne Frau VOT seelischen Störungen be-
fenen Trau un!: ihres Partners Jetzt bemühe wahren, ist eın » Irrtum« 7 Petersen gibt

bedenken, daß eın elatıv er Prozentsatz VO:  amich mich, diesen Kontlikt mehr und mehr VO

Aspekt des 1Im Multterleibe wachsenden Menschen Frauen ach legalem or langfristig unter
sehen« schweren seelischen Störungen leidet. Ganze

Teams VO  en] Abtreibungskliniken reagleren UToO-
ach einem einleitenden ersten Teil behandelt

VT In Teıil {1 (26—56) »geschichtliche Aspekte der tisch, weiıl S1e die seelische Belastung auf Dauer
nıicht verkraiten. V{. nennt Fakten, die auf die

Abtreibungsfrage«. »traumatisierende Wirkung« des Schwan-
In Teıl I11 57-118) untersucht Petersen Struk- gerschaftsabbruches hinweisen. Selbst In einer

uren der Abwehr gegenüber dem Bewußtsein psychoanalytischen eraplıe werde dieser CINO-
VO vorgeburtlichen Menschenleben »Gegen- tional hochgeladene Komplex ber ange Zeıt
ber dem Erleben wı1ıe uch gegenüber dem Be- erfolgreich verdrängt. Petersen hält für ansSC-
griff des vorgeburtlichen Menschenlebens gibt bracht, unerwünscht schwangere Frauen ZU)
ıne hohe Mauer seelischer und gesellschaftlicher Überwinden ihrer Krise ermutigen und ihnen
Abwehrformen« Die Abwehr In Form der dafür seelische und soziale Hılfen anzubieten. Es
Verschleierung ist notwendig, die Tatsache lohne sich, dem drängenden unsch der Frauen
der ständigen Tötung ungeborener Kınder ertrag- ach dem Schwangerschaftsabbruch entgegenzZUuU-
bar machen. Die Produzenten der Verschleie- treten, »weil uch bei ungünstigen seelischen und
rTung VETSECSSCH das ind als individuelles Men:- sozlalen Umständen ZUT Zeıt der Schwanger-
schenwesen und als Iräger eiıner selbständigen schaft keineswegs ıne schlechte Entwicklung der
Zukunft V{. T1 dafür e1n, Abtreibungswilligen utter un ihres erwartenden Kindes ansSC-
»offen begegnen und klären, dals ler eın NOmIMMenN werden muß« ZZ)
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In den Teilen Sund VI- Teıl I1 (  — iragt ach der » Verarbei-

geht die »Beziehung ZUT Kindesankunft«. Lung« eines Schwangerschaftsabbruches. ach
Dabei sucht Petersen »IT1IEUEC Ansätze für ıne Petersen ist »mehr als wahrscheinlich«
Anthropologie der Familienplanung« SC> daß ıne Abtreibung für alle Betroffenen (die
wınnen. Er entdeckt sıeben Momente der »akzep- Schwangere und ihr Partner, die Berater, die indl1-
tierten Kindesankunft«. Als anthropologische zierenden un operierenden Arzte) lebenslange
Grundhaltungen ermittelt Vl die Haltung des Ma- Folgen hat. Die geistige Bewältigung eıner Abtrei-
chens und die Haltung des Kommenlassens. bung ist immer mıt Schmerz und Irauer verbun-
Künstliche Befruchtung und Schwangerschaftsab- den Es ware für alle Beteiligten hilfreich, einen

Weg Z.UI »akzeptierten eigenen Verantwortungbruch werden VOIN ihm als orgänge des Machens
identifiziert. Das Produkt des Kinderwunsches und Schuld« finden. Die symptomlose
der Nıicht-Kinderwunsches »1st das gemachte Verarbeitung eines Schwangerschaftsabbruches

hält V{. für ıne »verfehlte Verarbeitung«, weilder das weggemachte Kind« Petersen VOI-
ficht ıne Abwendung VO »kontrazeptiven Be- S1e problemlos ber eın erschütterndes Ere1ign1s
wulstsein« und ıne Hinwendung Z.U) Be- des Lebens hinweggeht (»oberflächenhaftes Ab-
wulstsein des Kommenlassens. Elternschaft ist el- wehrbewußtsein«). Eiıne Abwehr der auftreten-

persönliche, verantwortete Dreierbeziehung. den Panık »verhindert ıne sachgemäße Verar-
beitung der seelischen Folgen der Abtreibung«S1ie verwirklicht sıch durch Freiheit (bedingungs- Sobald die Stelle des emotionalenfreies Bereıitsein), unbedingte Loyalität (intultıve

Treuebindung) und Liebe ZU kommenden ind a0S der geklärte Schmerz darüber, einem Men-
schen den Zutritt 1NSs Daseın verweigert haben,Die Verantwortung für den vorgeburtlichen Men-
trıtt, wird die ase der existentiellen Schulder-schen wird VO potentiellen Elternpaar ehe-

sten ann wahrgenommen, WEeNNn zwischen ihm fahrung erreicht. Der Begriff Schulderfahrung
(niıcht depressiv-destruktives Schuldgefühl!) alstund seinem ungeborenen ind ıne lebendige »die umfassende Wirklichkeit der Tötung eiınesseelische Beziehung besteht. Diese innere Bezıe-

hung ist wichtigste Voraussetzung einer Entschei- Menschen deutlich werden« UrCc| die
Übernahme der Verantwortung für schuldhaftesdung für das Leben des Ungeborenen. Hauptmo- Handeln vollzieht sich eın entscheidender innerert1v eiınes Abtreibungswunsches ist meıst ıne Be-

ziehungs-Not. Der Konilıkt für den Berater und Reifungsschritt. Die eC] Beziehung ZU) getoöte-
ten iınd ist ıne » Art VO  — Schuldloyalität« 59)rzt besteht darin, eiınerseıts wıssen, da eın

ensch geboren werden will, und andererseits VT. erkennt richtig, daß die Anerkenntnis der
die mangelnde Empfangsbereitschaft sehen. eigenen Schuld den Raum des Dialogischen (der

Liebe) voraussetzt (die Beziehung ElternpaarWichtigstes 1el des Beratungsgesprächs mußß
se1nN, bei der Schwangeren (und ihrem Mann) die abgetriebenes Kind; vgl 339f/die Partnerbezie-

hung; vgl 306/die Beziehung Elternpaar Bera-
Kräfte der Hoffnung, der Liebe und der Loyalıtät en  nzt: vgl 307) Aus der 1C| des chrıstlıchen
Z.U) ankommenden ind wecken. DDer rzt ist
dafür verantwortlich, »daß die Beziehung ZWI1-

Glaubens kann INa egenüber Petersen ergan-
ZEI, da dieses dialogische egenüber uch ott

schen der Frau und ihrem embryonalen ind se1ın annn Be1l der Beleuchtung der Schuldproble-klar wird, WIe ben ın dieser Situation L1UT

ırgend möglıich 1St« Eıne Delegation der matık bleibt f ıne wichtige Dimension VOI-

schlossen: die Diımension der Vergebung (durchVerantwortung verdeckt die »Schuldfähigkeit des den Partner, UrC| Fiınen wirklichen » WegAÄArztes« (Der » Konflikt 1m Berater und
Arzt« wurde die strenge Systematik des Buches

VOIl der Verzweiflung ZUTr Hoffnung« (vgl 306)
giDt NUrT, WEl eiınem ach der Anerkenntnis

törend schon ın el [  =- behandelt). der Schuld uch Vergebung zugesprochen wird
Die Rolle des »Mann(es) ın der Dreierbezie- Die VO'  — N1]s verfaßten bio-ethischen Überle-

hung« untersucht V{. in Teil VII (  s Pe- SUNSCIHI ZUTrC modernen Medizin (Teil IX) halten
sich auf einem allgemeinen, unspezifischen N1-ersens arztliche Aufzeichnungen ber die Bezle-
Ccau.hung VOIN Vätern ihrem abgetriebenen Kind

offenbaren eın ungeheures Ausmalß emotıiona- Kreıml, Regensburg
ler Destruktivität un Hilflosigkeit. Bel fast allen
ännern ist diese Beziehung einer mehrfachen
Verdrängung anheimgefallen. » Offenbar ware
für diese Männer eın schmerzliches Erlebnis,
innerlich voll realisıeren, da ler eın Mensch
getötet wurde«
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Windisch, Hubert Hg.) Mut Z Gewissen. heıitlichen psychologischen Gewissensbegriff g21Dt.

FEinladung 2e1iner riskanten Seelsorge, Verlag I die VO:  a dem Entwicklungspsychologen Pıaget
Friedrich Pustet, Regensburg 1987, 154 S) Kt., entdeckte Ebene der » Muster« (Ebene der pCI-

24,80 sönlichen Grundüberzeugungen) hat ach Brun-
TleT ıne entscheidende Bedeutung für die Seel-

Im einleitenden Kapitel (15—24) beleuchtet
Windisch den Begriftf des Gewissens: Im GewI1s- aumgartner stellt In seinem Beıltrag
SCI1 gehe den Menschen in seinem Verhiält- (75—99) pastoraltheologische Überlegungen ZUI

N1Ss sich elbst, Z.U) achsten und ott Um Gewissensbildung Beı der Gewissensbildung
das Gew1lssen VOT der Gefahr manipulativer gehe einerseıts die Vermittlung VO  3 We!Il-
Fremdsteuerung un! der Gefahr subjektiver Will- SUMNSCH ihrer inneren Annahme und Veranke-
kür gleichermaßen schützen, ist ıne GewiI1s- TUuNns 1mM Gewissen, andererseits die Bestär-
sensbildung erforderlich kung der Gewissensfähigkeit ın der Ausbildung

Den »gemeınsamen Weg ZUT persönlichen Ka- VO!  —_ Überzeugungen, VO  3 Inıtiatıve, Eigenständig-
dikalität«, w1e dem Autorenkollegium VOT- keit und Verantwortungsbereitschaft angesichts
schwebt, stellt der Herausgeber 1m zweıten Kap konkreter Herausforderungen des (GGewlssens
(25—44) mıt wünschenswerter systematischer (vgl. 79) Den Seelsorger versteht aumgartner
Klarheit VOT: » DIie onkrete, alltägliche als »Ermutiger der Gewlissen« un Begleiter auf
Verwirklichung der reıiner ist des Menschen Last dem Weg ZUTr christlichen reıhnel Ausgehend
und Würde« 25) 1Nd1SC| ll zeıgen, daß für VOIl dieser 1C| des Seelsorgers etz sich V{1. mıiıt
jeden Menschen ıne verpflichtende sıttliche Kın- verschiedenen erwirklichungsbereichen der Ge-
malıgkeit gibt el verweiıist uch auf die wissensbildung auseinander (relig1öse Praxıs der
wechselseitige Abhängigkeit, ın der sıttlıche Frei- Familien, ethische Predigt u.a.)
heit (bzw. der Imperatıv des Gewissensurteils) ach dem Beitrag kirchlicher Jugendarbeit Z.UI
un! sittliche Handlungsnormen stehen (vgl SA Gewissensbildung iragt Tischler 1mM fünften
Als die geforderte geschichtliche Gestalt der Frei- Kap (  - DiIie Gewissensbildung als Hılfe
heit mac. VT die 1e namhaftt Im freien Z.UT Personwerdung stelle das Grundanliegen
Selbstvollzug sieht Windisch den eigentlichen sıtt- kirchlicher Jugendarbeit dar. Um den kommunıt-
lichen Wert. Die ewegung der menschlichen kativen Aspekt der Gewissensbildung herauszu-
Freiheit komme 1mM Gewissen den ÖOrt der tellen und ıne individualistische Engführung des
Wahrheit. Dabei wird das Gewissen als Ort der Gewissensbegriffes (Gewissen als taktisches Tot-
Begegnung VON ott un! ensch gedeutet (vgl schlagargument) vermeıden, bevorzugt isch-
34{1) Da die Begegnung VO:  am} ott un ensch iın ler den Begriff der praktisch gelebten »Überzeu-
Jesus Christus ın erlöster Fülle gegenwärtig ist, SUNS«.
betrachtet 1Nd1SC| das Christus-Ereignis als die Gasteiger untersucht die Bedeutung VOIlNl L1-
bleibende Deutung menschlicher Wahrheit un! eratur für die Seelsorge (  = »Soll das
andauernde Ermöglichung geschichtlicher Frei- Wort der Verkündigung 1m Innern des Menschen,
heit. Jesus zeıge UrC| seın ‚eben, »WI1e das Fin- ın seinem Gewissen und ZUI Wirkung kom-
den der sittlichen Einmaligkeit UrCc. Daseın für INECN, bedartf der Achtsamkeit auf das Wort
andere 1mM Horen auf ott geschehen kann« 35) Dichter bemerken früher un! intens1ıver, WEeIlll
Die Nachfolge esu Christi möchte jeden Men- die Sprache nıcht mehr stımmt, WEn S1e leer der
schen ZU radikalen Menschsein führen, das ın falsch wird. In einer eıt der Wort-Inflation und
Jesus T1STUS ın seıner vollkommenen Gestalt des Mißbrauchs der er ZUI Beschönigung
ausgepragt ist. Seelsorge sel die Praxıs der ach- VO:  — Realıitäten sollten sich die Theologen des
olge, Hilfestellung ZUr persönlichen Chri- es un! des Lebens willen mıiıt den ıchtern

usammentun«stus-Begegnung. Als solche ll s1e dem einzelnen
helfen, seiner radikalen Freiheit der Selbst-, Im abschließenden Kap (  = gibt (Gar-
Nächsten- und Gottesliebe gelangen. Weıl eın hammer anhand eıner »biblischen GewIlssenser-
Mensch allein niıcht frei seın kann, ist die Seelsor- forschung für Seelsorger« Ermunterungen el-

eın gemeınsamer Weg. Die christliche Gemein- LieTr riskanteren Praxıs der Seelsorge. Dabei legt
de musse dabei das Miıteinander reifer, radikaler erhellende, teilweise verblüffende Exegesen
Gewissensträger 1mM 1C| en einschlägiger Schriftstellen VOT (vgl. 171—181). In

Brunner omm: iın seıner Untersuchung der Mt 23,4 werden den Repräsentanten der Geme!l-
Gewissensbegriffe der Tiefenpsychologie (Freud, »letztlich AÄngstlichkeit vorgeworfen«
ung), der Logotherapie und der Verhaltenstheo- Mt warnt VOT denen, »die nichts mehr bewegen«.
re (45—73) dem Ergebnis, daß keinen ein- Der Anspruch des riskanten Jesuanıschen Lebens-
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entwurtfes hat ach Garhammer »das Maß euti- Realıtät Wer nıcht mehr u. Wäas dem ande-
SCI Seelsorge Se1IN« Menschen können ren zufügt un! schuldigbleibt, hat se1ıne Sensibili-
uch dadurch schuldig werden, da s1e sich nıchts tat für den anderen und damit seiıne Beziehungs-
zutrauen, nichts riskieren, Adus ngs VOT Sanktio- fahigkeit verloren. Während dıie moralische rage
Ne keine Aufbrüche9 persönlich verküm- ach der Zurechenbarkeit der Schuld Strategien
LNEeTIN un dadurch hartherzig und ungenie(ßbar der Entschuldigung hervorrulit, rag der Glaube
werden (vgl ungs Begriff der »Reifungs- prımäar ach der Zukunft des Sünders (vgl 47%1)
schuld«) OSe Kreiml, Regensburg Der wahrhaft gerechtmachende ott esu Christi

richtet die Menschen, indem s1e aufrichtet.
Die beiden nächsten Kapitel, iın denen Werbick

ber die Probleme der Sünde un! des Bösen
nachdenkt, Sind weniıg ergiebig: In KapWerbicR, Jürgen Schulderfahrung Un Bußsa-

krament, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz (65—89) untersucht Vf. die »christliche Erbsün-
1985 (Grünewald-Reihe), Ü S) Kt., 26,80 denlehre un! die Realıtät der Sünde«. Das folgen-

de Kap 90-—-122) fragt ach »Gottes Auseıinan-
dersetzung mıt dem Bösen«. BemerkenswerteV{f. beginnt das Einleitungskapitel selines Bu-

ches (7—-6 ın dem »dıe christliche ede VON Einsichten werden ın diesen beiden systematı-
Schuld un! Umkehr« untersucht, mıt der ese, schen Kapiteln nicht

In Kap (  z legt Werbick seine Deu-die Theologie musse » Uum der Problematisierung
eiınes allzu selbstverständlichen Gesellschafts- tung der Beichte als eines »brüderlichen Gerich-
und Ich-Ideals willen« 16) auf ıne Rehabilitie- [ECS« VOT Während e1ım etzten Gericht der

VO: 'Tod TZWUNSCHC: und endgültigen egeg-Tuns der Schuldgefühle hinwirken, hne dabei
das Schuldgefühl der Menschen auszubeuten. Die NUuns mıt der Wahrheit meılınes Lebens ommt,
weıtverbreitete Ablehnung der Schuldgefühle geht e1m Bußsakrament die vorläufige
diene der Aufrechterhaltung eines Selbstbildes, und freiwillig gewählte Begegnung mıiıt der Wahr-

heıit meınes Lebens (vgl 147%) Von seiner heilen-das mich als den reifen, alle Begrenztheit integrie-
renden Menschen vorstellt. kın alsches »Ideal den Funktion her gesehen sel das Bußsakrament
SOUveraner Selbstannahme« unterdrückt die 5SUS: eın »lösendes espräch«. Hinsichtlich der rfah-

rung des Gelöst- und Versöhntwerdens UrCc. he1-»negatıven efühle« (Hals, Eifersucht, Schaden-
ireude, Minderwertigkeitsgefühle, Habsucht, KRa- lende Erinnerung besteht zwischen der Beichte
chegelüste, Schuldgefühle). Werbick hält und dem therapeutischen espräc ıne nalo-

gıe Dabei wird 1m sakramentalen Bußritual ottfür heilsam, die negatıven Gefühle ZUrTr Sprache
selbst als der Lösende namhaft gemacht (Losspre-kommen lassen, sıe pathologisieren.

Die Fruchtbarkeit der negatıven Gefühle bestehe chung). Im Mittelpunkt des Bulsgespräches ste.
darin, daß s1e ıne Reifung des Menschen ermögli- die möglichst unverstellte Begegnung mıt meınem

Versagen. Der umwandelnde Schmerz dieser Be-chen. Als ea| mitmenschlicher Begegnung stellt
VT die absichtslose, unverfälschte O{ffenheit SEeEBNUNg ann der Verstrickung in ergange-
(bDzw. vorbehaltlose, wohlwollende Selbstmittel- 1165 lösen und für die Aufarbeitung des Versagens

fruchtbar werden, wobe!l der Glaubende seiınelJung) VOT ugen Im Hinblick auf die Fähigkeit,
Schuld erleben und verarbeiten, ist die Lösung und die Versuche AD Aufarbeitung des

Entwicklung der Sensibilität für den anderen VOoN Milslungenen VO  —_ der Kraft des verzeihenden und

ausschlaggebender Bedeutung. DIie »Bereitschalt, lossprechenden Gottes weilß« Auf
dem lebenslangen Bußweg ann die einzelneauf die Botschaft hören, die der andere ın
Beichte 11UI ıne Statiıon seln. S1e ist ıne Stationdem, Was ist un!: braucht für mich 1st« (33),

nenn Werbick »Gehorsam«. Dieser Gehorsam auf dem Weg ZUT Lösung VO  am} meınem alschen
1m Sinne des Hinhörens sel eın entscheidendes Lebensentwurfi, Z.UT Versöhnung mıiıt m1r selbst,

mıt meınen Mitmenschen un! mıiıt meıner Beru-Merkmal der Jüngerschalt. Schuld ist verste-
hen als » Verweigerung des Hinhörens auf die fung AA Teilhabe der Gottesherrschalt. Dabei

versteht V{. den Empfang des BußsakramentesForderungen un! Verheißungen der Sıtuation, ın
uch als gnadenhafte Stärkung auft dem lebenslan-der ich dem anderen gerecht werden kann. Ich

ade Schuld auf mich, WEl ich ihm schuldig SCHI. Bußweg (vgl 16110
bleibe, W as ich und vielleicht NUr ich ihm se1in Abschließend werden » Leıitsätze einer VOI -

antwortlichen christlichen Bußerziehung«und schenken könnte« 34) nter Schuld ann
ormulıe:»das unterlassene Gerecht-Werden« verstanden

werden. Diese personalisierte Schulderfahrung
OS Kreiml, Regensburggehört einer unverkürzten Wahrnehmung der
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ogmatı

asper, Walter, Theologie und Kirche, Mat- gr1  1C. nicht synthetisierbar se1l (38), berulft sich
thias-Grünewald-Verlag, Maiınz 198 7, 324 Kasper auf das »neuzeiıtliche Prinzıp der Subjekti-

Vvıtat« (konkret: die »anthropologische Wende«

Der vorliegende Sammelband vereinigt Aufsät-
arl Rahners, 33) und auf die Mikrophysik 37)
Für die OÖOkumene folgert Kasper hieraus, dalsß dieund orträge AUus den Jahren — In posıtıve Rezeption Von Bekenntnisformeln dereinem ersten eıl bietet der Tübinger Dogmatiker

ıne tandortbestimmung VOIl » Theologie und Konfessionen untereinander NIC. notwendig sel
Evangelische Christen bräuchten z B be] einerDogmatik heute«, 1m zweıten eıl betrachtet »versöhnten Verschiedenheit« die beiden etztendas Verhältnis VOIl » Theologie und Anthropolo-

g1e«, un! den dritten Teıl wıiıdmet verschiede- Mariendogmen N1IC bejahen 39)
Um die Wahrheitsfrage geht uch dem fol-

I1lC  — Einzelthemen Z.UT Ekklesiologie (»Kirche als genden Artikel: » Freiheit des Evangeliums undSakrament des Heils«).
In seinem Vorwort nımmt Kasper Stellung dogmatische Bindung ın der katholischen Theolo-

gıe. Grundlagenüberlegungen ZUTr. Unfehlbarkeits-gegenwärtigen Sıtuation und den gegenwärti- debatte« (43—71) I)Dem » Verlust der Wahrheits-
SCHI Aufgaben der Systematischen Theologie«
(7-2 Entscheidend für dıie katholische Theolo- frage« 60) ll Kasper mıiıt der Iranszendental-

theologie Rahners begegnen. »Unitfehlbar« sindgıe u1llSseTIes Jahrhunderts sel die Überwindung der nıe Säatze sich, sondern L1UT deren usrichtungNeuscholastik durch die Konzentration auf die
Hl Schrift, dıe bewußtere Hınwendung den

auf die Wahrheit 63) DIie Theologie jedoch be-
stımmt endgültig, W as die Philosophie I1UT unbe-geschichtlichen Quellen, die Anliegen VOIl Oku- stiımmt nenn In Christus ist das Unbedingte ın

iINnene und Inkulturation SOWI1e das Bewullitsein
der Entiremdung zwischen Kirche und Kultur. die Welt des Bedingten eingetreten; die Voraus-

setzung aller anderen Wiıssenschait ist damıt kon-Das Ergebnis dieser 1M IL Vatikanum wirksamen kret benannt 65) In den Dogmen wird dieseEntwicklung hat freilich ıne negatıve Schlagsei- Unbedingtheit ın geschichtlicher Weıise real VOI-eın überfordender Pluralismus. Kapser fordert gegenwartıigt 67) DIie Differenz VOIl Gehalt under ıne Theologie, die bei er berechtigten Gestalt verweiıst die lehramtliche DefinitionVielfalt »wenı1gstens 1m Zentralen und Funda- sensnotwendig auf theologische Interpretationmentalen ıne Sprache spricht« 10) Unerlädsßli- 70)che Vorbedingung aliur ist ıne CcUu«cC Reflexion
1m Bereich der Metaphysik. In deren Fehlen be-

In » Iradıtion als theologisches Erkenntnisprin-
ZID« 72-—100) Kasper » Iradition« 1mM weıte-Ste. die eigentliche und jeiste Krise der N - sten 1INnn mıiıt dem en selbst gleich, wobelwärtigen Theologie Grundlegend für ıne

»Neuevangelisierung« 20) sind bei der theologi- das die Sprache gebundene oment der Wahr-
heıit hervorhebt 801) Tradition, ın Antike undschen Wissenschaft die Prinzıpıen VOIl Kirchlich- Mittelalter och Bedingung der Humanıtät, wirdkeit, Wiıssenschaitlichkeit und praxisorlentierter In der Neuzeıt als bloßes Vorurteil betrachtet. DieOffenheit für die Fragen der eıt eiIiztere mulß Wahrheit erscheint nicht als vorgegeben, sonderndialogisch un missionarisch zugleich se1in 19) als geschichtlicher Prozelß und als innerlich SC-

Der erste Artikel ordert ıne »Erneuerung des schichtlich. Dagegen die Theologie ıne ın
dogmatischen Prinzips« (25—42) für ıne Kıirche, Christus vorgegebene ahrheı VOTAaUS, die S
die »IN sich selbst pluralistisch geworden« sel schichtlich vermittelt, ber nicht selbst geschicht-
25) Auf dem Spiel sStTe. letztlich die rage ach iıch ist 88) Kasper faßt » Iradition« 1m christlıi-
der Wahrheit; die Position der Kirche beeinflußt chen Sinne als »delbstüberlieferung Gottes UrC.
dabei uch die Gesellschalft, die auf eın iInımum Jesus Christus 1mM Geist beständiger egen-

Wertkonsens angewlesen ist DIie menschliche Wart ın der Kirche« 92) Den Traditionszeugnis-
Erkenntnis kann ın ihrer geschichtlichen Verfaßt- SCeMN omMm ': dadurch eın quasisakramentaler Cha-
heit Unbedingtes erfassen; das kirchliche Dogma rakter Z wobe! Analogizität und Geschichtlich-
partızıplert darüber hinaus Absolutheitscha- keıt der Glaubensaussagen berücksichtigen
rakter Christi, der hne verbindliches kirchliches SInd. Zu ihrer Interpretation nenn:' esichts-
Zeugnis nicht vermiuittelt werden kann. punkte: die Entsprechung den naturlıchen

Allerdings, Kasper, se1 die Wahrheit nıe » all Erkenntnissen und den »Zeıichen der Zeıt«,
Sich« erfassen, sondern [1UT ın komplementä- ZU SAalNzZeCN Glaubenszeugnis und ZU) escha-
ren Aussagen S} Für diese Pluralität, die be- tologischen Ziel 99)
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Geschichte« (  = als entscheidender Be-In »Kirchengeschichte als historische Theolo-

QIEC« geht den theologischen Charakter der zugspunkt gilt das IL Vatikanum mıt dera-
Kirchenhistorie (  Z Von der modernen rungs ber die Religionsireiheilt, das als » Über-
Hermeneutik her ist ıne subjektlos-»vorurteils- SallS« interpretiert bisher allein anerkann-
freie« Wissenschafit ebenso wen1g möglich WwW1e ten eC| der ahrheı ZAUE eCc des Subjekts«
ıne isolierte Analyse VOIl Einzeldaten hne die In dem scholastischen Axı1ıom »gratıia SUD-
impliziıte Voraussetzung eines Sinnganzen als pon1 naturam« deutet »Natura« für das NEeU-

gulatiıve Idee Theologisch gesehen, ist die KIr- zeitliche« Denken als transzendental gewendete
chengeschichte die »Reflexion auf die Präsenz des »libertas«
Evangeliums VO': eschatologischen eıl ın Jesus ach dem geistes- und theologiegeschichtlichen
Christus iın den sich wandelnden Konstellationen Durchblick arbeıte der VT ıne dreifache ela-
der Geschichte« plädiert schließlich für tıon heraus VO:  am »Christologie und Anthropolo-
ıne CHNSCIC Verbindung VO  —_ Kirchen- und Dog- g1e«=vıa posi1it1on1s, vıa negatıon1s, VIS
mengeschichte, ıne umfassendere Berücksichti- emiıinentıiae. Konkret dargestellt werden diese Be-
Sung der Missionsgeschichte und ıne ın echter stımmungen Raster der »drei Amter Christi«
Weise erfolgende ökumenische Kirchenge- (:  e Fıne diıe Funktionalıtät über-
schichte steigende ontologische Christologie wird el

Als maßlgeblicher Verfasser des deut- vorausgesetzt(
schen Erwachsenenkatechismus nımmt Stel- In die gleiche ichtung geht der olgende Be!1-
lung ZUT » Weitergabe des aubens Schwierig- Lrag, der die unaufgebbare Bedeutung des Konzıils
keit und Notwendigkeit einer zeitgemälsen Jau- VOIN Chalzedon herausstellt » ‘Eıner AdUus der ITrtını-
bensvermittlung« (  — » DIe eigentliche tät Zur Neubegründung einer spirituellen
Krise der Glaubensweitergabe ist nicht die 111all- Christologie ın trinitätstheologischer Perspekti-

VEeE« (  z Dem modernen Vorwurtf einergelnde Anpassung die Situation (dıe ausgle-
big analysıert), sondern uUNseIcCc mangelnde npas- »Hellenisierung« wird ıne umsichtig erarbeıtefte
Sungs Jesus Christus, das Defizit Nachfolge dogmengeschichtliche Übersicht entgegengehal-
Christi« ordert ıne NCUC, m1ss10NarTrı- ten Im Anschluß Rahner versucht K., das
sche » Alphabetisierung 1mM Glauben«, ıne O- trinitarische ogma »transzendental« AUS dem
rale Option für die Jugend, die bewußte rgän- personal egründeten Gottesbewulstsein Jesu ab-

zuleıiten und amı Chalzedon »IN eodemZUNS VO:  n} Famılıe und Schule durch die Gemeıin-
SEI1SU« weiterzuführen.dekatechese un!: die UOrijentierung dem der

Willkür des Einzelnen enthobenen Glauben der Die Ausdeutung der verschiedenen Gehalte des
Wortes »Sakrament« bildet die Grundlage fürKırche empfiehlt u neben der biblischen

Homilie uch der systematisch-katechetischen den ersten Beıtrag des Hauptteils: » DIie Kirche
Predigt wıeder stärker Kaum geben » Nur als universales Sakrament des Heiles« (:  -

Der Vl sieht die Einzelsakramente als Aus-können WITr mıiıt einer Sıtuation fertig werden, iın
der Der den Glauben viel geredet, ber wenıg faltung der sakramentalen Struktur der Kıirche,
gewulßt WIrd« wobe!l sich VOINl der Rahnerschen Theorie ZUT

Finsetzung der Sakramente abgrenzt; 1mM RahmenIm Teıil, » Theologie und Anthropologie«,
geht zunächst »Offenbarung und Geheim- der (nur VO Wortgebrauch her kritisierten) The-
N1ıS. Vom christliıchen Gottesverständnis« VO:  - den »aNnoNYVINCI Christen« bleibt ann

allerdings die Beschreibung der Wirkweise der(137—-1 Das Verhältnis VO  Z natürlicher und
heilsgeschichtlicher Gottesoffenbarung wird Sakramente, die der V{ als »kopernikanische
ebenso beleuchtet w1e die Diskussion des Person- Wende« preıist

Der Aufsatz » DIie Kırche als Ort der Wahrheit«begriffs Dessen analoge Anwendung auf ott
wahrt Gottes Unverfügbarkeıt; zugleich ergibt (  — vertieft das 1mM Teıl bereıts Gesagte,
sich daraus ıne ideologiekritische Funktion und während » DIie Kıirche als Commun10« ıne »ek-

klesiologische Leitidee« des IL Vatikanums her-ıne erhebliche lebensmälßlsige Relevanz.
In » Autonomie un! Theonomıie« (  A vorhebt (  — Die Auslegung un edeu-

sich der NT tfür ıne kritische Übernahme Lung des etzten Konzıils ze1g sich ebenso 1ın » DIie
bleibende Herausforderung durch das IL Vatika-und Umformung des neuzeitlichen Autonomie-

verständnisses e1n, das VO  — Descartes, ant und nische Konzıl Zur Hermeneutik der Konzilsaus-
Nietzsche her dargestellt wird utonomıiıe und SaSCI1«. Kasper kennzeichnet darın
Theonomie werden als korrelativ betrachtet. die nachkonziliare Entwicklung, die ach den

» I’heologische Bestimmung der Menschenrech- Phasen des Überschwangs und der Enttäuschung
te 1m neuzeitlichen Bewulßtseıin VOIl Freiheit und NU)  am} iın die ase echter Rezeption einmünden
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muß, die bislang och ausste » Konservatıve« anrneı: sıch sel unerkennbar und jegliche
un »progress1ve« Konzilstexte dürfen dabei Wahrheitsaussage daher komplementär 37.269)
ebensowenig auseinandergerissen werden WIe Diese idealıstisc. eingeflärbten Thesen führen
»Buchstabe« un! »Geist« [)as Konzil ist mittelbar den allein denkerisch schon
»1Im 1C der umfassenderen Tradition der KIr- sehr problematischen Forderungen 1mM Bereich

der Okumene. Scheint sich 1ler N1IC| der » Verlustche« verstehen, welche aktualisiert
Der letzte Aufsatz kreist »Einheit und 1el- der Wahrheitsirage« wiederzuspiegeln, den der

falt der Aspekte der Eucharistie Zur neuerlichen VT selbst wiederhaolt beklagt
Diskussion Grundgestalt un Grundsinn der Eıne Überwindung des Transzendentalismus
Eucharistie« (  z Die hristus-Anamnese könnte uch einer positiveren Wertung der
bildet hiernach die innere Einheit der verschiede- Aussagegestalt der Dogmen führen, deren Wan-

delbarkeiıt überaus STAr betont wird Wenn tat-19140 Aspekte der Eucharistie, worın sich wirksa-
ICS Heilsgedächtnis, Zuwendung der Heilstat sächlich ıne »theologia perenn1S« »n1emMmandem
und Antızıpatıon des Schatfon vereıinen. Die 1m nutzt« ıne » Axiomatisierung VO  — Jau-
Begriff des Opfers konzentrierte Danksagung benswahrheiten« verwertilich ist 5l un:! »eıne
vollzieht hierbei die anabatische Dimension, die Pluralıtät VON Posıtionen« »begrifflich N1C! SYIl-
Epiklese (Vermittlung des degens, vgl »M1SSa«) thetisierbar« erscheint 38) w1ıe soll ann die
die katabatische. Beıides zielt auf die »”»COMMU- VOIl geforderte »gemeınsame Sprache« 1M
N10«; der Vf. empfiehlt, die iragwürdige Redewe!l- Fundamentalen 10) erreicht werden?

VO »Mahlcharakter« durch »Gemeinschafts- DIie »anthropologische Wende« spiegelt sich
charakter« ersetizen uch ın einer STar'| akzentuilerten Lehre Von der

Der vorliegende Sammelband vermiuttelt einen Freiheit wider, die aut V{. keine bloße Fähigkeıt,
guten INATUC| ın eın vielseitiges und anregendes sondern ıne »transzendentale Bestimmung« des
theologisches Schaffen. Getrübt wird dieser Eın- Menschen ist Angesichts der » Religions-
TUC| allerdings durch ıne gewI1sse Zwiespältig- freiheit«, die als »das grundlegendste aller Men-
keit In dem Bereich, den wiederhaolt als bedeut- schenrechte« bezeichnet wird bleibt die
samsten Schwachpunkt der modernen Theologie rage offen, inwiefern die Offenbarungswahrheit
nenn:' die Metaphysik. Gemäßl dem die menschliche re1ınel1! verpflichtet, zumal kon-
erkenntnistheoretischen Realismus scheint e1l- kret-inhaltliche Verhaltensnormen dem deposi-
nerseıts objektiv vorgegebene extramentale inn- tum fide!] nicht entnommen werden können
strukturen vorauszusetzen, die uch als solche (
erkennbar sind(Andererseits urglert och weıtere kritische Einlassungen ließen sich
Immer wieder das »neuzeiıtliche Prinzıp der Sub- anbringen, etwa - zum Personbegriff (216; 319
jektivität« und die »anthropologische Wende« »dıe Person des LOgOS« steht neben »der mensch-
arl Rahners, der vıa Marechal den Idealismus lıchen Person Jesu«), ZUT heilsvermittelnden Be-
Aants un! Hegels mıt Thomas Von quin verbin- deutung der Sakramente der ZUT Begriffs-
den möchte (15.33.37.61—63.167.2001f.229 u.a.) bestimmung der Offenbarung (das Zeugni1s VO:  m
Der VT zıtlert, offenbar zustimmend, Aants Wor- der Offenbarung als deren »Bestandteil«: 35)
te ber die »kopernikanische Wende«, wonach ichtsdestoweniger verdienen die theologischen
N1IC. Denken sich ach den Gegenständen Anlıegen des Sammelbandes ıne weıte Beach-
richtet, sondern umgekehrt. Lung; wünschen ware 190088 ıne grundlegende

wendet sich demgemäß die Deutung Korrektur der vorausgehenden philosophischen
der Vernunft als »Ableseorgan« wobei Reflexion als der »Lult, in der S1e (die Theologie)
(wie Rahner) die thomasischen Aussagen sehr alleın atmen kann« 16)
eigenwillig deutet, und Dehauptet, Wahrheit als Manfred Hauke, ugsburg
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